






ZAUBER IN ZINN 

Wer von uns heute über Zinnfiguren hört 

oder liest, denkt unwillkürlich zuerst an 

Zinnsoldaten. Mit ihnen verbindet sich 

manchmal auch noch die Kindheitserin­

nerung an das Märchen vom >>standhaf­

ten Zinnsoldaten«, das uns in lebhaften 

Farben die Besonderheit der Zinnfigur 

vor Augen führt. Nicht ohne Grund wer­

den seit Generationen bei dem Wort 

»Zinnfigur« die Augen nicht nur der Kin­

der groß und erwartungsvoll. 

War die Zinnfigur in ihrer ursprüng­

lichen Anlage im wesentlichen ein Spiel­

zeug, mit dem sich unsere Väter und 

Großväter ihrer Kinderträume verwirk­

lichten, so hat sie sich besonders in den 

letzten Jahrzehnten zu einem der belieb­

testen Sammelobjekte entwickelt. Nicht 

mehr nur Kinder, sondern hauptsächlich 

Jugendliche und Erwachsene befassen 

sich mit ihr. Wie jedes Hobby sind auch 

das Sammeln und die Beschäftigung mit 

der Zinnfigur zunächst einmal etwas ganz 

Persönliches. Entspannung, Anregung 

und Freude an den kleinen Kunstwerken­

denn das sind sie!- ist der eigentliche 

Ausgangspunkt dieser Freizeitbeschäfti­

gung. Sie erhält aber bald auch für den 

Außenstehenden einen erkennbaren, 

über das Persönliche hinausgehenden 

sinnvollen Hintergrund. Je nach der In­

tensität, mit der der einzelne Sammler 

seinem Hobby frönt, erarbeitet er sich im 

Laufe der Zeit ein mehr oder weniger 

umfangreiches Spezialwissen, das er in 

mittelbarer oder unmittelbarer Form sei­

nem Umfeld mitteilen wird. Denn die 

Zinnfigur-wir geben ihr ja auch das Ad­

jektiv »kulturhistorisch«-ist wie kaum 

ein anderes Anschauungsmittel geeignet, 

die Geschichte in ihrer vollen Breite po­

pulärwissenschaftlich zu interpretieren ... 

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 34} 



Und dieser Staat sind wir: 
Ein Reich des Menschen 
und ein Menschen-Staat 

JOHANNES R. BECHER 
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DASBESSERE 
Walter Florath I( 0 N Z EPT 
Das Monopolkapita l  ist mit se inen Wirtschaftswis­
senschaftlern gegenwärt ig außerordent l ich unzu ­
frieden .  A ls 1 983 das neuaste theoretische Mode l l  
e ines amer ikan ischen Ökonomen für e in  kri sen­
fre ies Wirtschaftswachstum den Nobelpre is er­
h ielt, machte das bürger l iche Wochenblatt »D ie 
Zeit« ( BRD )  dazu unter dem Titel » Prämien für  
e ine Formei -Traumwelt« b iss ige Anmerkungen .  
» Ließe s ich  e in  Mediz inpreis für  S iege an  der  
Krebsfront denken« ,  schr ieb d ie  Zeitung ,  »so lange 
diese fürchterl iche Krankheit M i l l ionen Menschen 
Jahr für  Jahr dah in rafft? Schwerl ich .  Ganz anders 
bei der  Zunft der Ökonomen . . .  D ie  Sozia l ä rzte . . .  
feiern den Fortsch ritt i h rer Wissenschaft, derwei l  
ihr Forschungsgegenstand ,  d ie  Ökonomie ,  ver­
kommt, immer  mehr Menschen i h re mater ie l le S i ­
cherheit verl ieren, d ie  J ugend nach  i h rer  Zukunft, 
die Alten nach dem Bestand i h rer  sauer verd ien ­
ten Ansprüche fragen . . .  « 

D ie  Enttäuschung des Monopolkapita ls  ist ver­
ständ l ich .  Die ökonom ischen Leh ren seiner Theo­
ret iker und d ie  danach konz ip ierte Wirtschaftspo­
l i t ik  der imper ia l istischen Staaten haben den 
Ausbruch der »schwersten . . . Weltwi rtschafts­
krise . . .  , die überhaupt je  statistisch aufgeze ich­
net wurde« ,  - so »Die Zeit« - weder verh indern 
können ,  noch ge lang es, m it »neuen« Theorien 
einen Ausweg aus der Krise zu entdecken .  Zwar  
belebte s i ch  d ie  Wirtschaft seit der zweiten H ä lfte 
des Jah res 1 983 in den meisten Staaten der 
OECD, den zehn wichtigsten kapita l ist ischen I ndu ­
striestaaten wieder e in  wen ig  - in  Westeu ropa 
um  ganze e in  Prozent -,  doch gelang es n icht ,  d ie 
Arbeits los igkeit zu senken .  E inerseits zeigt das 
Monopolkapita l  e ine gewisse Zufriedenheit ,  daß 

Magnet für die Berliner und ihre Gäste: das Freizeit- und 
Erholungszentrum an der Leninallee 

d ie Profite wieder schne l ler  wuchsen , anderer­
seits ist es besorgt, daß eine Arbeits losigkeit von 
30 M i l l ionen (gegen Ende 1 983) die in nenpol it i ­
sche Stab i l ität des imper ia l i st ischen Herrschafts­
systems a uf die Dauer beei nträchtigen könnte. 
Letzteres um so mehr, als d ie Staaten des realen 
Sozia l i smus weiterh in Wachstum und soziale Si ­
cherheit aufweisen .  

l n  der DDR wuchs das Nat iona le inkommen 
(a lso jener Te i l  des gesel lschaftl ichen Gesamtpro­
dukts, aus dem die Konsumtion und d ie I nvestitio­
nen bestritten werden)  zwischen 1 970 und 1 982 
a uf 1 7 1 ,2 %. Japan erreichte in d iesem Zeitraum 
1 70 %, Frankreich 48 %, d ie USA 37 %, I ta l ien  36%, 
d ie  BRD  30o/o und G roßbrita nn ien 1 9 %. Im  Jahres­
du rchschn itt erhöhte s ich das Nat iona le inkom­
men der DDR um 4,6 %! l n  den imperia l i st ischen 
Ländern stieg es zu Beg i nn  der siebziger Jahre an ,  
dann  stagn ierte oder  sank es ,  danach waren wie­
da� ein gewisses Ansteigen und während der letz­
ten Krise Anfang der achtz iger Jah re vorwiegend 
ein Rückgang zu verzeichnen .  Das ständige 
Wachstum des Nat iona le inkommens i n  der DDR 
erl aubte es ,  d ie  Rea le inkünfte i h rer Bü rger von 
Jah r  zu Jah r  zu erhöhen und die soz ia len Le istun­
gen zu steigern .  Arbeits los igkeit g ibt es nicht . 

Im g le ichen Zeitra um führte das Monopolkapi ­
ta l  einen Genera langriff auf d ie materie l le Lage 
und die Rechte der Arbeiterklasse in  den imperia­
l isti schen Staaten . - ln der BRD betrug d ie Zah l  der 
Arbeitslosen im  Herbst 1 983 2 1 34 1 49, das sind 
1 7 , 3% mehr als im  Herbst 1 982 . D ies s ind led ig l ich 
die offiz ie l l  reg i str ierten Arbeits losen.  H i nzu kom­
men etwa 850000 Menschen ,  d ie  den Kampf um 
einen Job aufgegeben haben und sich nicht mehr 
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be im Arbeitsamt melden,  ferner e ine schwan ­
kende Anzah l  von  Kurza rbeitern mit entsprechen ­
dem Verd ienstausfa l l ;  s ie betrug im  Herbst 1 983 
420 200. 

Von den Arbeitslosen erha lten immer wen iger 
den vol len U nterstützungssatz, wei l  d ieser nu r  für 
e ine best immte Zeit gezah lt  wird.  Nach Angaben 
des DGB ,  des g rößten Gewerkschaftsbundes der 
B R D ,  bekamen bereits im  September 1982 von 
den dama ls  1 ,8 M i l l ionen Arbeitslosen 506000 
oder 28o/o keine  U nterstützung mehr .  D ie  Zah l  der 
aus  der Arbeits losenunterstützung »ausgegrenz­
ten Erwerbslosen« - so das »Handelsb latt« ( B R D ) 
- »dürfte s ich 1 983 a uf 1 ,6 b is zwei M i l l ionen er­
höht haben« .  D iese »Ausgegrenzten« sind nun auf 
die Sozi a l h i lfe a ngewiesen .  H ier besteht ke i n  An­
spruch auf ei11en best immten Betrag ,  sondern die 
Gemein<;len ,  meist hoch verschu ldet, gehen von 
der »Bedü rftigkeit« aus, so daß beispie lsweise ein 
Abiturient, der weder Job noch Leh rste l le  f indet, 
n ichts erhält und weite'r  von seinen E itern ernährt 
werden muß .  

Ferner s ind d ie  Rea l löhne - Angaben aus de r  
BRD zufo lge - 1 980 (jewe i l s  im  Verg le ich zum 
Vorj ah r) um' 0,3o/o, 1 981  um 1 ,4o/o, 1 982 um 2 , 1  o/o 
und 1 983 u m  1 ,0 o/o  gesunken .  l n  der B R D ,  an der 
G renze zur  sozia l ist ischen D D R ,  ist das Monopol ­
kapita l  behutsamer vorgegangen a ls  be isp ie ls ­
weise i n. den U SA.  Dort sanken n i cht a l le i n  d ie 
Rea l löhne,  vie lmehr  wurden d ie  Arbeiter unter 
dem D ruck der Massena rbeits los igkeit soga r  zu 
d i rektem Loh nverz icht gezwungen,  besonders in 
der Auto-. und Stah l i ndustr ie .  So ist i n  den USA 
der Rea l lohn je  Beschäftigtem auf den Stand von 
1 958 zur4ickgefa l l en !  M i l l ionen Bürger des mäch­
t igsten i mperia l i st ischen Landes hungern und ve­
get ieren  als O bdach lose, Hunderte erfroren im  
kalten Dezember 1 983, obwoh l  d ie  U SA über re i ­
che Bodenschätze, ausgezeichnete kl imat ische 
Bed i ng ungen für d ie  Landwirtschaft, e ine mäch­
t ige I ndustr ie und e in  le istungsfäh iges wissen­
schaft l iches  Potenti a l  verfügen .  

Unsere Repub l i k  i st von der Natur keineswegs 
so re ich ausgestattet. Wenn  es uns ge lang ,  auf 
der G rund lage e i nes ständ igen Leistungswachs­
tums das Lebensn iveau zu s ichern und sch ritt­
weise zu erhöhen sowie völ l ige soz ia le  S icherheit 
zu gewährle isten ,  dann desha lb ,  wei l  d ie  ökonomi ­
schen Theorien des Marx ismus-Len in i smus keine  
Trau mformei -Welten s ind ,  sondern dem Leben 
�ntsprechen und die Rea l itäten ,  die wirtschafts-

Aus eigener Kraft - Einsatz im Nationalen Aufbauwerk 
Berlins am 8. März 1952 

pol it ischen Erfordernisse r ichtig erkennen lassen. 
Auf der G rund lage der marxistisch - len in i stischen 
ökonom ischen Theorien hat d ie SED ,  d ie führende 
Kraft der soz ia l istischen Gesel lschaft, e in Konzept 
der gesel lschaftl ichen Entwick lung und e ine öko­
nom ische Strateg ie ausgearbeitet, die erfo lgreich 
sind. D iese Strateg ie beruht auf Marx' Leh re von 
der i ntensiv erweiterten Reprodukt ion ,  auf Len ins 
Leh ren von der P lanwirtschaft und auf der wissen­
schaftl ichen Ana lyse der Erfahrungen aus 35 Jah­
ren soz ia l ist ischer p lanwirtschaft l icher Praxis in  
der D D R .  

Marx erkannte, d a ß  erweiterte Reproduktion 
sein kan n :  »extensiv, wenn das Produktionsfeld 
ausgedehnt (a lso mit mehr Arbeitskräften ,  mehr 
Rohstoffen und durch den Neubau von Betrie­
ben ) , i ntensiv, wenn das Produkt ionsmittel wi rksa­
mer gemacht« wird. 

N achdem i n  der D D R  i n  den fünfziger und sech­
z iger Jah ren durch extens iv erweiterte Reproduk­
t ion eine le istungsfäh ige I ndustrie geschaffen 
worden war, g ing man in  den s iebziger Jahren 
konsequent zur intensiv erweiterten sozia l ist i ­
schen Reproduktion über. Das Produktionsm ittel 
wirksamer machen - das bedeutete, vor a l lem 
Wissenschaft und Techn ik  a ls  entscheidende 
Wachstumsfaktoren zu fördern .  So st iegen d ie 
M ittel dafür von 4,6 Mrd .  M 1 97 1  auf 8,2 Mrd .  M 
1 982. Für 1 984 s ind 1 0 ,5 M rd .  M geplant, nahezu 
5o/o des Nat iona le inkommens.  Die für die moder­
nen Produktivkräfte cha rakteristi schen Industrie­
zweige entwicke ln  s ich am schne l lsten . So er­
höhte sich der Ante i l  der e lektrotechn ischen und 
e lektron ischen I ndustrie, der chem ischen Indu ­
strie sowie des Masch inen- und Fahrzeugbaus an  
der gesamten I ndustr ieproduktion von 36% im 
Jah re 1 955 auf 49o/o 1 982. D ie  Produkt ion von nu­
merischen Steuerungen für Masch inen stieg von 
29,3 M i l l .  M 1 970 auf 452,2 M i l l .  M 1 982. Wenn 
1 980 37 685000 i nteg rierte Scha ltkreise hergestel lt 
wurden , waren es zwei Jah re später bereits 
5541 2 000. 

Die ökonom ische Strateg ie der SED geht auch 
von der Erkenntn is aus ,  daß d ie  ökonom ischen 
Voraussetzungen für d ie schne l le  Entwicklung der 
modernen Produktivkräfte selbst geschaffen wer­
den m üssen - durch Erhöhung der Effektivität 
und Steigerung der Arbeitsproduktivität. Die DDR 
kann  angesichts de r  Konfrontat ionspol i t ik des  Im­
peri a l i smus und seines Wirtschaftskrieges gegen 
die sozia l ist ischen Staaten auf entscheidenden 
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Gebieten weder von I mporten noch von Lizenzen 
abhäng ig sein . Se lbstverständ l ich bedeutet das 
nicht, daß d ie  D D R  a l les selbst erforschen und 
produz ieren muß .  S ie  tut  d ies i n  wachsendem 
Maße gemeinsam mit  de.r UdSSR und deren ge­
walt igem industrie l lem und wissenschaftl ichem 
Potentia l .  

D ie  i ntensiv erweiterte sozia l i st ische Reproduk­
t ion erschöpft s ich ke ineswegs.dar in ,  für Wissen­
schaft und Techn ik  immer g rößere M itte l bereitzu ­
ste l len .  D ie  I ntensivierung muß  a l l e  Phasen des 
Reprodukt ionsprozesses du rchdr ingen,  beg i n ­
nend  m it der Produktionsvorbereitung ,  a l so de r  
Forschung und  Entwicklung .  Zum erstenma l  

Alt und neu fügen sich z u  harmonischer Wohnumwelt: 
am Spittelmarkt I Leipziger Straße in Berlin {links) und 
am Fischmarkt in Erfurt {oben) 

wurde bei der Begründung des Volkswi rtschafts­
p lanes 1 984 vor der Volkskammer d ie Aufgabe ge­
ste l lt , i n  den Kombinaten der vera rbeitenden Indu ­
strie i n  d iesem Planjahr  e inen Ante i l  von durch­
schn ittl ich mehr  a ls  20% neuentwickelter Erzeug­
n i sse an der Gesamtprodukt ion zu erreichen. 
Dadurch wird das Produktionssortiment b innen 
fünf Jah ren du rch Neuentwickl ungen ersetzt . D ie­
ses beacht l iche Erneuerungstempo ist e in Aus­
d ruck für d ie  I ntensivierung der Produktionsvorbe­
reitung .  Es gi lt a l so,  neue Erzeugn isse und 
Verfah ren i n  wesent l ich kürzerer Zeit als früher zu 
entwicke ln ,  i n  d ie Produktion überzu leiten und 
dann  sofort i n  g roßen Stückzah len zu produzieren 
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und gewinnbr ingend zu verkaufen ,  besonders auf 
den Außenmärkten .  Dam it dü rfte s ich das Wachs­
tumstempo der Arbeitsproduktivität stä rker an 
das Wachstum der M ittel für  Wissenschaft und 
Techn ik annähern - e in wichtiges Merkmal der  I n ­
tensivierung .  

E in  entscheidendes B indegl ied zwischen Pro­
duktionsvorbereitung und Produkt ion sind i n  vie­
len Fä l len d ie Investit ionen .  Auch hier g i lt es zu i n ­
tensivieren .  D ie  Zeit zwischen dem Beg inn  e ines 
I nvestitionsvorhabens und der I nbetriebnahme ist 
gegenüber früheren Jah ren bereits wesentl ich 
verkürzt worden .  Die I nvestit ionen müssen so er­
folgen, daß d ie  Arbeitsproduktivität schnel ler  
wächst a ls  der Wert der Produktionsausrüstungen 
je Berufstät igen;  er  stieg von 1 97 1  b is 1 982 i n  den 
produzierenden Bere ichen der Volkswirtschaft 
von 46000 auf 82000 M an .  

Abgesehen von den  I nvestit ionen f ü r  d ie  Ste ige­
rung der Produktion e inhe imischer Rohstoffe und 
i h rer Verede lung werden daher d ie  I ndustr ieinve­
stitionen vor a l lem für die Modern is ierung der Pro­
duktionsan lagen benutzt. ln unserem Masch inen ­
bau und i n  der Baumateria l ien industrie verfügen 
wir über 1 1 240000 Masch inen im  Werte von 
1 22 Mrd .  M - das entspricht dem gesamten Nat io­
na le inkommen des Jah res 1 97 1 ! Es wäre a bsurd ,  
d iese Maschinen a l le  paa r  Jah re zu versch rotten 
und komplett du rch Neukonstruktionen zu erset-

zen .  E irie neue Werkzeugmasch ine u nterscheidet 
s ich von e iner  ä lteren kaum i n  i h ren  mechan i ­
schen Tei len ;  d ie  neue  besitzt jedoch e ine e lektro­
nische Steuerung,  mit der man auch d ie  ä ltere 
nachträg l ich ausrüsten kann .  Auch ä ltere, moder­
n is ierte Maschinen können du rch Besch ickungs­
und Entnahmeroboter zu a utomatischen Fert i ­
gungsabschn itten verbunden werden .  

Derart ige Rationa l is ierungsm ittel werden von 
den Kombinaten zunehmend f. ü r  i h re spezif ischen 
Zwecke selbst hergestel l t .  Es l iegt auf der Hand ,  
daß  s ich  solche Rationa l is ierungs investit ionen viel 
schne l ler  bezahlt machen, viel eher zum Wachs­
tum der Arbeitsproduktivität und des Nat iona le in ­
kommens beitragen a ls  I nvestit ionen für  den Bau  
kompletter neuer  Betriebe, be i  denen  d ie  Ausga­
ben für Produkt ionsgebäude e inen g roßen Tei l  der 
M ittel beanspruchen .  Zugle ich leuchtet e in ,  daß 
I ntensivierung erst dann der Hauptweg der e rwe i ­
terten Reprodukt ion werden kann ,  wenn d ie  Indu ­
strie e in  best immtes N iveau  erreicht hat ,  wenn ge­
nug Produktionsm ittel vorhanden s ind ,  d ie  »wi rk­
samer gemacht« werden können .  

Höhere Effekte i n  der Produkt ionsvorbereitung 
und bei den I nvestitionen s ind d ie  Voraussetzung 
und f inden zug le ich i h re Fortsetzung du rch d ie  I n ­
tensivierung des  e igent l ichen Produkt ionsprozes­
ses. Neuentwickelte Erzeugn isse und Verfah ren 
sowie moderne Masch inen gestatten e ine bedeu-



tende Senkung des Energ ie - und Materia lver­
brauchs .  Sie erhöhen die Qua l ität der Erzeug­
n i sse, was wiederum den Anwendern erl aubt, m it 
ger ingerem Aufwand ,  beisp ie lsweise für Wartung 
und  Reparatur, zu  produzieren .  Das a l les muß s ich 
i n  reduz ierten Selbstkosten Q iedersch lagen . So ist 
für 1 984 wiederum e ine beachtl iche Se lbstkosten ­
senkung von  2 ,9% gep lant .  

D ie  I ntensivierung muß auch d ie  Zi rku lat ions­
sphäre du rchdr ingen .  Das bedeutet kürzere Be­
ste l l - und  Lieferfristen ,  schne l leres Reagieren auf 
Kundenwünsche,  besonders a uf den Aus lands­
märkten, erstklass ige Service-Le istungen und 
Kundenberatung .  

Sch l ieß l ich wirkt d ie  I ntensivierung b is i n  d ie 
Phase der Konsumtion h i ne i n .  Das Zentra lkom itee 
der SED  hat immer wieder betont, wie wichtig d ie  
Ste igerung der Produkt ion hochwert iger i ndu ­
strie l ler  Konsumgüter ist, auch i n  den Komb ina ­
ten ,  d ie  vor  al lem Produktionsm itte l herste l len .  
Be i  i ndustr ie llen Konsumgütern handelt es s ich 
u m  E rzeugn isse, i n  denen d ie  e ingesetzten Mate­
r ia l ien einen außerordent l ich hohen Verede lungs­
grad erre ichen .  E inmal bra uchen wir sel bst i n  un­
seren Geschäften mehr  davon ,  denn das berüh rt 
d ie  Rea l ität des sozia l i st ischen Pri nz ips »Jeder 
nach se inen Fäh igkeiten, jedem nach se iner Le i ­
stung« .  Zum anderen i st es für uns  vortei l hafter, 
hochwert ige Konsumgüter zu exportieren a ls  
etwa Tiefz iehb lech,  E lektromotoren oder  Roh­
stoffe, d ie  immer noch mehr a l s  e in  Viertel unse­
res Exportsort iments ausmachen .  

U nter dem Strich bedeutet I ntensivierung ,  daß 
das Nat iona le inkommen wächst, ohne daß  der  
Produkt ionsverbrauch zun immt, ja ,  daß er sogar 
re lat iv und absol ut zu rückgeht .  

Al les ,  was produz iert wird, e i nsch l ieß l ich mate­
r ie l ler Le istungen wie des Güterverkeh rs,  b i ldet 
das gesel lschaftl iche Gesamtp rodukt .  Davon  wird 
e i n  Tei l  benötigt, u m  d ie  Produkt ion fortzusetzen 
- Kohle ,  die in die Kraftwerke wandert, Stah l ,  der 
a n  d ie  M asch inenfabr iken ge l iefert w i rd ,  s ind Pro­
dukt ionsverbrauch .  Wasch maschinen ode r Dreh­
bänke - Konsum- bzw. I nvestitionsgüter - s ind 
N at iona le inkommen .  Ge l ingt es, den Produkt ions­
verbrauch du rch moderne Technologien zu sen­
ken ,  kann  das Nationa le inkommen bei s i nkendem 
Produktionsverbrauch wachsen !  Das ist gewisser­
maßen der Punkt a ufs i ; e r  beweist, daß die erwei­
terte Reprodukt ion auf dem Wege der I ntensivie­
rung ge lungen ist . 

Ständige Sorge um das Wohl der Jüngsten - in einer Ro· 
stocker Kinderkrippe 

Erstmal ig  in der Geschichte der DDR  wuchs das 
Nat iona le inkommen 1 982 gegenüber dem Vorjahr 
bei  absolut s inkendem Produkt ionsverbrauch.  
1 984 setzen wir  d iesen Kurs fort. Das.Nat ionale in­
kommen ste igt sogar  stärker, näm l ich um 4,4%, 
als die I ndustr ieprodukt ion mit 4,2%, deren Liefe­
rungen tei ls dem Produkt ionsverbrauch,  tei l s  dem 
Wachstum des Nationa le inkommens dienen. l n  a l ­
len Jahren zuvor war das Verhä ltn is der Wachs­
tumsraten umgekehrt .  Der Plan 1 984 zeigt i n  a l len 
se inen Kennziffern, daß d ie I ntensivierung n icht 
mehr  auf e inze lne Gebiete beschränkt b le ibt, son­
dern den gesamten Reprodukt ionsprozeß i n  a l len 
Phasen immer  deut l icher prägt. 

Wie schon e ingangs gesagt, verfügen die mei­
sten imperia l i st ischen Industriestaaten über n icht 
ger ingere, tei ls sogar  über g rößere Potenzen als 
die DDR .  Wie kommt es, daß es dem Monopolka­
pita l n icht ge l i ngt, e in  krisenfreies Wirtschafts­
wachstum zu erre ichen,  Arbeitslosigkeit und Ar­
mut zu vermeiden? 

Kei ne  bürger l iche ökonomische Theorie, kein  
da ra uf beruhendes imper ia l ist isc hes Konzept der  
Wirtschaftspol it ik ste l lt das kapita l istische Eigen­
tum an  den Produktionsmittel n  i n  Frage. Das aber 
wäre d ie  Voraussetzung für e ine Wi:tschaft, d ie 
frei von den Widersprüchen der kapita l i st ischen 
Produkt ionsweise ist. Im  Gegente i l ,  al le bürgerl i ­
chen Theorien haben natür l ich kei n  anderes Ziel ,  
a l s  d ie  Existenz des kapita l i st ischen Eigentums zu 
begründen,  zu verte id igen und i hm beste Verwer­
tungsbed ingungen,  also Voraussetzungen für ma­
x ima le  Profite, zu schaffen .  

Daher b le iben a l le  dem Kapita l ismus eigenen 
Widersprüche un lösbar, ja , mit  der Entwicklung 
der Produktivkräfte, dem sehr schne l l  wachsen­
den G rad der Vergesel lschaftung der Produkt ion, 
werden s ie noch verschärft. Hin und wieder findet 
man in Wirtschaftszeitschriften ,  die kaum von Ar­
be itern gelesen werden,  recht offene E ingeständ­
n i sse, daß das Kapital n ichts erstrebt a ls  Profit, 
s ich wen ig  um die sozia len Folgen der Profitwirt­
schaft schert und selbst d ie  Krisen verursacht. So 
antwortete der Gouverneur  des USA-BuPdesstaa ­
tes  M issour i ,  a l s  er  i n  Westeu ropa um Kapita lan la ­
gen i n  se inem Lande warb, auf d ie  Bemerkung 
eines Reporters der »Wirtschaftswoche« (BRD ) , 
daß  d ie  meisten I nvestoren s ich vor den hohen 
Lohnkosten i n  den USA fürchteten :  »Wir haben in 
M issouri relativ n iedr ige Löhne,  aber viel wichti­
ger i st doch die Arbeitsprodukt ivität . Es kommt 
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sch l ieß l ich darauf an, was Sie aus den Arbeitern 
herausholen ,  im Verg le ich zu dem, was Sie h i ne in ­
stecken !«  

Dem Monopolkapita l  der  BRD  ist es ge lungen ,  
immer wen iger i n  se ine Arbeiter h i ne inzustecken 
und immer mehr herauszuho len .  Aber löhne  s ind 
n icht nur  Kosten für den Unternehmer, sondern 
auch  Kaufkraft, und so beschränkt das Kapita l  
durch seine Pol i t ik der Rea l lohnsenkung selbst 
den Absatz se iner Ware. Daher begründete d ie  
»Wi rtschaftswoche« d ie Lab i l ität der konjunkturel ­
len Entwickl ung 1 983 unter anderem folgenderma­
ßen : »D ie  der Kostenentlastung d ien l ichen n iedr i ­
gen Lohnabschl üsse br ingen es mit s ich ,  daß 
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zusätz l iche E i nkommen für den Konsum n icht zur  
Verfügung stehen .«  N iedr iger Konsum aber be ­
deutet, daß d ie  Konsumgüterproduzenten wen ig  
i nvestieren ,  wesha lb  der Produkt ionsanstieg i n  
der Produ kt ionsmittel erzeugenden I ndustr ie sehr 
ger ing b l ieb .  Der D i rektor der londoner School of 
Economics sagte demselben B latt auf d ie  Frage, 
ob man bei einer Arbeits los igke it von über dre i  
M i l l ionen ( i n  Eng land ,  W. F. ) überhaupt von e iner 
erfo lgre ichen Wirtschaftspol it ik sprechen könne :  
» Ich  g l aube n icht , ·daß  Wirtschaftspol it ik das Ziel 
hat, die Arbeits los igkeit zu beseit igen .  Ich  sage 
das e inmal so d i rekt . «  Man brl3ucht s ich a l so n icht 
d ie  Mühe  zu machen und Hunderte von Seiten Be-

ln  der Stralsunder Innenstadt schließt sich Baulücke für 
Baulücke {oben). Blick auf den in alter Schönheit wieder­
aufgebauten Stallhof in Dresden; in der Mitte das Geor­
gentor (rechts) 





Schre ibungen a lter oder neuer Traumformeln  
durchzulesen, um bestätigt zu f inden ,  was Marx 
längst entdeckt hat :  Der Kapita l i smus krankt un ­
he i lbar am Widerspruch zwischen gesel lschaft l i ­
cher  Produkt ion und privatkapita l i st ischer Ane ig ­
nung der Produkte. Der Widerspruch zwischen 
dem Streben der Monopole, d ie  Profite zu erhö­
hen und d ie Löhne  mögl ichst n iedr ig zu ha lten ,  ist 
e in  wichtiger G rund ,  wesha lb es immer wieder zu 
Ü berprodukt ionskrisen kommt. 

E ine Zeitl ang hatte das Monopolkapita l e ine 
Theorie bevorzugt, nach der d ie  Nachfrage du rch 
Staatsausgaben geste igert werden könne und so 
die Konjunktur anzukurbeln sei . Das war die Zeit, 
da der Staat immef mehr Geld ausgab,  als d ie  
Steuern e inbrachten .  Er baute beispie lsweise 
F lugplätze oder g igantische Krankenhäuser, was 
Nachfrage nach Zement und e lektron ischen Aus ­
rüstungen weckte . Arbeiter wurden e ingestellt 
und verd ienten gut .  Daher stieg auch der Abs·atz 
der Konsumgüterindustrie. Wei l  die moderne I n ­
dustrie Arbeitskräfte braucht, d ie  meh r  a l s  das  
kle ine E inma le ins beherrschen,  förderte de r  impe­
r ia l ist ische Staat das B i ldungswesen .  Er schuf 
»soz ia le Netze« für Beh inderte, zah lte recht hohe 
Unterstützung a n  d ie  - damals wen igen - Arbeits­
losen . Davon versprachen s ich d ie Mo nopole e ine 
Entschärtung des Klassenkampfes, und dafür nah­
men sie gern e in  b ißchen I nflat ion i n  Kauf .  Denn 
um d ie Ausgaben zu decken und das Defizit des 
Staatshausha ltes a uszugle ichen, wurde recht 
großzügig Geld gedruckt. 

Doch als die Krise kam und sich die Verwer­
tungsbed ingungen für das Kapital versch lechter­
ten ,  stimmte a l les nicht mehr. Das Loch im  
Staatshausha lt wurde immer g rößer, d ie  I nf lat ion 
geriet völ l ig  außer Kontro l le .  D ie  Sozia l le istungen 
waren n icht mehr bezah lbar .  Als d ie  Hochrüstung 
schl ießl ich immer mehr M ittel versch lang ,  wurde 
d ie Kr ise der Staatsfi nanzen unerträg l ich ,  und es 
mußten neue - i n  Wahrheit jedoch a lte - ökono­
mische Theorien her .  Die monopolkapita l i st ische 
Presse verkündete Ende der s iebziger Jah re ,  daß  
d ie Zeit des  Abschieds von der  »g l ücksorientier­
ten Gesel lschaft« gekommen sei .  Sie wetterte ge­
gen d ie »Anspruchsha ltung« der Arbeiter und pre­
d igte ihnen Bescheidenheit .  S ie verkündete, nu r  
geringere Löhne würden es den Kapita l i sten ge -
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statten ,  höhere Gewinne z u  machen .  Dann  wür­
den s ie auch wieder mehr i nvest ieren, wodurch 
neue Arbeitsplätze entstünden und a l les wieder i n  
O rdnung  käme.  Doch a uch d iese Theorien versag ­
ten .  Der  Ökonomie -Nobelpreisträger von  1 973, 
a uch ein U S-Amerikaner, mußte zugeben : » Präs i ­
dent Reagan hat bei se inem Amtsantritt gesagt, 
wir  wol len unsere Segel vol l  öffnen und den Pr i ­
vat interessen . . . Vorrang e in räumen ,  dam it die 
Wirtschaft wieder i n  Schwung ko mmt. Wie s ich 
i nzwischen gezeigt hat, funkt ion iert das  n icht, 
wei l  die Privati nteressen zu kurzsicht ig s i nd . «  

Und  so stehen d ie  Aussichten des  Monopo lka­
p ita ls l aut O ECD-Prognose vom 2 1 . 1 2 . 1 983 : »Für  
Eu ropa wird mit e inem Anstieg der Arbeits los ig­
keit von 10 Prozent 1 983 a uf 12 Prozent b is  M itte 
1 985 gerechnet .  Dam it gäbe es in Eu ropa 20 M i l ­
l i onen  Arbeitslose .  O ECD-weit werde d ie  Arbeits­
losenrate neun Prozent (35 M i l l ionen Menschen) 
erre ichen« - obwoh l  man fÜr 1 984 e in  gewisses 
Wirtschaftswachstum erwartet, zwischen 5% in 
den USA und 1 ,5 %  i n  Westeu ropa .  1 985 sol l es 
a l le rd ings  schon wieder abwärtsgehen .  

Auch Theorien e ines »dritten Weges« zwischen 
Kapita l i smus und Soz ia l i smus haben s ich a l s  H i rn ­
gesp inste erwiesen .  1 979 veröffent l ichte e in  ge ­
wisser Ota  S i k, e iner von denen,  d ie  1 968 den So ­
z ia l i smus i n  der CSSR beseit igen wol lten, und der 
seitdem i n  der Schweiz Wirtschaftswissenschaf­
ten lehrt , sein g roßes Werk über » Humane Wi rt­
schaftsdemokratie, e in  dr itter Weg« .  M i lde spot­
tete dama ls  das »Handelsb latt« ( B R D ) :  »Es i st e i n  
ungemein  k luges Buch ,  m it dem S i k  e ine  Civitas 
Humana  (humane Gesel lschaft, W. F.) d iesseits 
und jenseits des Eisernen Vorhangs skizz ieren 
wi l l .  Doch um das U rtei l  schon vorwegzunehmen : 
Se ine Klugheit i st n icht ganz von d ieser Weit. D ie  
Kreuzung von  Idea l i smus und Wissenschaftl ich­
ke i t  füh rt m itunter zu Züchtungen ,  d ie  i nteressant, 
a ber n icht lebensfäh ig  s i nd . «  

A l le in  der Marx ismus-Len in i smus i n  se i ne r  An ­
wendung und  Weiterentwicklung  du rch d ie  kom­
mun i st ischen Parte ien hat i n  der Prax is bestan ­
den .  A l le in  u nser Konzept der entwickelten soz ia l i ­
st ischen Gesel lschaft, d ie  ökonomische Strateg ie 
der SED weisen den Weg , wie d ie  anspruchsvol­
len Aufgaben der letzten Jah re u nseres Jah rhun ­
de rts ge löst werden können .  



Seetransport IJ1it Atomkra;ft 



Auf dem nörd l ichen Seeweg der UdSSR bahnen 
seit v ie len Jahren sowjetische Atomeisbrecher 
e iner ständ ig wachsenden Frachtsch iffsflotte er­
folgreich den Weg zu den Küsten S ib i riens .  Das 
jüngst auf der Len ingrader Schiffswerft entwik­
kelte und projekt ierte Leichtertransportsch iff wird 
nur noch i n  begrenztem Maße die Unterstützung 
d ieser mächt igen Atomeisbrecher benöt igen,  
denn es hat selbst d ie  E igenschaften e ines E isbre­
chers und verfügt ebenfa l l s  über e inen Atoman­
tr ieb. 

M it d iesem atomgetriebenen ,  e isbrechenden 
Leichtertransportsch iff wird von der Sowjetun ion 
konsequent d ie  wirtschaft l iche Ersch l ießung S ib i ­
r iens durch den Seetransport auf dem nörd l i chen 
Seeweg vorangetrieben.  Im hohen Norden und 
Nordosten des r ies igen Landes b i ldet der Trans­
port auf dem Wasser d ie  entscheidende Grund­
lage e inerseits für d ie Versorgung der dort leben­
den und arbeitenden Menschen m it a l len  lebens­
notwendigen Waren ,  mit I ndustr ieprodukten, Aus­
rüstungen und Baumateri a l ien ,  und andererseits 
für den Abtransport der dort gefertigten Erzeug­
n isse und gewonnenen Rohstoffe. Das a rktische 
Kl ima mit starken Schiffah rtsbeh i nderungen und 
die geograph ischen Verhä ltn isse im Norden S ib i ­
r iens mit weit ins  Land re ichenden Buchten und 
den großen,  i n  Süd -Nord-R ichtung das Land 
durchquerenden Flüssen br ingen zah l re iche 
Transportprobleme hervor, d ie  jedoch atomgetrie ­
bene,  e isbrechende Leichtertransportsch i ffe am 
besten meistern . 

Der Atomantr ieb s ichert d ie  erforder l iche hohe 
Antriebsle istung beim Eisaufbruch und bei der 
Fahrt durch das E is .  Er g ibt dem Leichtertrans­
portsch iff d ie  Gewäh r  für e inen monate langen Be­
tr ieb,  ohne e ine Bunkerbas is  an laufen zu müssen .  
Das Transportkonzept gestattet, n icht nu r  unab ­
häng ig von fremder H i lfe über See zu fahren,  son ­
dern  auch i n  jeder  Bucht  oder  F lußmündung ,  an  
jedem Ankerplatz ohne landseit ige Hafenan lagen 
d ie Leichter auszusetzen bzw. a n  Bord zu neh­
men.  D ie Le ichter werden durch Bugs ierer im  
Schubverband zu den  f lußaufwärts befind l i chen 
Anlegeste l ien befördert .  Das Leichtertransport­
sch iff verte i l t  d ie Leichter längs der Küste und 
sammelt s ie auch wieder e in ,  ohne selbst darauf 
warten zu müssen, b is d ie Güter e in - oder ausge­
laden s ind. Das spart Zeit und verschafft dem 
Leichtertransportsch iff e ine so hohe Produktivität, 
wie sie sonst sechs un iversel le Stückgutfracht-

Vorangehende Seite: Leichtertransport auf der Donau 

1 8  

sch iffe von j e  1 4000 t Tragfäh igkeit zusammen er­
re ichen .  

Das atomgetriebene, e isbrechende Leichtar­
transportsch iff entspricht dem Typ LAS H  (eng l .  
L ighter Aboard Sh i p ) ,  von dem bereits etwa drei ­
ß ig Sch iffe unter den verschiedensten F laggen 
d ie  Meere befahren .  So unter anderem auch d ie 
a uf der Schiffswerft i n  Cherson gebaute »Aiexej 
Kossyg i n «  mit e iner Zwe i -Motoren -D iese lan lage,  
projekt iert sowoh l  für d ie nörd l iche Route a l s  
a uch für den E insatz i n  Ost- und Südostas ien .  D ie  
LASH -Sch iffe kennzeichnet e in  längssch iffs über 
Deck verfah rbarer 500-t- Porta lkran ,  der am Heck 
des Trägersch iffes jewe i l s  einen Leichter aus dem 
Wasser hebt und ihn zu seinem Staup latz in 
einem Laderaum oder an  Deck tra nsport iert .  i n  
u mgekehrter Weise werden cüe Leichter ausge­
setzt. D i eses Aufnehmen und Absetzen der Leich ­
ter  erfolgt auf dem Ankerplatz i m  fre ien Wasser, 
wobei der Porta l kran bis zu Wel lenhöhen von ma ­
x ima l  2 m  a rbeiten kann .  D ie  G röße der bisher ge­
bauten LASH -Sch iffe l i egt zwischen 29000 und 
40000 t Tragfäh igkeit .  

Das sowjet ische Leichtertransportschiff »Aiexej 
Kossyg in«  gehört zu den größten Stückgutschif­
fen der Weit und hat folgende Hauptabmessun ­
gen : 

Sch iffsl ä nge über  all es 
Sch iffsb reite 
Bo rd seitenhöh e 
T iefg a n g  
Wasserverd rängung 
T ragfäh ig keit 
A ntrieb sl eistung 
Geschw i nd i gkeit 
R eisew eite 
Besatzung 

262,8 m 
32,2 m 
1 8,3 m 

1 1 ,65 m 
61950 t 
39 9 70 t 
24700 kW 

1 8,4 kn 
1 2000 s m  

3 9  M a n n  

Das  Sch iff kann  82 Le ichter an  Bord sta uen,  wo­
'JOn 48 in den Laderäumen und 34 an  Deck Platz 
f inden . D ie  Le ichter haben d ie  Standardmaße von 
1 8.75 m Länge, 9,5 m Breite, 4.4 m Seitenhöhe und 
2,64 m Tiefgang .  I h r  Laderau mvo lumen beträgt 
570 m3 und i h re maxima le  Gesamtmasse 454 t. Bei 
e iner  E igenmasse von etwa 90 t können s ie somit 
etwa 365 t Ladung aufnehmen .  Anste l l e  der Le ich­
ter kann  das Sch iff auch 1 480 Conta iner  (20' )  
transport ieren, davon 776 unter Deck und 704 an  
Deck. 

Für  den atomgetriebenen,  e isbrechenden Le ich ­
tertransporter gelten  etwa d iese lben Hauptab­
messungen m it led ig l ich etwas ger ingerer Ladefä -



h igkeit wegen der gegenüber dem D ieselantr ieb 
mehr Raum beanspruchenden Kernenerg iean­
lage .  So können nu r  74 standard i s ierte Leichter 
oder 1 330 Conta iner  (20' )  an  Bord untergebracht 
werden ;  a ndererseits überste igen d ie Antriebs le i ­
stung mit 29420 kW und d ie  Geschwind igkeit m it 
20 kn d ie  entsprechenden Werte der ))Aiexej Kos ­
syg i n « .  

Das  entscheidende Element des  Le ichtertrans­
portsystems vom Typ LASH bi ldet der Porta lkran ,  
der d ie  Laderaumbreite überspannt, auf Sch ienen 
ro l l t  und m it se iner Porta lhöhe zwe i an  Deck ge­
stapelte Leichter überfah ren kann .  i n  den Lade­
rä umen werden b is  zu vier Le ichter übere inander­
gestaut . Im Du rchschn itt benötigt der Porta l kran 
für  einen vol len Zyk lus ,  bei dem e in  Leichter an 
Bord genommen und e in  Leichter von Bord gege­
ben wird, etwa zwanzig M i nuten .  Das erg i bt e ine 
stü nd l iche Menge von etwa je  1 000 t zu ladender 
und zu löschender. Güter. Für  den Wechsel e ines 
kompletten Satzes der Le ichter braucht das  Trä ­
gersch iff nu r  wenig mehr  a l s  26 Stunden bei vol ler  
Mechan is ierung des U msch lags .  Verg le ichsweise 
sei erwähnt ,  daß e in  normales Mehrdeckstückgut­
sch iff mit 1 4 000 t Tragfäh igkeit rund eine Woche 
nur für  die Be- oder Entl adung bei g le ichzeit ig ho­
hem Arbeitskräfteeinsatz mit  umfangreichen ma ­
nue l l en  Tätigkeiten benötigt. Unter den ha rten k l i ­
mat ischen Bed ingungen im  Norden S ib i riens und 
i n  Anbetracht der nu r  kurzen Navigat ionsper iode 
mit günst igen Sch iffah rtsbed ingungen spie lt a ber 
d ie  Dauer der Lade- und Löscha rbeiten e ine g roße 
Ro l le .  

Zum Be- und Ent laden der Leichter an  den Lade­
ste l len verb le ibt genügend Zeit b is  zur nächsten 

M a sch inenra u m  Reaktorra u m  

Generalplan des atomgetriebenen sowjetischen Leichter­
transportschiffes 

Abfah rt des Trägersch iffes .  Das Laden und 
Löschen der Le ichter kann  an den Ladestel ien 
bzw. i n  den F lußhäfen mit normalen Hafenkranen 
oder Autodrehkra nen erfo lgen .  Die Le ichter eig­
nen s ich zum Transport a l le r  Stückgüter e in ­
sch l ieß l ich Conta iner ,  ebenso für Schüttgüter. 
Außerdem g ibt es Tankle ichter, die z .  B. Erdölpro­
dukte befördern können .  Sch l ieß l ich kommen 
auch Leichter für Küh lgüter zum E insatz, so daß 
das Leichterträgersch iff i n  un iversel ler Weise na ­
hezu a l l e  Guta rten transport ieren kann .  

Das Le ichtertransportsystem erweist s i ch  für 
den G üterverkehr  zum Norden und Nordosten Si ­
b i riens a l s  sehr geeignet. i n  Verb indung mit dem 
Atomantr ieb ste l len s ich unter den a rktischen Be­
d ingungen zusätz l iche pos itive Effekte ein, so daß 
hier i n  der Komb inat ion aus Kernenergieantr ieb 
und Leichtertransportsystem e in  neues zukunfts­
trächtiges Verkeh rskonzept für den nörd l ichen 
Seeweg geschaffen wurde.  Die Kernenerg iean­
lage auf dem neuen Le ichtertransportsch iff ent­
spr icht dem Typ des Atomeisbrechers ))Arktika« ,  
d .  h . ,  es handelt s ich um e inen  Kernreaktor m i t  
Dampferzeuger und e iner Getriebetu rbinenan lage 
für den Propel lerantr ieb. M it dem neuen sowjet i ­
schen atomgetr iebenen Leichtertransportsch iff 
für d ie a rkti schen Gewässer eröffnet s ich somit 
ein weiteres Anwendungsgebiet für den zweck­
mäßigen E i nsatz der Kernenerg ie  in  der Schiff­
fah rt .  

Natür l ich e ignet s ich das Le ichtertransportsy­
stem auch für viele andere Fah rtgebiete der Weit. 
A l lerd ings kommen dort wegen zah l reicher Vorbe­
ha lte und Schutzbestimmungen gegen den Atom­
antr ieb noch lange Zeit nu r  konventionel le An-

Decks la ufkran 

Leichter i m  Ladera u m  
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triebsan lagen in Frage .  B isher ge lang es keinem 
der führenden kapital ist ischen Länder, z iv i le 
Sch iffe mit Atomantrieb zum dauerhaften E insatz 
zu bringen ,  obgle ich die USA, die B R D  und Japan 
je e in Frachtsch iff mit Kernenergieantrieb bauten 
und auch erprobten .  Die Versuche wurden a l l e  er­
fo lg los abgebrochen .  Andererse its demonstr iert 
d ie Sowjetun ion ,  beg innend mit dem Atomeisbre­
cher »Len i n« ,  seit zwei Jahrzehnten den s icheren 
und zuver lässigen Betrieb zivi ler Sch iffe mit 
Atomantrieb .  

Erstma l ig  wurde 1 969 e in  LAS H -Sch iff gebaut 
und zwischen New Or leans,  dem Hafen an  der 
Mündung des M ississi pp i ,  und Rotterdam am 
Rhe inmündungsgebiet e ingesetzt. Es sol lte 
eigentl ich das idea le Transportsystem zwischen 
großen F lußmündungen mit e inem industr ie l l  gut 
ersch lossenen H i nterland werden ,  wie das ja für 
d ie E inzugsgebiete des M ississ ipp is und des 
Rheins zutrifft . Jedoch hat s ich d ie kap ita l ist ische 
Konkurrenz auch im Verkeh rswesen als hemmend 
erwiesen .  B is heute befah ren weder den g rößten 
amerikan ischen noch den g rößten westeu ropä­
ischen Strom LASH - Leichter in nennenswerter 
Anzah l .  Der Hauptante i l  der Ladungen wird in  den 
Seehäfen umgesch lagen ,  nicht selten soga r  auf 
B innensch iffe . 

Trotz vieler Schwierigkeiten ge lang es e in igen 
kapita l i st ischen Reedereien jedoch ,  mit Leichter­
transportsch iffen L in iend ienste i n  das M itte lmeer, 

nach I nd ien ,  Südostas ien ,  Südamerika und Au­
stra l ien  a ufzubauen .  Als e in  für d ieses Transport­
system günstiges fah rtgebiet wird d ie VR Ch ina  
mit i h rem gewa lt igen B innenwasserstraßennetz 
angesehen .  Zu e inem sehr stab i len Li n iend ienst 
hat s ich der Verkehr  m it Leichtertransportsch iffen 
von der Donaumündung nach Ind ien und Südost­
asien entwicke lt . Auf d ieser Li n ie  fäh rt die Ge­
me inschaftsreederei soz ia l ist ischer DonauanÜe­
ger » l nter l ighter« mit zwei Trägersch i ffen vom 
Typ Seabee, mit der »Ju l i us  Fucik« und der »Tibor 
Szamuely« . ln d ieser i nternationa len Reederei mit 
S itz i n  Budapest a rbeiten d ie  Sowjetun ion ,  d ie 
CSSR, d ie  Ungarische VR und d ie VR Bu lga rien 
sowoh l  be im Leichtertransport über See a l s  auch 
a uf der Donau zusammen .  Längs der gesamten 
Donau werden die Leichter i n  den verschieden­
sten B innenhäfen be- bzw. ent laden und i n  Schub­
verbänden befördert .  An der Donaumündung im 
sowjetischen H afen Ust- Duna isk übern immt das  
Leichtertransportsch iff d ie  Le ichter und fährt s ie 
über See zu H äfen und F lußmündungen I nd iens 
und anderer as iat ischer Länder .  

Das h ier angewandte System Seabee unter­
scheidet s ich vom Typ LASH  sowoh l  h i ns icht l ich 
der Trägersch iffe a l s  auch der Leichter. D ie  Leich ­
tertransportsch iffe vom Typ Seabee verfügen am 
Heck über e ine gewa lt ige H ubp lattform, d ie man  
auch a ls  r ies igen Lift beze ichnen könnte. D ieser 
Lift l äßt s ich so weit unter Wasser absenken ,  daß 



d ie Le ichter da rüber e i nschwimmen können . Es 
werden g le ichzeit ig zwei Leichter nebenei n ander 
i n  Längsrichtu ng e ingeschwommen und  dann  
vom Lih b is auf  d ie  entsprechende Deckshöhe an ­
gehoben .  Dabe i  r u hen  d ie Leichter a u f  Pa l l u ngen ,  
so daß s ich zwischen d ie  Hubp lattform und  den 
Le ichterboden Ro l l u ntersätze schieben lassen .  
D iese heben dann  d ie Leichter mi t  Hydrau l i kzyl i n ­
de rn  so weit a n ,  daß s ie von  den  Pa l l u ngen frei 
kom men und m itte l s  der Ro l l untersätze i n  Sch iffs­
längsr ichtung zu i h rem Staup latz gezogen werden 
können .  Dort werden s ie von den Hyd rau l i kzyl i n ­
de r n  wieder a u f  Pa l l u ngen abgesetzt, und  d ie  Ro l l ­
untersätze stehen für das nächste Lastsp ie l  be­
reit .  

Die von der i nternat iona len Reederei » l nter­
l i ghter« e ingesetzten Trägersch ife »Ju l i u s  Fucik« 
und »Tibor Szamue ly« baute d ie  f i nn ische Werft 
»Va l met« . l n  i h ren Hauptabmessungen u nter­
scha iden sich die Seabee-Sch iffe nu r  wen ig  von 
den LASH -Sch iffen : 

S chiff slä nge ü ber alle s 
S chiff s breit e 
Bordseit e nhöh e 
Ti ef g a n g  
T ragfähi g keit 
A nt ri ebsl ei st u ng 
Geschwi n di g kei t  
R ei sew eit e 
Besat zung 

266,5 m 
35 m 

22,95 m 
1 1 m 

36 600t 
26 500 kW 

1 9  kn 
12000 s m  

36 M ann 

D ie  Donau -See- Leichter dagegen übertreffen 
die LASH - Leichter in der G röße ganz  wesentl i ch .  
S ie s ind 38,25 m l ang ,  1 1 ,4 m breit , 5 ,3  m hoch und 
haben e i n  Laderaumvo lumen von 1 300 m3 . I h re 
Tragfäh i gkeit beträgt bei 3 ,9 m Tiefgang maxima l  
1 070  t und i h re Gesamtmasse 1 300 t .  Zwei  Donau ­
See- Leichter entsprechen übrigens der G röße des 
für d ie  Rhe infah rt standard is ierten Schub le ichters 
»Eu ropa I I « .  Das Trägersch iff staut i nsgesamt 
26 Leichter auf d rei Decks,  und zwar zehn auf dem 
O berdeck und jewe i l s  acht auf den beiden u nte­
ren Decks. Anst� l l e  der 26 Donau -See- Le ichter 
ka nn  es auch 52 LAS H - Leichter oder 1 552 Conta i ­
ner (20' )  aufnehmen .  D ie  Hubp lattform des  Trä ­
gersch iffes hat e ine Tragfäh igkeit von 2 700 t und 
e ine Plattformfläche von etwa 1 000 m2 . U m  
2 6  Leichter an  Bord zu nehmen oder von Bord z u  
geben ,  benötigt d a s  Ladesystem m i t  d e m  Lih u n d  
d e n  Ro l l u ntersätzen etwa d re izehn  Stunden .  l n  
rund 2 6  Stunden ka nn  e i n  komp letter Wechsel  der 

Das im Dienst der Gemeinschaftsreederei sozialistischer 
Donauanlieger »lnterlighter<c fahrende Leichtertransport­
schiff » Tibor Szamuelyc< 

Leichter erfo lgen . Das entspr icht bei max ima l  be­
ladenen Leichtern einer stünd l ichen Umsch lag­
menge von rund 2 1 00 t . Dagegen nehmen sich die 
a n  konventione l len Stückgutfrachtern erzielten 
stünd l ichen U msch lagmengen m it etwa 50 t äu ­
ßerst bescheiden aus .  Wie  schon  bei. den  LASH ­
Sch iffen er läutert ,  besteht gerade i n  den  äußerst 
hohen U mschlag le istungen der Le ichtertransport­
sch iffe der entscheidende Vorte i l ,  der i n  Verb in ­
dung  mit der Mög l ichkeit, e ine Transportkette von 
Haus  zu Haus  für B i n nenwasserstraßenan l ieger 
a ufzubauen ,  dem Leichtertransportsystem eine 
g roße Zukunft verspricht . 

D ieser optim ist ischen Aussage steht fre i l ich 
entgegen ,  daß selbst fünfzehn Jah re nach der I n ­
d ienstste l l ung  des  ersten Le ichtertransportschif­
fes n icht mehr als d rei Dutzend davon d ie Meere 
befah ren .  E in  Hauptg rund dü rfte im  außerordent­
l ich hohen Kapita le insatz l iegen ,  der das Doppelte 
der Kosten für e in  g le ich großes konventionel les 
Frachtsch iff übersteigt .  H i nzu kom men d ie I nvest i ­
t ionen für d ie  Leichter ,  d ie i n  d re i  b is  vier Sch iffs­
sätzen erforder l ich s ind und dam it so teuer wie 
das Trägersch iff werden .  Obg le ich d ie schnel len 
Reisen und d ie hohen Transport le istungen den an ­
fäng l ichen Kapita l aufwand wieder wettmachen, 
muß er dennoch erst e inmal getätigt werden .  Nur 
d ie  g rößten Reedere ien der Weit s ind dazu i n  der 
Lage. Aus d ieser Erkenntn is hera us wurden neue 
Entwürfe für k le inere und ei nfachere Leichterträ ­
gerschiffe geboren und tei lweise schon praktisch 
umgesetzt. 

Zu den wen iger  kapita l i ntens iven Lösungen ge­
hören z .  B. das BACO- Liner-System m it e inem 
Trägersch iff, das ,  wie e in  Dock abgesenkt, durch 
e ine aufklappbare Bugpforte zwölf schwimmende 
Leichter i n  seinem Ladera um aufn immt. An Deck 
können 500 Conta iner  (20' )  gesta ut werden .  Für 
Ku rzstrecken- und Zubr ingerd ienste wurden unter 
a nderem antr iebslose, du rch Schlepper gezogene 
Trägersch iffe für acht LAS H - Leichter entwickelt. 
Ebenso existieren Projekte k le inerer Trägersch iffe 
für  Donau -See- Leichter, d ie s ich auch a ls  Zubr in ­
ger- und Verte i lersch iffe i n  Le ichtertransportsy­
steme e inordnen .  Ohne h ier  weitere Beispie le auf­
zäh len zu wol len ,  läßt s ich e in  sta rkes Bemühen 
zu r  Entwickl ung  e i nfacherer, k le inerer und damit 
auch b i l l i gerer Leichtertransportschiffe festste l ­
l en .  Das a l les können w i r  a l s  Anzeichen dafür wer­
ten ,  daß das Le ichtertransportkonzept i n  mehrfa­
cher H i ns icht noch entwickl ungsfä h ig ist. 

21 





Ulli Pfeiffer 

Sportjahr 1983 
Das  vorolympische Jah r  1 983 rückb l ickend zu be­
trachten ist re izvo l l ,  wei l  d i e  Entwickl ung  der 
sport l ichen Leistungen n icht stehenb l ieb und 
neue Akzente gesetzt wurden,  a ber zug le ich auch 
prob lemat isch,  wei l  es für  v ie le Sportarten nur  
e i ne  Ouvertüre zum o lympischen Jah r  1 984 war .  
Das  so l l  ke i ne  Abwertung der  sport l ichen Lei stun ­
gen se in ,  d ie  Aufsehen erregt haben ,  sondern le ­
d ig l ich e i n  H i nweis  da rauf ,  wie schne l l  d ie  Zeit 
vergeht, i n  der wir leben - und wie kurz zwangs­
läufig der Ruhm i st ,  den herausragende sport l iche 
Leistungen zu erzeugen vermögen .  

Der  D D R -Sport gab  i n  Le ipz ig m it dem 
VI I .  Turn- und Sportfest und der  g le ichzeit ig ver­
ansta lteten IX . K inder- und Jugendspartakiade vor 
den Augen des lOG- Präs identen Anton io  Samar­
anch und zah l re icher führender Vertreter i nterna ­
t iona ler  Sportföderationen und -Organ isat ionen 
se ine Vis itenkarte ab .  Dabe i  ste l lte er  n icht n u r  
se i ne  g roße Volksverbundenheit und B reite, se ine 
human ist ische und revo l ut ionä re Trad it ionspf lege 
wie se in  gesel lschaft l iches Engagement, se ine 
E i nbettung i n  d ie  gesamtku lture l le  Entwicklung  
der DDR ,  se in  Leistungsvermögen i n  a l l en  Alters­
gruppen und seine Weltoffenheit unter Beweis ,  
sondern auch se ine mora l ische Verpfl ichtu ng ,  für  
den Fr ieden ,  für  d ie  Vö lkerverständ igung und so­
mit  für  d ie  Verte id igung der  o lympischen Idea le 
e inzutreten und zu wirken .  D iese Verpfl ichtung 
des DTSB der D D R  wurde um so deut l icher aus ­
gedrückt, a l s  d ie  drohende,  von den USA forc ierte 
Raketenstat ion ierung der NATO in Westeu ropa 
und d ie  E inordnung  der Olympiavorbere itung in  
Los Angeles i n  d ie  Konfrontat ionspol i t ik der  US ­
Adm in i strat ion unter Präs ident Reagan ernste Ge -

Weltmeister Uwe Raab - hier als Sieger der 6 .  Etappe 
der Friedensfahrt 1983 

im Rückblick 

fah ren für den Weltsport hera ufbeschworen .  -
Aus der Überzeugung heraus ,  daß d ie Verte id i ­
gung der Pri nz ip ien der fried l ichen Koexistenz von 
Staaten untersch ied l icher Gese l lschaftsordnung 
zugle ich d ie  Verte id igung der o lympischen Charta 
in der Gegenwa rt i st, bete i l igten s ich Ende 1 983 in 
Dortmund auch weltbekannte D D R-Sportler an  
der I n it iative von prominenten Sport lern der BRD  
»Sport ler gegen Atomraketen - Sport ler f ü r  den 
Fr ieden« .  

Der  o lympischen Bewegung d rohen heute n icht 
n u r  existent ie l le Gefah ren du rch den hemmungs­
losen Aufrüstu ngskurs der herrschenden Kreise 
der  U SA, sondern auch durch d ie  von den führen­
den Sport lä ndern der kapita l ist ischen Welt per­
manent forc ierte Profess iona l i s ierung und Kom­
merz ia l i s ierung des Sports, d ie  e inerseits d ie 
systemadäquate profitable Show mit dem Sport 
zum Zie l  hat und g le ichzeit ig d ie  Verd rängung der 
sozi a l i st ischen Lä nder von der führenden Position 
i n  der olympischen Arena .  D ieser Entwickl ung ist 
du rch die vom IOC 1 983 in Neu De lh i  sankt ionier­
ten vie ldeut igen Zu lassungsbestimmungen maß­
geb l icher i nternationa ler  Sportföderat ionen wie 
der IAAF de facto Vorschub ge le istet worden .  Auf 
die wesentl ichen Aspekte d ieser Problemat ik s ind 
wir  bereits im  U ran i a -Un iversum,  Band 29,  aus­
führl i ch  e i ngegangen .  -

Der D D R -Sport vermochte s ich auch 1 983 unter 
deut l ich veränderten äußeren Bed ingungen inter­
nat iona l  zu behaupten und best immte i n  e iner 
Vie lzah l  von o lympischen Sportarten d ie  Entwick­
l ung  weiter maßgebl ich m it .  Wie wechselhaft da­
bei das  Geschehen wa r, so l l  im  fo lgenden an  typ i ­
schen Be isp ie len skizziert werden .  
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Massensportliches Ereignis des Jahres 1983 war das 
VII. Turn- und Sportfest in Leipzig 
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O bwohl wissenschaftl iche U ntersuchungen zu 
genaueren Kenntn issen über d ie  i n  den e i nze lnen 
Phasen des Skisprungs wirkenden phys ika l i schen 
Gesetzmäßigkeiten füh rten, ist d ie  Aufgabe fü r 
d ie  Tra iner  offens icht l ich n icht e i nfacher gewor­
den ;  denn An lauf, Absprung ,  F lugha ltung und Lan ­
dung e i nerseits sowie Schanzenprofi le ,  Skimate­
rial und Kleidung andererseits b le i ben weiterh i n  
nu r  widersprüch l iche und kompens ierbare Ele­
mente e ines kompletten Sprungs, der weit und 
schön sein sol l .  D iese v ie lsch icht ige Aufgabe ist 
tra i n i ngsmethod isch auch heute noch schwer zu 
lösen .  Wäre das n icht so, hätte man eigentl ich 
ke ine p laus ib le  Erklärung dafü r, daß im Laufe der 
Zeit bei wechselndem Reglement ganze Springer­
schulen i n  a rge Talfah rten gerieten ,  wie d ie  Nor­
wegens,  der DDR ,  der CSSR, der  UdSSR,  der 
Schweiz und jüngst d ie  der Österre icher .  Auch bei 
der  I ntersport-Tournee 1 982/83 bewies der 1 9jäh ­
r ige fi nn i sche Weltmeister Matti Nykänen mit se i ­
nem Gesamtsieg, daß man selbst bei l angsame­
rem An lauf durch e inen genau getroffenen 
Absprung sehr weit springen kann ,  was woh l  n icht 
nu r  Ta lent verrät. Se iner Bewegungsqua l ität am 
nächsten kam der um ein Jah r  jüngere Tournee-
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zweite Jens Weißflog . M it i hm keimte d ie  Hoff­
nung ,  daß die DDR  wieder e inen Spr inger in Sicht 
hat, der d ie Sache perfekt beherrschen könnte. 

Skifl iegen unterl iegt tei lweise anderen Geset­
zen, wei l  es sich um andere Schanzenprofi le han ­
delt und um l änge r  andauernde F lüge:  l n  d iesem 
Metier brachte s ich auf der R iesenan lage im  Teu ­
fe lsgrund von  Ha rrachov de r  Kl i ngentha ler  K laus 
Ostwa ld du rch Beständ igkeit a l s  neuer Weltme i ­
ster end l ich e inma l  so zur  Geltung ,  wie man  es 
lange erhofft hatte. Er verha lf der Spr ingerga rde 
der DDR damit zu dem dr ingend notwend igen vor­
olympischen Aufwind ,  denn der letzte Skif lugweit­
meister aus der D D R  hieß Hans -Georg Aschen­
bach, und das war 1 973. 

Sicher wäre der Oberhofer B i ath let Frank  U l l ­
r ich m it se inen Ser ienerfo lgen a uf Lo ipe und  
Schießstand i n  jedem skand inavischen Land ,  das  
n icht i n  so v ie len  Sommersportarten Weltklasse­
le istungen aufzuweisen hat wie d ie  DDR ,  schon 
längst e inmal Sport ler des Jah res geworden .  Im 
ita l ien ischen Anterselva wiederholte er bei den 
B iath lon -Weltmeisterschaften über 20 km se inen 
Erfolg vom Vorjahr  und er l ief mit der Staffel d ie  
S i l bermeda i l le h i nter der UdSSR .  Zusammen m i t  
zwei vol len Erfo lgen be i  den Jun ioren verte id igte 
die DDR  i h re führende Posit ion in d ieser schwier i ­
gen Sportart, i n  der d ie  Konku rrenz zun immt, e in  
weiteres Jahr .  

Der Aufstieg des Eisschne l la ufens der DDR in  
den s iebziger Jah ren b is  zu r  erneuten Weltge l -

tung war mühsam und langwierig ,  von v ie len 
Rücksch lägen begle itet. U m  so bewundernswer­
ter, wie die e i nma l  errungene Sp itzenste l l ung bei 
den Frauen gegen h ärteste Konku rrenz und bei 
verändertem Regelwerk ( Mehrkam pf nun mit der 
5 000-m -Strecke) immer  wieder verteidigt wurde. 
N icht e inen der d re i  begehrten Titel überl ieß man  
1 983 der  Konku rrenz, zuma l  d i e  Weltmeisterschaf­
ten erstma l i g  i n  der D D R  stattfanden .  Andrea 
Schöne avanc ierte in Heerenveen mit Weltrekord 
zur besten Mehrkäm pfer in  Eu ropas und tri um ­
ph ierte wen ig  später i n  Ka r i -Ma rx-Stadt a uch über 
d ie  komplette Welte l ite . Jedesmal  kam Kar in  
Enke, d ie  s ich am  Ende der Sa ison i n  He ls i n ki den 
Titel a l s  beste E isspri nteri n der  Weit  zum dritten ­
ma l  erkämpfte, auf  den Eh renp latz. Und  neben 
den überragenden Al leskönnern Schöne und  Enke 
setzten s ich weitere D DR -Sportler innen auf vorde­
ren Plätzen gut i n  Szene :  Chr ista Rothenburger 
(3 . ) ,  Gab i  Schönbrunn ,  Skad i  Walter, Sab ine 
B rehm .  S ie f inden das  r icht ige Maß  im  e igenen 
Land ,  was man  von unseren E isschne l l ä ufern le i ­
der  noch n icht sagen konnte. 

I m  Eiskunstlauf fä l l t  der D D R  i n  jüngster Zeit 
der  Erfo lg weitaus schwerer als den Schne l l äufe­
ri nnen ,  und es feh lt  obendre in noch immer  an der 
B reite. Die 1 7j äh rige Kathjlr ina  Witt bewies ihr Ta ­
lent und  i h ren F le iß i n  Dortmund ,  a l s  s ie  erstma l i g  
Eu ropameisteri n wurde; a ber  mit e i ne r  gänz l ich 
m ißratenen WM- Pf l ichtfi gu r  i n  He ls i nki b l ieb ihr  
trotz impon ierender Kür le istungen nu r  der  un­
dankbare 4 .  Platz h i nter Weltmeister in Sumners 
( USA) ,  d ie  s ich gegenüber 1 982 um ganze zehn 
Plätze verbesserte. D ie  amtierenden Paar lauf­
Weltmeister Baeß/Th ierbach, erneut Europamei ­
ster geworden ,  unter lagen bei der Weltmeister­
schaft den or ig ine l leren Walowa/Wass i ljew 
(UdSSR )  ganz  knapp,  ohne zu enttäuschen . M it 
Lorenz/Schubert b rachte s ich end l ich le istungs­
starker N achwuchs i ns  Gespräch .  

D ie  i nternationa le  Konku rrenz i n  den beiden 
n icht verg le ichba ren Bobdisz ip l inen ist von Jah r  
zu Jah r  schärfer geworden ,  auch wenn  a n  de r  
Spitze des  Klassements be i  den Höhepunkten 
1 983 vorerst noch d ieselben Länder auftauchten : 
Schweiz, D D R ,  B R D ,  Österre ich .  M it der UdSSR 
wächst w ie  vo r  Jah ren im  Rennsch l ittensport 
rasch e in  neuer Kon kurrent mit e iner  breiten nat io­
na len Basis hera n .  Zu Beg i n n  des Jah res, a ls d ie 
D D R  den N at ionencup im  Zweier- und  Viererbob 
gewann ,  sp ielten e in ige Hauptgegner noch Ver-

30. Juli 1983 in Leipzig: lOG-Präsident Juan Antonio Sa­
maranch überreicht dem Präsidenten des DTSB der 
DDR, Manfred Ewald, eine gestickte olympische Fahne 



steck. Be i  den Eu ropameisterschaften auf der 
neuen O lymp iabahn  i n  Sa rajevo wiederholten 
zwar Lehmann/Mus io l  i h ren Erfo lg ,  a ber im  Vie­
rerbob überraschte Schweiz 1 1 1  mit e iner  von Fas­
ser gesteuerten neuen und  doch bereits homoge­
nen Mannschaft, so daß  Lehmann/Mus io i/Voge/ 
Weise um e ine Zehnte lsekunde d istanz iert wur­
den.  D iesen fast sensatione l len Erfo lg wiederholte 
der Schweizer P i lot bei der Weltmeisterschaft i n  
Lake P lac id ,  wo  zuvor d ie  Schweiz auch  im  
Zweierbob a m  schnel lsten war .  D ie  D D R  war mit 
je e iner  WM-B ronzemeda i l l e  du rch Hoppe/ 
Schauerhammer bzw. R ichter/Forch/Jerke/Ger­
lach desha lb  n icht u nzufrieden ,  wei l  neue Sch l it­
ten, neue Mannschaften und auch wen ig  erfah ­
rene P i loten g le ich a uf Meda i l l enplätzen e inkamen 
und  be im Anschieben meistens Spitzenwerte er­
re icht wurden .  

Dem D D R - Rennsch l ittensport feh lte i n  der  83er 
Sa i son ein überragender Mann  a uf dem E ins itzer, 
der den j u ngen Leuten hätte den nötigen Auftrieb 
geben können .  Das zeigte sich a uch bei den Weit-

Europameister Jochen Schümann - hier während der 
DDR-Segelmeisterschaften vor Warnemünde 

meisterschaften in Lake P lac id ,  wo M ichael Wal­
ter a l s  bester D D R - Fah rer Fü nfter war. Daß man 
a l s  Jun ioren -Weltmeister selbst i n  e iner Disz i p l i n ,  
i n  der nu r  noch Hundertstelsekunden entschei ­
den ,  g le ich b is  zu r  Sp itze »vorfah ren« kann ,  be­
wiesen i ndessen Jörg Hoffmann  und Jochen 
Pietzsch sel bstbewußt bei den Doppels itzern .  Sie 
d istanz ierten i n  entscheidender Stunde d ie Kon ­
ku rrenz aus  Ita l i en  und der BRD .  Bei  den Damen 
schien es für d ie  DDR dagegen ke ine Probleme zu 
geben,  denn nur d ie  Reihenfolge im  Weltk lasse­
ment wa r überraschend : Ma rt in  vor Sol lmann ,  
We iß  und  Schmidt . 

D ie  Weltmeisterschaft a l ler Weltmeisterschaf­
ten des Jah res 1 983, wenn  man das so sagen darf, 
fand ,  mit sehr g roßer Spannung erwartet, im Au­
g ust i n  He ls inki statt. Zum erstenma l  wurden dort 
i n  der  Le ichtathletik, der v ie lgerühmten Krone 
Olymp ias ,  Weltmeister ermittelt. Und  die IAAF be­
wies bei der Wah l  des Austragungsortes für die 
Premiere eine g l ückl iche Hand .  Noch n iema ls  vor­
her hatten sich Leichtath leten aus  1 57 Ländern 
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a l l e r  Kont inente um e inen Welttitel beworben ,  
auch bei  O lympischen Sp ie len  n icht .  Daß  es u nter 
d iesen Vorzeichen zu  e iner  Re ihe überraschender 
Ergebn isse kommen würde, mußte man e inka lku ­
l i e ren ,  zuma l  s ich d ie  Leichtathlet ik i n  e iner  Ent­
wicklungsphase befi ndet, da  die trad it ione l l  sta r­
ken Länder ke ine dominanten Ro l len mehr  sp ie len 
kön nen ,  was den Anreiz für d ie  » Kle inen« erhöht. 
I mmerh i n  kamen 25 Länder zu Meda i l lengewin ­
nen .  

U ngerupft b l i eb  tatsäch l ich ke iner, so  daß  s ich 
d ie  Länder am g l ückl ichsten schätzten ,  deren B i ­
l anz  aus  mehr  pos itiven a l s  negativen Ü berra­
schungen bestand .  Dazu gehörte zweife l los die 
zahlenmäßig n icht sehr starke Mannschaft des 
DVfL der D D R ,  d ie  zwar nach a l l en  Wettbewerben 
vier Punkte wen iger als die USA und zwei Punkte 
wen iger  a l s  die UdSSR auf i h rem Konto hatte, 
a ber  mit Abstand die meisten S ieger in Hels i nk i  
ste l lte, und  zwar zehn .  Ana lys iert man, wie d ieses 
g roßart ige Gesamtresu ltat zustande kam ,  so setzt 
s ich das  Mosa ik aus  der Beständ igkeit von Weft­
k lasseath leten (Ma rl ies Göhr  über  1 00 m ,  Marita 
Koch über 200 m ,  Ramona Neubart im Sieben­
kampf, Detlef M iche l  i m  Speerwerfen ,  d ie  Frauen ­
Spr i ntstaffe l ) .  aus  der g roßen Ste igerungsfäh ig ­
keit nachdrängender j unger Ath leten i n  entsche i ­
dender Stunde (He-i ke Daute i m  Weitsprung ,  
Bett ine Jahn  im 1 00-m -Hü rden l auf, Ma rt ina Opitz 
im D iskuswurf, Rona ld  Weige l  im 50-km-Gehen )  
und aus  takt ischen Meisterle istu ngen (4 ma l  
400-m-Staffel der Frauen)  zusammen .  D iese Be ­
wertung g i lt auch  für  j ene  Sport ler ,  d ie  S i l ber- und  
B ronzemeda i l l en  ode r  gute P laz ierungen erre ich­
ten .  M arita Koch ,  D D R -Sportler in des Jah res 
1 983, schaute zwar als amtierende Weltrekordfa­
r i n  taten los zu ,  wie d ie  zu R"echt bejubelte CSSR­
Spr i nter in Jarmi l a  Kratochvi lova über 400 m m it 
der neuen Weltrekordzeit von 47,99 s das  Tor zu 
einer neuen Ära öffnete, aber s ie  war als die 
»Schwerarbeiter in«  unserer Mannschaft am  Ende 
doch d ie  erfolgre ichste WM-Tei l nehmeri n :  Go ld ­
meda i l l en  über 200 m ,  4 ma l  1 00 m ,  4 ma l  400 m 
und  S i l bermeda i l le über 1 00 m .  Es da rf fre i l i ch  
n icht übersehen werden ,daß e inst ige Stä rken der 
D D R - Le ichtath let ik i n  He ls inki · stark verb l ichen 
s ind :  i n  den Wurf-/Stoßd isz i p l i nen  bei den Frauen 
und  den Männern,  a uf den M ittelstrecken und 
auch i n  den Sprungd isz i p l i nen .  

Werner Sch i l dhauer  b le ibt den fi nn i schen Zu­
schauern s icher a l s  der  g roße Matador über  

Zwei Weltmeisterinnen: Maxi Gnauck und Heike Daute 
Feierliche Eröffnung des VII. Turn- und Sportfestes 1983 
in Leipzig 







1 0 000 m und 5000 m gut i n  Er innerung .  D ie  er­
sehnte Goldmeda i l le  war ihm wie bei den Eu ropa­
meisterschaften 1 982 a l lerd ings auch i n  He ls inki 
versagt geb l ieben;  d ie  schaffte er erst e in ige Zeit 
später über 1 0 000 m beim Europacupfina le  i n  Lon ­
don ,  das be ide  DDR -Mannschaften a l s  Sieger 
beendeten .  

Ähn l ich viele D isz ip l inen wie i n  de r  Leichtath le­
t ik  (41 ) haben nu r  das Sportschwimmen und das 
Wasserspr ingen zus-ammen aufzuweisen (34) . 
Auch d ie  Sport ler des nassen E lements vermögen 
fo lg l ich ,  d ie  »Großwetter lage« bei O lympischen 
Sp ie len .maßgebl ich mit zu beeinf lussen .  So gese­
hen. waren d ie  1 6 . Europameisterschaften im  rö­
m ischen O lympiastad ion a l lerd ings nu r  i n  den Ab­
solutwerten der Leistungen von I nteresse, wei l  
das Klassement im  Weltmaßstab doch  erhebl ich 
anders a ussehen kann  a l s  das europäische.  Wenn 
dennoch d ie  D O R-Schwimmer innen a l s  Mann ­
schaft woh l  noch  n ie  stärker waren a ls  1 983, so  
gründet s i ch  d ieses U rte i l  a uf d ie  Tatsache, daß  
a l le  fünfzehn  Wettbewerbe gewonnen wurden,  
da ru nter a l le  zwölf E i nzeldisz i p l inen sogar  mit 
Doppelerfolgen ,  und daß  von den i nsgesamt 
sechs Weltrekorden i n  Rom d rei  auf das Konto 
der D O R-Schwimmer innen kamen .  Unsere 
Schwimmer zeigten sich zwar, gemessen an 1 981 , 
im  »Aufwind« (neun Meda i l l en ) ,  kamen a l lerd ings 
über e inen e inz igen Sieg ( 1 00 m  Rücken )  noch 
n icht h inaus .  

Das  Wasserspr ingen i s t  du rch immer schwier i ­
gere Sprungserien charakter is iert, aber man  wi l l  
d iese Sa lt i  und Twists vol lendet sehen, so l len s i e  
vo l l  zäh len .  Der  E ind ruck, den d ie  D DR -Spr inger 
h i nterl ießen, war insgesamt zwiespä ltig , doch bei 
den Frauen (Go ld - und B ronzemeda i l l e )  und im 
Turmspringen der Männer (B ronze) best immten 
s ie den Gang der D inge i n  Eu ropa m it .  

Spaßvöge l  h ierzu lande meinen ,  e ine neue Re­
ge l  entdeckt zu haben : Wenn  d ie  D D R -Straßen­
radsport ler i n  großem Sti l  d ie  Mannschaftswer­
tung der Fr iedensfah rt gewinnen und dann  d ie  
Vierermannschaft bei der Weltmeisterschaft mit 
dem Ausgang des Rennens,  aus  welchem Grund 
a uch immer, n icht a l lzuviel zu  tun hat, 'kommt zum 
Ausgle ich der Weltmeister im  E inzelk lassement 
aus der D D R .  So war das 1 982, a l s  Bernd D rogan 
das Regenbogentrikot ü berstreifen durfte, und  so 
war das auch 1 983 i n  der Schweiz, a ls  der j u nge 
Leipz iger Uwe Raab nach e inem ha rten Bergren­
nen mit dem Spurt seines Lebens auf den Thron 

Europameisterschaften im Volleyball 1983 - Vorrunden­
spiel der Frauen DDR - UVR in Rostock 
Birgit Meineke, erfolgreichste Teilnehmerin der EM im 
Schwimmen 1983 

der Peda leurs ge langte und danach im harten 
Bord -an - Bord- Kampf mit Werner Schi ldhauer 
D DR -Sportler des Jahres wurde. 

Statist isch gesehen,  mußten d ie sieggewohn­
ten Bahnradsport ler zuvor i n  Zür ich auch mit 
einem Sieg zufrieden se in ,  den Lutz Haßl ieh im 
Spri ntfi na le  gegen Kopylow (UdSSR)  s icher­
ste l lte, aber d ieser Verg le ich täuscht doch sehr. ln 
jeder der fünf olympischen Bahnd isz ip l inen holte 
d ie  D D R  mindestens die S i l bermeda i l l e  und gab 
den Ton mit an ,  jedoch bei der Endabrechnung 
zeigten vor a l lem d ie Radsportler der UdSSR und 
der BRD ,  daß s ie d ie Herausforderung durch die 
D D R  angenommen und erfo lgre ich neue Wege 
beschritten hatten .  Im Sprint h i ngegen waren un­
ter den besten Vier a l le in  drei Männer aus der 
DDR, e insch l ießl ich des Weltmeisters, zu f inden .  

Im  Rudern war unsere führende Position 1 982 
erstma l ig  i n  Gefahr  geraten ,  und n icht nur  d ie 
Fachwelt war gespannt ,  was danach passieren 
würde. Wachablösungen müssen al le Länder in  a l ­
len Sporta rten i rgendwann  e inma l  vol lz iehen . 
N icht wenige zögerten zu lange !  Bei der WM in 
Du isburg verte id igte der DRSV der DDR seine 
1 966 eroberte Spitzenste l l_ung du rch sieben von 
vierzeh n  mögl ichen Siegen bei Frauen und Män­
nern .  Dabei ruderten d ie Frauen du rch v ier  aufein ­
anderfolgende S iege am F ina ltag geradezu in  e ine 



vorolympische Favoritenro l le h i ne i n ,  wäh rend s ich 
d ie Männer weiterh in  der ha rten Konku rrenz der 
BRD (drei Siege) und Neusee lands (zwei Siege) 
zu erwehren hatten ,  jedoch über d ie  g rößere 
B reite im Bereich der Sp itzen le istungen verfüg­
ten .  Ausgerechnet i n  jener Bootsklasse,  d ie  den 
Ruhm des DDR - Ruderns maßgebl ich mit begrün ­
det hatte - im  Vierer ohne Steuermann -,  kam d ie  
Crew 1 983 a uf dem meda i l l en losen vierten Platz 
du rchs Zie l .  Der sport l iche Verg le ich kennt weder 
Privi legien noch Gnade !  

F rüh im Sommer und hoch im  Norden trafen 
s ich die weltbesten Kanuten und er lebten die Fort­
setzung e iner fast e inz igart igen sportl ichen Lauf­
bah n :  d ie  von B i rg it  F ischer aus. der D D R  im  E i ner­
kajak .  D ie  O lympias ieger in von 1 980 wurde in 
a l len fo lgenden Jah ren Weltmeisteri n ,  so a uch in 
Tampere, wo s ie außerdem im  K2 und im  K4 eine 
Goldmeda i l le mit errang .  Es waren das  d re i  von 
i nsgesamt sieben vol len  Erfo lgen der b lauen DDR ­
Boote . B i rg its Bruder Frank  brachte zwei Go ldme­
da i l l en  i n  d ie  Fami l i e  e i n ,  denn er  saß im doppelt 
erfo lgreichen K2. D ieses »Fami l ienfest« l ieß soga r  
den  Ausnahmeathleten Rüd iger He lm  etwas i n  
d e n  H i ntergrund rücken ,  d e r  se iner l angen Er­
folgskette zwei weitere goldene G l ieder ( K1 über 
1 000 m ,  K4 über 500 m)  anfügte. - Der i n  den letz­
ten Jah ren ge lungene Ansch l uß  an die Weltsp itze 
in den Canad ierdisz i p l i nen konnte in Tampere 
n icht ganz geha lten werden .  N icht zu übersehen 
war andererseits das  g roße Comeback der Kanu ­
ten Rumän iens (d rei Tite l ) .  

I m  Konzert der Zweikampfsportarten waren -
wie ungewohnt !  - d ie  Paukensch läge der F lorett­
fechter die lautesten .  Es war n icht a l l e i n  d ie  Tatsa ­
che, daß nach der ersten Weltmeisterschaftsme­
dai l le für d ie  DDR du rch Mandy N ik laus im Jah re 
1 982 nun  in Wien 1 983 d ie  erste Meda i l le i n  e inem 
Mannschaftswettbewerb folgte, sondern v ie lmehr 
der Umstand ,  daß d ie  Männer der D D R ,  um  ins  F i ­
na le  e inz iehen zu können ,  den Fachtriesen UdSSR 
besiegen mußten .  Desha lb  wog d ie  S i l bermeda i l le 
h i nter der BRD  so schwer. 

Überzeugend kämpften i n  Moskau bei den 
Weltmeisterschaften a uch die Judokas der D D R .  
M it den Goldmeda i l len von Andreas Pesehe l  u n d  
Detlef U ltzsch u n d  d e n  zwei B ronzemeda i l len 
(Stöhr ,  Stol l berg )  wurde e in  Ergebn is  wie noch 
n ie zuvor erreicht, denn immerh in tei lten s ich 
15 Länder i n  d ie Meda i l len . 

D ie Gewichtheber reisten mit sehr hohen E rwar-
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tungen nach Moskau ,  d ie  noch dadu rch genährt 
wurden,  daß  Joach im  Kunz im  Leichtgewicht m it 
e iner  bewundernswerten kämpferischen Leis�ung 
zum zweitenma l  i n  se iner  Laufbahn  Zwe ikampf­
Weltmeister se iner Klasse werden konnte und 
auch noch von Andreas Behm a l s  dem B ronzeme­
da i l lengewinner  ass ist iert wurde. Doch dann  
folgten Verletzungen und  M ißgeschick i n  Ser ie 
anstel l e  weiterer Meda i l l en .  Es war i n  d iesem 
Fa l le eben nur der  Anfang g ut . . .  

D i e  ch i nesischen Turner bewiesen i n  Budapest, 
daß sie n icht nur über exzel lente E i nzelkönner ,  
sondern a uch über e ine homogene Mannschaft 
verfügten ,  d ie  unangefochten Weltmeister wer­
den konnte. Al lerd i ngs  l i eß sich das g roße Ta lent 
D im itr i B i losertschew (UdSSR ) - 16 Jah re j ung ­
davon n icht bee ind rucken und  steuerte z ie lkl a r  
auf  den Titel im  Mehrkampf zu .  D ie  erhebl ich ver­
änderte R iege der D D R  fuhr  m it e inem lachenden 
und  e inem weinenden Auge nach Hause;  s ie  hatte 
noch n ie  vorher e ine so hohe Mannschaftspunkt­
zahl e rturnt und war dennoch n u r  fünfte gewor­
den .  Da rüber tröstete woh l  auch die B ronzeme­
da i l l e  von Bernd Jensch im  Pferdsprung n icht 
ganz h i nweg . - Der G lanz  unserer Frauen r iege, 
die i n  Budapest d ie  B ronzemeda i l len i n  Empfang 
n ahm ,  steht und  fä l lt derzeit mit  der Form von 
Maxi Gnauck, d ie  nach Verletzungspause erst kurz 
vor d iesen Weltmeisterschaften wieder m it dem 
vol len  Tra i n i ngsprogramm beg i n nen konnte .  Nach 
der Mehrkampfpf l icht füh rte s ie  noch k lar ,  a ber zu 
e iner stab i len Kür reichte ihr Tra i n i ng  eben n icht 
aus. E inz ig am Stufenba rren konnte s ie i h ren Titel 
mit B ravour  verte id igen und somit die l ang jährige 
Trad it ion des D D R -Turnens a n  d iesem Gerät wah ­
ren .  

Z u r  Sportmannschaft des Jah res 1 983 wurde 
unsere j unge Vol leyba l l - N at iona lmannschaft der 
Frauen gekürt ,  d ie  im  September i n  Rostock ge­
gen den haushohen Favoriten UdSSR du rch n ie  
erl a hmenden Kampfgeist und  a rte igenes Sp ie l  auf  
der  Woge der Begeisterung Eu ropameister ge­
worden war .  Der auch vor he im ischem Pub l ikum 
n icht u nbedingt e inzuka lku l i erende Erfo lg  war 
ganz s icher das  schönste Geschenk für  d ie  O rga ­
n i satoren de r  Konti nenta lmeisterschaften am  ho­
hen Netz i n  Suh l ,  E rfurt ,  Berl i n ,  Cottbus ,  Schwer in 
und  Rostock. Daß  d ie  Männermannschaft des 
DSVB der D D R ,  d ie  auch i ns  A -F i na le  ge langte, 
G le iches erre ichen könnte , l ag nie im  Bereich des 
Mög l ichen .  





Wer von uns  heute über Z innfiguren hört oder 
l iest, denkt unwi l lkür l ich zuerst an Z innsoldaten .  
M it ihnen verbindet s ich  manchma l  auch · noch d ie 
Kindheitseri nnerung an  das Mä rchen vom »stand ­
haften Z innsoldaten« ,  das uns  i n  lebhaften Farben 
d ie Besonderheit der Zi nnf igur vor Augen füh rt .  
N icht ohne G rund werden seit Generationen bei 
dem Wort »Zi nnf igur« d ie Augen n icht nur der 
Kinder groß und erwartungsvo l l .  

War d ie Z innfigu r  i n  i h rer u rsprüng l ichen An ­
lage im  wesentl ichen e in  Spielzeug, mjt dem s ich 
unsere Vater und G roßväter i h re Kinderträume 
verwi rkl ichten, so hat s ie s ich  besonders i n  den 
letzten Jahrzehnten zu e inem der bel iebtesten 
Sammalobjekte entwickelt. N icht mehr nu r  K in ­
der, sondern hauptsäch l ich J ugend l iche und Er­
wachsene befassen s ich mit  i h r .  Wie jedes Hobby 
s ind auch das Sammeln und  d ie Beschäftigung 
mit  der  Z innf igur  zunächst e i nma l  etwas ganz Per­
sön l iches. Entspannung ,  Anregung und Freude an  
den  kle inen Kunstwerken - denn  das s i nd  s i e !  -
ist der e igent l iche Ausgangspunkt d ieser Freizeit-

Vorangehende Seite: Indischer Kriegselefant des syri­
schen Königs Antiochos 111. , der in der Schlacht von Ra­
phia (2 1 7  v. u. Z.) versuchte, Ägypten zu erobern. Gravur: 
Sixtus Maier, Gesamthöhe: 82 mm 
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beschäftigung .  Sie erhä lt a ber ba ld a uch für den 
Außenstehenden e inen erkennbaren, über das 
Persön l iche h i nausgehenden s i nnvol len H i nter­
grund .  Je nach der I ntens ität, mit der der e inze lne 
Sammler se inem Hobby frönt, erarbeitet er s ich 
im  Laufe der Zeit  e in  mehr  oder weniger umfang ­
reiches Spezialwissen ,  das  er i n  m itte lbarer oder 
unm itte lbarer Form se inem U mfeld m itte i len wird .. 
Denn d ie  Z innf igu r  - wir  geben i h r  ja auch das Ad­
jektiv »ku lturh istor isch« - ist wie kaum e in  a nde­
res Anschauungsmittel geeignet, d ie  Geschichte 
in i h rer vol len B reite popu l ä rwissenschaftl ich zu 
i nterpretieren .  Dazu so l l  später noch etwas gesagt 
werden .  

Ohne m it den Anhängern a nderer Sammalge­
b iete rechten zu wol len ,  g i bt es zu i h nen e inen we­
sentl ichen U ntersch ied .  Die Z innf igu r  i st ke i n  
Sammalobjekt sch lechth i n ,  sondern s i e  fordert 
zur  aktiven künst ler ischen Tät igkeit heraus .  S ie ist 
von der Idee über die Zeichnung und die G ravur 
b is  h in zur  fert ig bema lten F igur  und  zu i h rem E in ­
satz i n  e inem D iorama das E rgebn is  e i ner  schöp-

Der Entwurfszeichner bei der Anfertigung der Zeichnung. 
Vorder- und Rückseite sind für die Herstellung der Gravur 
notwendig 



fer ischen Ause inandersetzung mit der Natur ,  mit 
gesel lschaft l ichen Vorgängen und h istor ischen Er­
e ign issen .  Natür l ich ist n icht jeder Sammler  ein 
G raveur  oder beherrscht al le Tei lgebiete der um­
fangre ichen Pa lette des  Sammelobjekts, abe r  was 
immer für ihn der Ausgangspunkt für d ie  Beschäf­
t igung dam it gewesen sein mag ,  er  ist darauf an ­
gewiesen ,  d ie  erworbenen F iguren nach  se iner 
Vorste l l ung selbst weiter zu bea rbeiten .  Zur Zeit 
de.r großen Offiz inen gab es noch die Mögl ichkeit, 
mit  e i nfacher oder künst ler ischer Bemalung verse­
hene O bjekte zu erwerben . Heute ist a uch der 
Herste l ler  oder Herausgeber von Zi nnfigu ren e iner  
der Menschen,  denen für i h r  Hobby e ine meist nu r  
karg bemessene Freizeit zur  Verfügung steht. 

Gegossene F iguren aus S i l ber, Blei oder Z inn 
s ind uns  du rch Ausgrabungen schon aus der An­
t ike bekannt .  S ie waren entweder G rabbeigaben 
oder Kultgegenstand ,  mögl icherweise auch schon 
Spie lzeug .  Aus Magdeburg stammen d ie  ä l testen 
Funde a uf dem Gebiet der D D R .  Es sind e inseit ig 
gravierte Z innstreifen mit Darste l lungen aus dem 

ln  die fast fertige Schieferform werden die letzten Fein­
heiten eingebracht (oben) · Die geöffnete Form läßt 
deutlich den Rohling erkennen. Beim Gießen ist jedoch 
ein Handschuh erforderlich 



höfischen Leben des 1 3 . Jah rh underts bzw. P i lger ·  
abzeichen vermutl ich aus  dem 1 2 . Jah rh undert ,  
d ie mitte ls  Ösen auf d ie  Kle idung a ufgenäht wa- . 
ren .  I rgendwann  werden solche b i l dhaften Da r­
ste l l ungen zum Kinderspie lzeug geworden sei n ,  
e he  dann  im  1 6 . Jahrhundert e in  Ed ikt des  Rates 
zu Nü rnberg den Zi nng ießern und Geschmeide­
machern erl aubte, Z innfiguren a l s  »K indswerk« 
herzuste l len .  

Um d ie M itte des 1 8. Jahrhunderts begann  mit 

Die Figuren auf der Malleiste - als Blankfigur vor dem 
Grundieren und kurz vor der Vollendung. Farben und Mal· 
mittel stehen griffbereit. ebenso die Vorlage, nach der 
die Figuren bemalt werden. Als Farbmaterial werden 
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dem Entstehen der Off iz in  H i l pert in N ü rn berg d ie  
erste B l ütezeit der Z innf igu r .  Da  s i nd  vor  a l lem 
wunderschöne Tierser ien zu sehen ,  u nter ande­
rem d ie  berühmte Affenser ie .  Besonders i nteres­
sant an den H i l pertschen F igu ren ist, daß s ie  i h re 
Vorb i lder  i n  I l l u strationen dama l s  entstandener 
wissenschaft l icher Werke hatten ,  so auch der Ta ­
gebücher Alexander von Humboldts über sei ne 
Südamerikareise. Andere Themen wa ren d ie  
E isenbahn ,  d ie  Jagd ,  d ie  Wei n lese und  natür l ich 

Künstlerölfarben oder, je nach Verwendungszweck und 
Geschmack, Temperafarben verwendet. Nur viel Fleiß 
und ständige Übung garantieren den Erfolg 



auch der Soldat .  Bereits i m  1 8 . J ahrhundert war 
es das  An l iegen der Z innfi gu roffi z i nen ,  d ie  neben 
Nü rnberg und  Fürth auch i n  Potsdam und  Gotha 
und  i n  e iner  Anzah l  k le inerer  Städte entstanden ,  
d ie  gesamte U mwelt da rzuste l l en .  Es ersch ienen 
Szenen aus  dem bäuer l ichen und  städt ischen Le ­
ben , der  Zirkuswelt, der Mytho log ie und  vie les a n ­
dere mehr .  

Es kann  und  so l l  n icht im  e inze lnen a uf d ie  Ge­
sch ichte der Z innfi gu r  e ingegangen werden ,  a ber 
für  d ie  2 .  H ä lfte des 1 9 . Jah rhunderts ist doch d ie 
Offiz i n  He i n richsen i n  Nü rnberg erwähnenswert .  
1 839 gegründet, hat s ie i n  d re i  Generat ionen e ine 
Fü l l e  von Zi n nf iguren hergeste l l t  und  i n  der  gan ­
zen Weit  abgesetzt. Kaum vorste l l ba r  ist d ie  
B re ite der  gesta lteten Themen ,  und  es gab  kaum 
e in  Ere ign i s  de r  dama l igen Zeit, das  n icht von d i e ­
s e r  Offiz i n  i n  i h rem markanten sch l a nken S t i l  »ver­
z i nnt« wurde. Se ien es der Troj an i sche Krieg ,  Wa l ­
l enste i ns  Lager, d i e  Vö l kersch lacht bei Le i pz ig  

Falkner in der Stellung »Vogel ab". Vitrinenfiguren (ab 
50 mm Größe) sind Einzelstücke und müssen sehr sorg­
fältig . bemalt werden. Nur so erhalten sie Faszination. 
Zeichnung und Gravur: Helmut Braune 

oder Szenen nach Ber ichten von Forschungsrei ­
senden wie Pola rre ise ,  Ka rawanen i n  der Wüste 
u. ä .  

D rä ngte s ich nach dem deutsch -französischen 
Krieg 1 870/71 im  Zuge der M i l itar is ierung des 
preuß isch-deutschen Reiches und der imperi a l i st i ­
schen Kolon i a l po l it ik der »Zi nnso ldat« in den Vor­
dergrund , so folgte nach dem ersten Weltkrieg 
e ine  starke Besi nnung  auf den weitgespannten 
Bere ich der ku lturgesch ichtl ichen Da rstel l ung .  
Der Sammler ,  der s ich seit der 2 .  Hä lfte des 
1 9 . J ah rhunderts nach und nach der Z innf igur be­
mächtigt hatte, ste l lte n u n  ernsthaftere Ansprü­
che .  Auch begannen Sammler i n  immer g rößerem 
Maße,  se l bstg ravierte F igu ren in hervorragender 
Qua l ität herauszubr ingen . 

I m  Jah re 1 924 wurde d ie  erste Sammlervere in i ­
gung  gegründet, und 1 930 wurde a uf der ersten 
B undestagung in Le i pz ig u nter a nderem die uns 
heute ge läuf ige 30-mm-Zinnfi gu r  a l s  Sta ndard 
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festgelegt. Dam it begann  d ie  jetzt noch anha l ­
tende B l üte de r  kulturh istor ischen Zi n nfi gu r. I st es  
doch seitdem mög l ich ,  F iguren versch iedener 
Herausgeber und Off iz inen zu g rößeren Schaub i l ­
dern und D ioramen zusammenzuste l len und  s i e  
zur  Steigerung de r  Aussage mite i nander zu kom­
b in ieren .  Seit 1 956 s ind d ie  Sammler der D D R, d ie 
s ich aus a l len Bevö lkerungsschichten zusammen­
setzen ,  i n  den Fachgruppen des Kulturbundes ver­
e in igt . ln i hnen werden auf der G rund lage der 
neuasten Ergebn isse der marx ist isch - l en i n ist i ­
schen Geschichtsforschung d ie  notwend igen 
Kenntn isse gemeinsam . erarbe itet und  weiterver­
m itte lt, um die Z innfigu r  als Da rste l l ungsm ittel 
eines rea len Geschichtsb i ldes a l ler h i storischen 
E'pochen e insetzen zu können .  

Es g ibt fast a l les i n  dem kaum noch zu ü ber­
schauenden Angebot der f lachen Z innf igur .  Aber 

Oben: Als Vorarbeit zu einer neuen Zinnfigur sind um­
fangreiche Studien notwendig. Entwurf eines assyri­
schen Fehnenwagens (um 800 v. u. Z.) von Ludwig Frank, 
Nürnberg (1870- 1952) 

38 

eben nu r  fast a l les ;  denn  wo b l iebe der Sammler 
m it seinen Ideen und Wünschen, l i eßen s ich n icht 
neue F iguren schaffen .  Es a rbeiten heute i n  der 
D D R  eine ganze Reihe namhafter Z innfi gu renge­
sta lter - und trotzdem vie l  zu wen ig  -, wie es 
auch i n  der Vergangenheit g roße Künst ler gab .  I st 
es auch zuwei len schwier ig ;  von i hnen  geschaf­
fene F igu ren zu  erwerben, so gehören doch i h re 
Schöpfungen zum k lass ischen Bestand jeder 
Sammlung .  Nur wen ige Namen se ien genannt :  
S ixtus Ma ie r  sen .  und  jun . ,  Ludwig Frank, Johan­
nes Frauendorf oder Franz -Ka rl Mohr  m it se inen 
berühmten .ku lturgesch icht l ichen Ser ien .  Mohrs 
F iguren waren übr igens d ie  ersten ,  d ie  auf  e iner  
Kunstausste l l ung ,  der IV. Kunstausste l l ung  der 
D D R  1 958 i n  D resden,  geze igt wurden .  

E i ne  i m  Angebot feh lende F igur, der Wunsch 
nach F iguren e ines best immten gesel lschaftl i -

Unten: Zeichnung für den Graveur. Vorder- und Rück­
seite müssen alle Details zeigen, die auf der fertigen Fi­
gur zu sehen sein sollen. Zeichnung von M. Thies für 
einen griechischen Söldner (300-200 v. u. Z.) 



chen ,  kulturel len oder h i storischen Ere ign isses 
oder der spontane E indruck, den z .  B .  ein Ge­
mälde h interläßt, können den Anstoß zu e iner  
Neuschöpfung geben .  Dazu i st dann  Quel lenstu­
d ium für Herausgeber und Zeichner e ine unum­
stößl iche Voraussetzung ,  um  zu guten und im  
Endergebn is unanfechtbaren Ergebnissen zu kom­
men .  Be i  g roßen Ser ien kann  d ieser Prozeß nach  
Jah ren  noch  andauern ,  da  unter Umständen d ie  
Vorlagen aus mehreren M useen ,  B ib l iotheken und 
Archiven zusammengetragen,  fotografiert oder 
abgeze ichnet werden müssen .  Und trotzdem 
kommt es doch immer wieder zu Ungenau igke i ­
ten ,  d ie  dann  der Sammler  a n  der fert igen F igu r  
bemerkt - und se i  es »nu r« e in  Knopf zuviel oder 
zuwen ig an  einer Un iform.  Auch e ine feh lerhafte 
Ha ltung g ibt genügend D iskussionsstoff. Da s ieht 
man  z .  B .  Pferde, d ie  i h re Vorder- und H i nterbe ine 
g le ichzeit ig nach vorn und nach h i nten a usstrek­
ken ,  oder noch im Ga loppsprung blasende Trom-

»Napoleons Stab an  der Tabakmühle während der Vöf· 
kerschlacht zu Leipzig« (18. Oktober 1813). in meisterfi· 
eher Form ist hier eine historische Episode sozialkritisch 
dargestellt. Während Napoleon und sein Anhang im Licht 

peter .  H ier  können nu r  umfangreiche Naturstu ­
d ien Abhi lfe schaffen .  

S ind  d iese Vorarbeiten abgesch lossen, kann 
der Zeichner mit den Entwürfen beg innen .  Sein 
zeichnerisches Können sol lte mit viel Phantasie 
gepaart sein ,  damit eine lebend ig gesta ltete, wi rk­
l ichkeitsnahe Figu r  entstehen kann .  Aber auch 
techn isches Wissen um den F igurenguß muß da­
zukommen,  damit später der Guß  i n  der Form 
auch » läuft« . 

Ist der Entwurf fertig und von Fachleuten begut­
achtet und gegebenenfa l l s  korrig iert worden, 
kann  die Reinzeichnung folgen .  H ierbei müssen 
a l le  E inzelheiten festgeha lten werden,  die später 
auf der F igur  zu sehen sein sol len .  Die für d ie 
Form benötigten be iden Seiten der F igur werden 
nun  entweder im r ichtigen Maßstab mit Tusche 
a uf Transparentpapier oder aber in e inem vom 
Zeichner selbst gewäh lten Maßstab auf · Ka rton 
geze ichnet, dann  auf fotografischem Wege auf 

{der Geschichte) stehen, ziehen die namenlosen So/da· 
ten im Schatten und im Morast. Diorama in der Stän· 
digen Zinnfigurenausstellung Leipzig·Dölitz von Kar/ 
Stemm/er {1912- 1983) 
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30-mm-Größe gebracht und a uf Tra nsparentpa­
pier du rchgezeichnet. 

D iese Zeichnung dient als U nterlage für den 
nächsten Arbeitsgang ,  die G ravu r. Das kl ass ische 
Arbeitsmateria l  des Z innf igurengraveurs i st Schie­
fer ,  seltener Meta l l .  Wichtig ist, daß  der Tonsch ie ­
fer ,  um den es s ich i m  Normalfa l l  handelt, n icht zu 
ha rt und spröde, aber g le ichmäßig und f re i  von 
E insch l üssen und R issen ist . Die beiden für d ie  
Gravu r vorgesehenen Seiten müssen abso lut p l an  
sei n ,  was  der G raveur  i n  der Rege l  se lber  besor­
gen muß. Ob  nun mit Wasserschle ifpapier ,  mit 
B imsmeh l  oder Scheuerpu lver gea rbe itet wird ,  es 
setzt viel Übung voraus . Ung le icher D ruck be im 

Agyptischer Fahnenwagen (1 500- 1 205 v .  u .  Z.) .  Zeich­
nung und Gravur: Ludwig Frank. Die ausgezeichnete Dar­
stellung der Pferde ist eine Besonderheit Frankscher Fi­
guren 
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Sch le ifen kann  d ie  ganze Arbeit u nbrauchbar  ma ­
chen .  Der Platz, den d ie  F igur  auf  dem Ste i n  e i n ­
n immt, w i rd  von re i n  gußtechn ischen Bed ingun ­
gen bestimmt, da  der E i ngußkana l  etwa 7 b is  9 cm 
l ang  se in  muß .  D ie  Transpa rentzeichnung  wi rd 
seitenverkehrt a uf den Ste i n  gepaust, d am it spä ­
ter  ke ine  L inkshänder entstehen .  

M it fe inen G ravierst iche in wi rd nun dem S-te in  
zu Le i be gerückt, i ndem m it schabenden und 
d rückenden Bewegungen d ie  Vert iefungen der F i ­
g u r  ausgehoben werden ;  dabe i  d a rf man  n icht 
vergessen, immer »negativ« zu denken und zu ar­
beiten .  Der Fortgang  der Arbeit wi rd m it e inem 
Stechz i rkel anhand  der Zeichnung  kontro l l ie rt .  



»Tanz der Salome«. Gestaltet nach dem Bericht des jüdi­
schen Geschichtsschreibers Josephus Flavius über die 
Hinrichtung Johannes des Täufers durch Herades Anti­
pas. Zeichnung: L. Madlener, Gravur: L. Frank 

Nach dem Märchen »Die sieben Schwabeni< der Gebrü­
der Grimm wurde diese herrliche Zinnfigurengruppe ge­
schaffen. Zeichnung und Gravur: Franz Kar/ Mohr, Wie­
deritzsch bei Leipzig {1896- 1969} 
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Auch mit H i lfe von Knetmasse oder Typenre in iger  
kann  man s ich von der Qua l ität der G ravur über ­
zeugen .  D ie  Masse wird i n  das bereits g ravierte 
Re l ief gedrückt, notwendige Korrekturen werden 
somit s ichtbar .  Nach Anlegen des E ingusses ist  
d ie  erste Formhä lfte fert ig .  S ie wi rd dann über 
e iner offenen F lamme kräft ig gerußt und  gegen 
den angefeuchteten zweiten Formste in  gedrückt .  
D ie  so abgebi ldeten Konturen werden wieder mit  
der Reißnadel  umrissen und  dann wie bei der er­
sten Hä lfte geschabt ,  g raviert und kontro l l ie rt .  Um 
zu garant ieren ,  daß d ie  Luft be im Guß aus der 
Form entweichen kann ,  werden noch feine Luftka­
nä le vom F igurenrand zum Formenrand gezo­
gen. 

D ie für d ie Zinnfigu renherste l l ung  verwendete 
Leg ierung ist je nach G ießer von u nterschied l icher 
Qua l ität. Man bemerkt das beim Verputzen der F i ­
gu ren .  Als Faustregel g i lt e ine Leg ieru ng von .60o/o 
Z inn und 38% B le i ,  der Rest ist Wismut oder Ant i -

Kleindiorama »Mittelalterliches Hausbad 1450«. Zeich­
nung und Gravur der Figuren: Franz Kar/ Mohr. Bau des 
Dioramas: Kar/ Stemm/er. Bemerkenswert ist die Licht­
führung durch das linke Fenster 
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mon ;  e i n  zu hoher Prozentsatz von B le i  macht d ie  
F iguren zu weich .  Für  e inen guten Abguß  muß  d ie  
Form vorsichtig a uf etwa 70 b is  80 oc temper iert 
und  mit  e inem G le itm ittel versehen werden .  S ie 
wi rd entweder über e iner  Kerze gerußt oder m it 
Ta lkum e ingepudert .  Auch das  E instäu ben m it Ly­
kopod i um (Bä rl appsporen) tut Wunder .  D ie  Guß­
temperatur l i egt zwischen 320 und  360 °C.  Es emp­
feh len s ich desha lb  g rößte Vorsicht und  e i n  d icker 
Schutzhandschuh  an der Hand ,  die die Form hä lt .  
Unm itte lbar  nach dem Guß kann  man  d ie  erstarrte 
F igur  m it e iner  Zange der Form entnehmen .  

Wen n  s ich auch nu r  wen ige Sammler  m it der  E i ­
genherstel l ung  von Z innf iguren beschäft igen ,  so  
werden s ich doch fast a l l e  da r i n  versuchen ,  i h re 
F iguren i n  e igener ,  wenn auch l angwier iger Arbeit 
nach i h rem Können und Geschmack mit  Farbe zu 
versehen .  Für  d ie  Bema l ung  g i lt d ie  a lte B insen­
wahrheit ,  d aß  Übung den Me ister macht .  S icher 
erreicht n icht jeder Sammler d ie  letzten Höhen 



der Ma l kunst, trotzdem sol lte s ich der Anfänger 
von ersten Feh lsch lägen n icht entmut igen l as­
sen . 

Vor dem Bema len ist d ie  F igur  sorgfä lt ig zu ent­
g raten . Am e i nfachsten ist d ie  Bema lung  mit  Ö l ­
farben .  D ie  i n  den e insch läg igen Geschäften er­
h ä lt l i chen Künst lerölfarben s ind a usre ichend sor­
t iert und  für  unsere Zwecke verwendbar .  Der erste 
Farbauftrag wird noch ke i n  künst ler isches Ergeb­
n is zeigen. handelt  es s ich doch um  d ie  notwen ­
d i ge  G rund ie rung .  D iese n immt de r  F i g u r  den  Me­
ta l l g l a nz ,  der bei manchen Fa,rben du rchsch lagen 
würde.  Denn dünn ,  dünner ,  am  dünnsten muß der 
Farbauftrag se i n ,  d am it d ie  fe i ne  G ravu r der  F igur 
a m  Sch l uß  n icht zugeschmiert ist .  E ine  we iße 
G rund ierung macht den Farbauftrag leuchtender . 
Ob  man  R üstungste i l e  z. B .  ausspart ,  um den g l ä n ­
zenden Meta l lton zu erha l ten ,  hängt von de r  per­
sön l ichen Auffassung ab .  

Entsprechend dem späteren Verwendungs ­
zweck wi rd d ie  Bema lungsart se in . So l l  d i e  F igu r  
i n  e iner  g roßen G ruppe oder  i n  e inem D iorama 
stehen ,  so l lte man  s ich d ie  Techn i k  des Bühnen ­
b i l dners zum Vorb i l d  nehmen und  d ie  F igu ren kon ­
trastre ich i n  Licht und  Schatten gesta lten .  Da  d ie  
künst l iche Be leuchtung im  D iorama ausg le ichend 
wi rkt, gehen dort v ie le Fei n heiten ver loren .  F igu­
ren ,  d ie  man  a l s  E i nze lstücke oder i n  k le inen G rup ­
pen a ufste l len  wil l ,  ver langen g rößere Sorgfa lt .  
D u rch d ie  Ausa rbeitung von Licht und Schatten 
sowie weiche Ü bergänge von He l l  zu  Dunke l  erre i ­
chen wir  e ine  natura l ist ische Fassung .  Deta i l s  
werden m i n ut iös gesta ltet; das  kann  so weit ge ­
hen ,  daß  u nter den Knöpfen e in  Sch lagschatten 
zu ma len  ist. 

Fe ine Arbeit setzt natür l ich auch fe ines Werk­
zeug voraus .  Sp itzp i nse l  in den G rößen von 1 b is  
00 und  fe iner  s i nd  gerade r ichtig .  Es ist g le ichgü l ­
t i g ,  zu  welcher Art de r  Bema l ung  man s i ch  ent­
sch l ießt, e i n ige  Grundrege ln sol lten auf  jeden Fa l l  
beherzigt werden : 

Be i  Ö lfarben ma lt man  vom Dunklen i n s  He l le . 
Man  beg i nnt m it den Hauttönen und ma lt dann  
so ,  w ie  man  s ich a nz ieht (Hemd-Hose-Rock­
Schuhe- H ut ) .  Die e i nma l  gewäh lte Licht- und  
Schattene inte i l ung  i s t  bei zusammengehörenden 
F igu ren e i nhe it l ich zu gesta lten .  Vorb i l d  für  un ­
sere Arbeit i s t  neben h i stor ischen U nterlagen d i e  
N atur .  

Zum Sch luß  se ien noch e in ige Zei len  dem D io ­
rama gewidmet .  Dam it so l l  der krönende Ab-

Die in dem vorliegenden Beitrag sowie auf  den Tableaus 
am Anfang und Ende des Bandes gezeigten Zinnfiguren 
stammen aus der Sammlung des Verfassers und wurden 
auch von ihm bemalt. Die Figuren auf den Tableaus wur-

sch l uß  a l l er Sammlertät igkeit u nterstr ichen wer­
den .  Es g ibt heute ka um e in  Museum in der DDR ,  
das n icht versucht, se i n  spez ie l les Anl iegen mit 
H i lfe von Z innf igu rend ioramen deutl ich zu ma­
chen . H ier werden d ie  Mögl ichkeiten, d ie  durch 
die g roße Anschau l i chkeit der F iguren geboten 
werden .  vo l l  ausgeschöpft . Man  muß nu r  e inma l  
er leben ,  mit  welcher Wißbegier und Begeisterung 
z . B .  d ie  Besucher der Stä nd igen Zi nnfigu renaus­
ste l l ung  im  Torhaus  Döl itz i n  Le i pz ig d ie Schau­
stücke betrachten . Ähn l i ches g i l t  für d ie  Verwen­
dung von Z in nfigu ren und D ioramen i n  den 
Schu len ,  erwi rbt s ich doch das K ind se ine Kennt­
n i sse vorwiegend m it den Augen . D ie Z innf igur ist 
dafür bestens geeignet, wenng le ich s ie noch zu­
wen ig  genutzt wird .  

Be im Bau  e ines D ioramas m u ß  der Sammler i m  
wesent l ichen d re i  untersch ied l i che D isz ip l i nen be­
herrschen . Das ist erstens die Gesta l tung .  H ier 
kommen die Gesetze der Perspektive genauso zur 
Anwendung wie andere Grundregeln der Kompo­
s i t ion ,  z .  B . der »goldene Schn itt« . Es ist zu beach­
ten ,  daß man das zu zeigende Ere ign is  in über­
sehaubare G ruppen auflöst, wichtige Aktionen 
gehören dabe i  i n  den Vorder- oder M itte lgrund .  
Das  G rößenverhä l tn is  der F ig u ren zu den E inbau­
ten ,  a l so Häusern ,  Bäumen und derg le ichen,  muß 
r icht ig abgestimmt sei n .  Als zweites werden i n  
fast u n iverse l lem Maße handwerkl iche Fäh igkei ­
ten verla ngt. Nach e iner Überprüfung des Ent­
wurfs, evt l .  anhand  e i nes Pap iermode l l s ,  fertigt 
man die E i nbauten .  Pappe, Ha rtfasermateri a l ,  Mo­
de l l iermasse, Ge ländematten und Fa rbe s ind die 
Werkstoffe . Es g i bt eigentl ich n ichts, was n icht an 
gee igneter Ste l le  verwendet werden könnte. AuJ 
jeden Fa l l  ist es notwend ig ,  daß s ich d ie Qua l ität 
und  Fe i nhe iten der E inba uten m it denen der F igu­
ren d ie  Waage ha lten .  Den E inbau der Beleuch­
tung besorgt am besten der Fachmann ,  da h ierbei 
e i n iges an  S icherheit zu gewäh rle isten ist . Der 
d ritte Tei l  wi rd von der Gesta l tung und dem E in ­
bau  der F iguren bestimmt. D ie  Bema lung wurde 
schon ku rz gestreift. 

Ohne  a uf a l l e  Sammalspez ia l itäten und sämtl i ­
c he  Mög l ichkeiten des  Arbeitans m i t  de r  Z innf igur 
e i ngehen zu können ,  i st doch wohl deut l ich ge­
worden ,  welche B re ite der Betätigung d ieses 
Hobby in sich b i rgt. Die wen igsten, die sich i hm 
e i nma l  versch rieben haben ,  kommen wieder da ­
von los .  Darum Vors icht :  D ie  Z innfigu r  macht 
sücht ig ! 

den um Einzelstücke aus den Sammlungen von Horst 
Schönpflug, Leipzig, und Frank Bähr, Leipzig, ergänzt 
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>>Lucy<< 
und das Alter. der Menschheit 

Herbert Ullrich 

»Lucy« - das ))Schönste, vol l ständ igste und unge­
wöhn l ichste homin ide  Foss i l  der Weit« (w ie es ih r  
Entdecker Dona ld  Johanson beze ichnet) ,  d i e  vor­
mensch l iche )) Lady« aus der Afa rsenke i n  
Nordostäth iop ien ,  h a t  f ü r  Sch lagze i len i n  der 
Presse gesorgt und i st weltweit bekannt gewor­
den .  I h re Entdeckung i st zweife l los e ine  Sensa­
t ion . I h ren Ruhm verdankt s ie dem U mstand ,  daß 
etwa 40% i h res Skeletts vorhanden s ind ,  daß  s ie  
bereits a ufrecht g ing ,  zur  Fami l ie  der Hom in iden 
( Menschenart igen)  zu zäh len ist und auf e i n  geo­
log isches Alter von fast d re i  M i l l ionen Jah ren zu ­
rückb l icken kann .  I h ren Namen (der wissenschaft­
l i che l autet sch l icht und e i nfach AL 288- 1 )  erh ie lt  
s ie nach dem Beat les-Song » Lucy i n  the sky with 
d i amonds« ,  der nach i h rer Entdeckung a ll abend­
l i ch  i m  Ausgrabungscamp vom Tonband erkl ang .  
» Lucy« i st sel bstverstä nd l ich weib l ichen Ge ­
sch lechts, g raz i l  gebaut, 1 8  b is  2 1  Jah re a lt und 
nu r  etwa 1 , 1 0  m g roß gewesen .  

D i e  Entdeckung von )) Lucy« ver l ief e igent l ich 
ganz undramat isch und i st das Ergebn is  beha rrl i ­
c hen  Suchens ,  zu dem e in  wen ig  G l ück gehörte. 
Das amer ika n isch-französische Exped it ionsteam 
u nter Leitung von Dr .  D .  Johanson a rbe itete be­
reits die zweite Sa ison im  Geb iet von Hada r, 
e inem Nebenfl uß  des Awash ,  und suchte nach 
foss i l en  Knochen vormensch l icher  Wesen aus  der  
G ruppe der Austra lop ithec inen .  So lche waren 
zwar seit l angem schon von mehreren Fundstät­
ten Süd - und Ostafrikas bekannt, doch man  
hoffte, noch  ä ltere und vor a l lem vol l ständ igere 
Funde zu bergen .  1 973 waren im Hadargeb iet d ie  
ersten fünf  Austra lopithec inenreste {da runter e i n  
vol l ständ iges Kn iege lenk) zum Vorsche in  und we i -

Blick auf  das Hadargebiet 

tere 1 974 h i nzugekommen .  Kurz vor Ende der 
zweiten G rabungssa ison ,  es war der 24. Novem­
ber 1 974 ( in a nderen Ber ichten wird der 30. No­
vem ber genannt) .  entdeckten Dona ld  Johanson 
und Tom G ray wäh rend einer routi nemäßigen I n ­
spekt ion am  Hang  e i ne r  k le inen Anhöhe, mehrere 
K i lometer vom Lager entfernt, e inen Armknochen, 
Schäde ldachbruchstücke, einen Oberschenkel­
knochen und e in  H üftbe i n .  S ie  erwiesen s ich bei 
näherer Betrachtung e indeutig als Austra lopithe­
c i nenreste. Eine eifr ige Suchakt ion begann ,  und 
i nnerha l b  von d re i  Wochen wurden an d ieser 
Ste l l e  {Al 288 = Afar  loca l ity 288) über 20 t Sand 
du rchges iebt. D ie  Mühe wurcle re ich l ich be lohnt :  
Mehr a l s  sechz ig Knochen bzw. -bruchstücke 
konnten aufgesammelt werden .  D iese Reste ge­
hörten n icht etwa zu versch iedenen I ndividuen ,  
sondern e inem ei nz igen Wesen an !  E ine solche 
Entdeckung hatte es bisher noch n icht gegeben . 
Auf a l len  anderen Austra lopithecinenfundp lätzen 
waren led ig l i ch  jewe i l s  e i nze lne Knochen, n iema ls  
a ber zusammenhängende Tei l e  oder ganze Ske­
lettreg ionen e i nes I nd ividuums geborgen worden .  
D ie  Geburtsstu nde von »Lucy« hatte gesch lagen ! 
Und  dabei  wa r von _anderen Exped it ionsmitg l ie ­
dern vor Johanson und G ray eben d iese Anhöhe 
schon m indestens zwe ima l  gründ l ich  nach Foss i ­
l i en  abgesucht worden .  

I m  Dezember 1 980 wei lte e i n  Expertenteam aus 
der DDR zu e inem Stud ienaufentha lt  i n  Ath iopien 
und  konnte dank der U nterstützung durch das M i ­
n i steriu m  fü r  Kultur und Sport des  Sozia l i st ischen 
Ath iop ien auch das  Hadargebiet, d ie  Geburts­
stätte von »Lucy« , besuchen .  Unser Weg führte 
von Add is  Abeba auf dem Hochp lateau  entlang 
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des Ostafrikan i schen G rabenbruchs i n  nordöstl i ­
cher R ichtung nach Dese ( über 2 500 m N N )  und 
am nächsten Tag weiter über Bat i  h i n ab  i n  d ie  
Afa rsenke (etwa 400 m NN)  nach M i le, e inem g rö­
ßeren Ort im Stammesgebiet der auch heute te i l ­
weise noch ha lbnomad is ierenden Afa r. Von dort 
unternahmen wir mehrere Exku rs ionen i n  das  
eigent l iche Fundgebiet am Awash ,  das s ich über  
e ine Fläche von etwa 20 km2 erstreckt. Dem Besu ­
cher präsentiert es s ich a ls  sta rk zerklüftetes,  von 
t iefen R i nnen und Tä lern du rchzogenes, fast vege­
tationsloses Eros ionsgebiet unter sengender tro­
pischer Sonne, das der Romant ik e iner  Mond land ­
schaft ke i neswegs entbeh rt. An den b is  zu 1 40 m  
hohen Abhängen s ind weith i n  s ichtbar mehrere 
hel le bzw. dunkle Bänder (sog . Markierungs ­
schichten) erkennbar ,  d ie  aus  zu Tuffen erhärte ­
ten vu lkan ischen Aschen bestehen .  D ie  gesamte 
Schichtenabfolge wi rd in vier Komplexe (a l s  
»Member« bezeichnet) unterte i lt, d ie  jewe i l s  
durch Tuffschichten abgegrenzt werden .  A l lj äh r­
l ich zur Regenzeit werden an  den Stei l hängen 
oberfläch l iche Part ien abgespü lt und d ie  i n  den 
sandigen Ablagerungen e ingeschlossenen Kno­
chen auf d ie am Fuße befi nd l ichen Eros ionskegel 
h i nabgeschwemmt. Tausende davon l iegen dann  
frei au f  de r  Oberfl äche, brauchen nu r  noch aufge­
sammelt und den Schichten ,  aus  denen s ie stam -

Fundorte fossiler Hominiden i n  Äthiopien 
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men,  zugeordnet zu werden .  So e i nfach i st es, 
Jah rm i l l ionen a lte Tierknochen zu bergen ! 

Auch wäh rend unseres Aufentha lts im  Hadarge­
b iet bot s ich das g le iche B i ld :  Ste l lenweise war 
d ie  O berf läche m it Knochen regel recht übersät, 
und ohne Schwier igkeiten l ießen s ich U nterkiefer 
von F lußpferden ,  Extrem itäten reste von r i ndera rt i ­
gen T ieren usw. ausmachen .  Etwa d re i  M i l l ionen 
Jah re hatten s ie ,  e ingebettet i n  den Sandsch ich­
ten, ge legen,  waren vor zwei b i s  d re i  Monaten 
während der Regenzeit fre igespü lt worden und 
werden .i n  d iesem Zustand noch höchstens wei ­
tere zwei b is d re i  Monate überdauert haben, be­
vor s ie unter den extremen kl imat ischen Bed in ­
gungen zu Staub  zerfa l len s i nd .  Weit über 
d re i hundert Fundstel len von foss i len Tierknochen 
hatten d ie  M itg l ieder der  amer ikan isch -französ i ­
schen Expedit ion i n  den Jah ren 1 973 b i s  1 977 im 
Gelände a usfi nd ig  gemacht und markiert .  Reste 
von Austra lop ithec inen waren dagegen im Ver 
g le ich zu den Tierknochen überaus selten (weit 
wen iger  als 0 , 1  %) und wurden nu r  an 24 Loka l itä ­
ten entdeckt. I n sgesamt hat man  e insch l ieß l ich 
» Lucy« etwa 3 1 6 Austra lopithec inen reste gefun ­
d e n .  S i e  stammen a u s  a l len anatom ischen Bere i ­
chen des Skeletts und dü rften mehr  a l s  35 (max i ­
ma l  65 )  I nd iv iduen angehören . D iese Reste 
kommen a l lerd i ngs  n i cht aus  e iner  e inz igen 
Sch icht, sondern aus 15 versch iedenen Sch ichten 
im Hadargebiet zum Vorsche i n ,  s i nd · a lso n icht 
zeitg le ich .  Zwischen den ä ltesten (z .  B .  dem schon 
erwähnten Kn ie )  und den j üngsten Funden 
( » Lucy« gehört dazu)  dü rften e i n ige Jahrhundert­
tausende l iegen .  Etwas ä lter als « Lucy« i st die so­
genannte »fam i ly site« - eine Fundste l l e  (AL 333 ) .  
auf..--der besonders v ie le  Austra lopithec inen reste 
( über  200 's i nd  es, Schädelte i le ,  Kieferbruch­
stücke, Zähne und vie le Knochen des Körperske­
letts ) a uf k le instem Raum geborgen werden konn ­
ten .  S i e  gehören zu m indestens d re izehn I nd ivi ­
duen (Ki ndern ,  J ugend l ichen und erwachsenen 
Männern und Frauen ) ,  und  ihr Ausgräber Dona ld 
Johanson me int, daß es s ich um e ine Austra lop i ­
theci nens i ppe, um die »erste Fam i l ie« i n nerha lb  
der  Menschhe itsentwickl ung handelt, d i e  bei 
einer Katastrophe ( Fl utwe l le )  ums Leben kam .  

Unsere beiden Beg le iter a u s  Add i s  Abeba (Te i l ­
nehmer der amer ikan·isch -fra nzösischen Exped i ­
t ion)  und  d ie überaus ge ländekund igen Afar  ( u n ­
t e r  i h nen e in  besonders erfo lgre icher Entdecker 
von Austra lop ithec inenresten ) führten uns n icht 



nu r  an  d ie  Fundstätte von » Lucy« , a n  d ie  »fam i ly 
site« und  weitere i nteressante Ste l len ,  sondern 
auch auf  e ine der Anhöhen, u m  den e i nma l i g  
schönen und  fasz in ierenden B l ick ü ber g roße 
Tei le  des Fundgebietes gen ießen zu können .  
G le ichz.eit ig konnten unsere Gedanken i n  jene Zeit 
vor etwa fünf bis sechs M i l l ionen Jah ren zurück­
ei len, a ls das  heutige Hadargeb iet Tei l  e ines ries i ­
gen Seebeckens war. Der See  exist ierte etwa d re i  
M i l l ionen Jah re ,  und während d ieser  Zeit ge lang ­
ten über zah l re iche Zufl üsse g roße Mengen 
Schwemmateria l s  i n  den See und  lagerten s ich  
dort ab .  Von Zeit zu Zeit brachen d ie i n  30 b is  
50 km Entfernung befi nd l ichen Vu lkane aus  und 
sch leuderten vu lkan i sche Aschen b is  a uf den See; 
d iese sanken zu Boden und ge langten zwischen 
d ie  Schwemmsch ichten .  So . entstanden d ie  b is  zu 
500 m mächt igen Ablagerungen ,  von denen im  Ha­
da rgebiet led ig l ich d ie  oberen Sch ichten a ufge­
sch lossen s i nd .  

Der  Wasserspiegel  des  Sees  war  j ah reszeitl i ­
c hen  Schwankungen unterworfen :  Anstieg und  
dam it Überfluten der Uferbereiche während der  
Regenzeit, Abfa l len  und Austrocknen g rößerer 
Randbereiche während der Trockenzeit . Auch ver­
änderte der See während seines Bestehans mehr ­
ma l s  G röße und  Ausdehnung .  D ie  Uferzonen und 
d ie  F lußdeltas zeigten e inen üpp igen Pflanzen ­
wuchs und  dü rft�n zu a l l en  Zeiten e in  bevorzugter 
Aufentha ltsort für k le inere und g rößere Landsäu ­
get iere gewesen sei n .  Dort fanden s ie n icht nur  
Wasser, sondern auch N ahrung (Beutetiere, Pflan ­
zen )  i n  re icher Auswah l .  V ie le  von  i hnen  verende­
ten dort .  Zum See und a n  d ie  Zufl üsse kamen aus 
den angrenzenden Savannen - und Steppengebie­
ten auch d ie  Austra lop itheci nen zur  Nah rungssu ­
che .  E i n ige  müssen dort ebenfa l l s  gestorben se i n .  
I h re Skelette bzw. e inze lne Knochen wurden 
ebenso wie d ie  Knochen verendeter Tiere wäh­
rend der nächsten Regenzeit be i  der Ü berfl utung 
der Uferbere iche langsam von d icken sand igen 
Ablagerungen bedeckt und  a uf d iese Weise für 
Jahrm i l l ionen konserviert .  Aus der Beschaffenhe it 
der Sed imente l äßt. s ich soga r  ersch l ießen,  wel­
che Tei le  des heut igen Fundgebiets dama ls  See- , 
Ufer- , Delta- bzw. F lußbereiche i n  Seenähe gewe­
sen s i nd .  D ie  Mehrzah l  der Austra lop itheci nenre­
ste stammt aus  Sumpf- und Deltaab lagerungen 
(z .  B .  »fam i ly s ite« AL 333) ,  nur wen ige aus  dem 
Uferbere ich (z .  B .  » Lucy« ) .  Vor etwa 2,5 M i l l ionen 
Jah ren verlandete der See. Wasser und Wind be-

gannen  i h re zerstörende Wirkung an  den ehemal i ­
gen Seeablagerungen und  schufen immer tiefere 
R i n nen und Sch luchten ,  bis sch l ieß l ich das heu­
t ige Landschaftsgebi lde entstand .  

D ie  Entdeckung von » Lucy« und i h rer S ipp­
schaft erbrachte a l s  wissenschaftl iche Ausbeute 
e ine Vielzah l  von neuen Fundmateria l ien aus der 

Skelettreste von »Lucy« 
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Unterkiefer (AL 400) aus dem Hadargebiet {oben und 
Mitte). Skelettreste aus der »family-site« (unten) 
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G ruppe der Austra lop itheci nen und l ieß das Ha ­
da rgebiet i n  Nordostäth iop ien zusammen m it East 
Turkana  (Koobi Fora/l le ret) i n  Nordken ia  a l s  d ie  
fundre ichsten und  für  d ie  Rekonstrukt ion der 
Menschwerdung  bedeutungsvo l l sten Regionen 
Ostafrikas ersche inen .  Zudem stammte das Fund­
mater ia l  aus  e iner  Zeit, aus  der b isher kau m  Au­
stra lop ithec inenreste vorlagen (d ie  übr igen ost­
afrikan ischen Fundstätten s ind  zwischen ein bis 
zwei bzw. 2,5 M i l l ionen Jah re a lt ) ,  und l ieß s ich 
recht gut dat ieren .  D ie  mit  H i lfe der rad iometri ­
schen Ka l i um-Argon -Methode für  den Tuff B KT2 
und  den Basa lt erha ltenen absol uten Alterswerte 
von 2,6 bzw. 3,0 M i l l ionen Jah ren weisen den Au­
stra lop itheci nenfunden e in  Alter von etwa 2,8 
( » Lucy« ) b is 3, 1  bzw. 3,2 M i l l ionen Jah ren ( Kn ie )  
zu .  l n  Ana log ie  zu den übr igen ostafrikan ischen 
Fundstätten ,  auf denen sich graz i le und robuste 
Vertreter der Austra lop itheci nen {Australopithe­

cus a fricanus - A. boisei/robustus} deut l ich unter­
scheiden l ießen,  wurde zunächst auch das Fund ­
materi a l  aus  dem Hadargebiet d iesen beiden 
Typen zugeordnet. Nach einer genaueren Du rch ­
s icht  der  Funde von 1 975 bis 1 977 und Verg le ichen 
mit denen aus  Laetol i l  i n  Tansan ia  (se it  1 974 vor­
wiegend Kieferreste und Zähne von über zwanzig 
I nd iv iduen mit e inem Alter von 3,6 bis 3,75 M i l l io ­
nen Jah ren )  haben D .  Johanson ,  T. D .  Wh ite und 
Y. Coppans 1 978 d iese jedoch e iner  neuen Art i n ­
nerha lb der  Austra lop ithec inen ,  d ie s i e  Australopi­
thecus afarensis nannten, zugewiesen .  H ierzu 
ste l lten s ie auch d ie  Funde aus Laeto l i l ,  obwoh l  
zwischen den ken iat ischen und den äth iopischen 
e ine Zeit lücke von mindestens 0,5 M i l l ionen Jah ­
ren  klafft und e i n_e Entfernung von  fast 2 000 km 
besteht. Im  Jah re 1 980 a n  bere its früher gesam­
melten Proben du rchgefüh rte Datierungen so l len 
für  den B KT2-Tuff jedoch 2,7 b is 2 ,8 und  für  den 
Basalt 3 ,75 M i l l ionen Jah re ,  a l so gegenüber den 
früheren  Messungen höhere Werte ergeben ha ­
ben ,  wonach d ie  Austra lopitheci nen aus  dem Ha ­
da rgebiet etwa g le icha ltr ig m it denen  aus  Laeto l i l  
wären ;  e in ige Funde aus Hadar  (z .  B .  das Knie)  
wären m it etwa vier M i l l ionen Jah ren soga r  a l s  ä l ­
t e r  e inzustufen ( » Lucy« käme· n ach  den Neudatie­
rungen a uf e in  Alter von etwa 3 ,5 M i l l ionen Jah ­
ren ) .  D iese neuen  Werte ersche inen jedoch n icht 
ges ichert, so daß den u rsprüng l ichen Daten d ie  
weitaus  g rößere Wahrsche in l ichkeit zukommen 
dü rfte .  Australopithecus afarensis wird von 
D. Johanson und M ita rbeitern im Stammbaum 



der Hom in iden e ine  ganz besondere Ste l l ung zu ­
gewiesen :  Er  w i rd a l s  Ausgangsform sowoh l  der 
Entwickl ung  zum graz i len und weiter zum robu­
sten Austra lopithec inentyp wie auch a ls U rahn  
der Menschhe it  betrachtet, d .  h .  a l s  unm itte lbarer, 
noch vormensch l icher Vorfah re von Homo habilis 

(Affenmensch ) ,  dem ä ltesten Menschen .  
Se i t  der Entdeckung von  » Lucy« i s t  n u n  e i n  

Jahrzehnt vergangen ,  und d ie  Funde  aus dem Ha ­
dargebiet ersche inen nach  dem anfäng l ichen 
Sturm der Begeisterung heute i n  e inem weitaus 
rea l i st ischeren Licht. » Lucy« und d ie  anderen 
Funde gehören - und an  d ieser E inschätzung hat  
s ich n ichts geändert - zweife l los zu den Austra lo­
p ithec inen und dam it auch zu den Hom in iden 
( Menschena rt igen ,  worunter wir  den heut igen 
Menschen, a l le ausgestorbenen Menschenformen 
und  auch d ie  unm itte lbar  vorangehenden vor­
mensch l ichen Vorfahren verstehen ) ,  ohne jedoch 
schon Menschen gewesen zu sei n .  Dafü r g i bt es 
n icht die ger ingsten H i nweise .  Im Hadargebiet 
s i nd  zwar  auch ä l teste Ste i nwerkzeuge (Geröl lge­
räte) gefunden und dam it d ie  Existenz des ä lte­
sten Menschen nachgewiesen worden ,  doch 
stammen d iese Werkzeuge aus weitaus j ü ngeren 
Sch ichten (etwa 2,5 M i l l ionen Jahre a lt) und  s ind 
demnach zeitl ich j ünger a l s  » Lucy« . 

Zah l re iche Forscher haben s ich h i ns icht l ich Au­

stra/opithecus afarensis der Me inung von D. Jo­
hanson angeschlossen .  Andere haben jedoch von 
Anbeg i n n  heft ige Kriti k geübt .  i n  d iesen fachwis­
senschaft l iehen Ause inandersetzungen geht es 
vor a l l em um die Frage, ob die für  A. afarensis 
aufgezeigten cha rakter ist ischen Merkmale ausre i ­
chen ,  um darauf e i ne  neue  Art zu begründen und  
dadurch d ie  Funde  von denen des  graz i len Austra ­
lopithec inentyps A. 'a,fricanus abzutrennen .  Me ist 
steht man  e iner solchen Abtrennung sehr skep­
t isch gegenüber und möchte l ieber die Fundmate­
r i a l i en  aus dem Hadargeb iet m it A. africanus ver­
eint wissen .  Es g i bt aber auch noch andere 
Deutungsmög l ichkeiten .  Ohne Zweifel ze igen d ie  
Funde sowoh l  i n  der Form a ls  a uch i n  der G röße 
gewa lt ige U ntersch iede, es sind sehr grazi le und 
äußerst robuste Stücke vorhanden .  D i eses wird 
von D .  Johanson und se inen Anhängern m it 
enorm g roßen Geschlechtsuntersch ieden i nner­
halb von A. afarensis zu erklä ren versucht. Vie les 
spr icht jedoch dafür ,  daß d ie  Hadarfunde ebenso 
wie jene i n  East Tu rkana/Ken ia ,  Omo/Südäth io­
p ien und  O ld uva i/Tansan i a  sowoh l  g raz i len a ls  

auch robusten Austra lopithec inen angehört ha­
ben ,  d ie  g le ichzeit ig i n  jenen Geb ieten existierten .  
Spezia l u ntersuchungen im  Bereich der Schädel­
bas is und an  den Zähnen unterstützen e ine solche 
Deutungsmög l ichkeit .  Wen ig wahrsche in l ich ist 
a l lerd i ngs ,  daß im  Hadargebiet ebenso wie i n  East 
Turkana ,  Omo und O lduvai auch schon Vertreter 
des ä ltesten Menschen gelebt haben ,  wie e in ige 
Forscher me inen .  Zieml ich s icher dü rfte dagegen 
se i n ,  daß d ie  Hadarfunde n icht so a lt s ind, wie s ie 
D .  Johanson gern haben möchte. Dafür sprechen 
vor a l lem Vergle iche der Tierknochenkomplexe 
von Hadar  und Omo.  

Vie l  d iskutiert wird i n  letzter Zeit d ie  Frage, ob 
» Lucy« wirk l ich schon zweifüßig (b iped) aufrecht 
gehen konnte, wie man es b isher fest angenom­
men hat. D ie  wichtigsten morphologischen Merk­
ma le  des Beckens,  Oberschenkelknochens, Knie­
ge lenks und Fußes sowie der Schädelbas is 
sprechen e indeut ig für e ine aufrechte Körperha l ­
tung .  Bei Spez ia luntersuchungen der Fußknochen 
wi l l  man nun festgeste l l t  haben ,  daß »Lucy« sich 
noch gar n icht r ichtig b i ped fortbewegen konnte. 
Ihr Gang  sei noch sehr stark sch l i ngernd-schlen­
dernd bzw. gebückt gewesen ,  meinen e in ige For­
scher; andere g lauben ,  daß » Lucy« noch besser 
an das Baumleben angepaßt gewesen sei als an  
d ie  a ufrechte Körperha ltung auf dem Boden . I h re 
Be ine seien für e inen aufrechten Gang zu kurz ge­
wesen,  i h re Arme noch sehr lang und in e in igen 
Merkmalen affenähn l i ch .  Pa läontologen haben je­
doch dagegen e i nzuwenden,  daß »Lucy« gar n icht 
auf Bäumen gelebt haben könnte, da es in i h rem 
Lebensraum nur e inze lne Bäume,  aber ke ine ge­
sch lossenen Wälder gab .  So steht Me inung ge­
gen Me inung ,  und weitere Spezia lforschungen 

Rekonstruierter Schädel eines Australopithecinen aus 
dem Hadergebiet 
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Könnte >>Lucy« so ausgesehen haben? (rekonstruiert von 
einem amerikanischen Illustrator) 
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müssen Licht in das Dunke l  um »Lucys« Fortbewe­
gungsweise br ingen .  

Der Streit um Australopithecus afarensis wie 
u m  »Lucy« und i h re S i ppschaft (es g i bt ke inen e in ­
z igen begründeten H inweis ,  daß  es s ich bei den 
I nd iv iduen der »fam i ly s ite« AL 333 um e ine  S i ppe 
bzw. »Fam i l ie« handelt ) dauert noch an .  Die g roße 
Bedeutung der Funde aus dem Hadargebiet für 
d ie  Stammesgesch ichte des Menschen wi rd da­
du rch i n  ke iner  Weise geschmä lert .  » Lucy« war 
wie a l le anderen Austra lopithec inen noch ke i n  
Mensch,  doch s i e  sta nd d e n  Anfängen d e r  . 
Menschhe it nahe .  Wie nahe s ie an  d ie  Schwel le  
zum Menschen herangerückt war, werden weitere 
Spezia l u ntersuchungen und neue Funde zeigen 
m üssen .  Reste des ä ltesten Menschen,  des Affen ­
menschen Homo habilis , s ind  zusammen m it Ge -

Stellung von >>Lucy« im Stammbaum der Hominiden 
nach Ansicht des Ausgräbers D. Johanson {links}. Stel­
lung der Australopithecinenreste aus dem Hadargebiet 
nach Ansicht des Verfassers (rechts) 

röl lgeräten im  Omotal Südäth iop iens (2,5 b is 
2 M i l l ionen Jah re ) , i n  East Tu rkana  i n  Nordken ia  
(etwa 2 M i l l ionen Jah re ) , i n  O lduva i i n  Tansan i a  
( 1  ,8 M i l l ionen Jah re ) und i n  Südafr ika gefunden 
worden .  D iese s ind d ie  b isher ä ltesten Zeugen der 
Menschheitsgesch ichte. 

» Lucy« , die vormenschl iche » Lady« aus dem 
Hadargebiet, i st eine weitgereiste »Dame« .  Sie 
wurde zwei Monate nach i h rer  Entdeckung am 
25. Januar 1 975 nach Par is geflogen, war d ie At­
trakt ion auf  dem 9. I nternationa len Kongreß für 
U r- und Frühgesch ichte im  September 1 976 in 
N izza, b l ieb e i n ige Jah re zu r  wissenschaftl ichen 
Bearbeitung am Cleve landmuseum i n  den USA 
und keh rte 1 980 wieder nach Add i s  Abeba zu rück, 
wo sie im neu erbauten N at iona lmuseum Äth io­
p iens i h re letzte Ruhestätte gefunden hat .  
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Ulrich Sucker 

und die Wissenschaft vom Leben 

Jedem popu l ä rwissenschaft l i ch  und  pol i t isch i n ­
teress ierten Menschen i n  d e r  D D R  ist d e r  N ame  
Ju l i u s  Schaxel  du rchaus e i n  Begriff. M i t  d e r  Nen ­
nung  se ines Namens wird d i e  Vorste l l u ng  e ines 
der  soz ia len  Herkunft nach bü rger l ichen B io logen 
verbunden ,  der  i m  Laufe se iner  wissenschaftl i ­
chen u n d  pol i t ischen Entwickl ung  i n  d e n  e rsten 
Jah rzehnten unseres Jah rhunderts zu e inem kon ­
sequenten Marx isten u n d  Anwalt d e r  I nteressen 
der  Arbeiterklasse wurde und sich mut ig zur j un ­
gen Sowjetun ion bekannte. Vor a l lem aber  steht 
·se in  Name  i n  Verb indung mi t  den im Oktober 1 924 
erstma l s  ersch ienenen »ku lturpol i t ischen Monats­
heften für  Natu rerkenntn is  und Gese l lschafts ­
lehre« ,  d i e  den  Titel »Uran i a«  trugen und deren 
wissenschaftl i ch - redaktione l le  Leitu ng er  von An­
fang an  übernommen hatte .  D ie »Uran i a«  mit  
i h ren  v ierteljä h rl i ch  be igefügten Buchbe igaben 
war das prog ressive Pendant zur  bürger l ichen 
Zeitsch rift » Kosmos« und  widmete s ich der  Ver­
m itt lung des llWissens von N atur  und Gese l l ­
schaft« m i t  dem Z ie l  der llgeistigen Erweckung 

des Proletariats , um es zur  Du rchführung des 
Klassenkampfes zu befäh igen« .  Der  i m  Jah re 1 947 
wiederbeg ründete U ran i a -Ver lag knüpfte bewußt 
an  das wissenschaftspol i t ische Erbe se ines Vor­
gängers - der  1 933 verboten worden war - bzw. 
se ines M itbegrü nders an, um die Trad i t ions l i n i e  
fortsch rittl icher ,  soz i a l i st ischer Popu la r i s ierung 
der  Wissenschaft fortzusetzen .  Ausgehend von 
d iesem Trad it ionsbewußtse in  wurde daher  vom 
U ran i a -Ver lag auch stets das wissenschaftspol i t i ­
sche Werk Ju l i u s  Schaxels gepflegt, wobei  natur ­
gemäß dessen progress ive weltanschau l iche und 
pol i t ische Ha ltung sowie se in  aktiver Kam pf für  

Prof. Dr. Julius Schaxel um 1925 

d i e  j unge  Sowjetmacht im M itte lpunkt des I nter ­
esses standen .  

Schaxe ls b iotheoret ischen Arbeiten ,  d ie  sowoh l  
d i e  ph i losophisch -theoret ischen G rundfragen der  
B iowissenschaften se i t  1 900 a l s  auch d ie  nach 
dem Gegenstand ,  nach Aufgaben und Bedeutung 
der B io log ie für  d i e  Gese l lschaft betrafen ,  wurden 
bisher nur i n  ger ingem Maße gewü rd igt, obwohl  
s ie  gegenüber  se inen experimente l len  b io log i ­
schen  Forschungen d ie  nachha lt igsten Wirkungen 
hatten .  Die b iotheoret ischen Forschungen e i ner­
seits und die gesel lschaftswissenschaft l ich - ph i lo ­
soph ischen Arbeiten i m  Rahmen se iner  popu lä r­
wissenschaftl i ch -pol it ischen Tät igkeit anderer­
seits stehen dabei i n  e inem organ ischen Zusam­
menhang .  S ie  s ind unter anderem das Ergebnis 
e ines Entwickl ungsprozesses, i n  dem Schaxel d ie 
Überzeugung gewann ,  daß die Wissenschaft und 
der  Wissenschaft ler a ls  Tei l  des gesel lschaft l i ­
chen und  dam it pol i t ischen Lebens zu begreifen 
s i nd ,  woraus sich die Leg it imat ion und Verpfl ich­
tung für  pol it isch bewußtes Hande ln  des Wissen ­
schaft lers ab le itet. Es i st das b le ibende Verd ienst 
Schaxels ,  daß er d iese Erkenntn is  konsequent i n  
se i nem wissenschaftl ichen und pol i t ischen Wir­
ken umsetzte und bewußt a l s  erster deutscher 
B io loge marxist ische Pos it ionen vertrat. 

Der  am 24. 3 .  1 887 i n  Augsburg als Sohn e iner  
Kaufmannsfam i l i e  geborene Ju l ius Schaxe l  be ­
gann  im  Jahre 1 906 i n  Jena  a l s  stud .  ph i l .  et  med.  
Zoolog ie ,  Bota n ik ,  Ph i losoph ie  und Psycholog ie  zu 
stud ieren .  H ierzu hatte i hm  der Darwin ist und 
Zoologe Ernst Haeckel ( 1 834- 1 9 1 9) geraten ,  des­
sen Buch ll D ie  Welträtse l«  ( 1 899) e inen t iefen E i n ­
d ruck auf i h n  gemacht hatte . Schon  1 909 wurde 
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Schaxel promoviert, wesentl ich beei nfl ußt du rch 
den Zoologen R ichard Hertwig  ( 1 860-1 937) ,  e inen 
Vertreter der modernen, d .  h .  experimente l l  for­
schenden B iolog ie .  Schaxel pflegte in jenen Jah ­
ren  e i nen  engen persön l ichen und br iefl ichen Kon ­
takt zu se inem Leh rer Ernst H aecke l ;  er brach 
jedoch im Jah re 1 9 1 7  ab ,  da  Schaxel zu d iesem 
Zeitpunkt gegenüber den Arbeiten Haecke ls  e inen 
krit ischen Standpunkt entwickelt hatte, der vor 
a l lem gegen dessen e i nseit ig verg le ichend-mor­
pholog isch or ient ierte Stammesgesch ichtsfor­
schung ger ichtet war, e ine Methodik ,  die die se i ­
nerzeit progressiven ,  a lso exper imente l len For­
schungsrichtungen i n  der B io log ie u nberücks ich ­
t igt  l ieß .  

Von besonderer  Bedeutung für  Schaxe ls  pol i t i ­
sche Entwickl ung war se in  Kontakt zur  soz ia lde­
mokrat ischen Arbeiterbewegung i n  Jena .  Er  stu ­
d ierte grund legende Werke von  Ka r l Marx und 
Fr iedrich Enge ls .  D iese Ken ntn isse führten i h n  zu 
e inem auf dem d i a lekt ischen Materi a l i smus bas ie­
renden Standpunkt, und von d ieser Posit ion aus 
versuchte er d ie  Schwächen des natu rwissen-

Titelblatt der 1919 erschienenen wissenschaftstheoreti­
schen Arbeit von Julius Schaxel 
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schaft l iehen Materi a l i smus  auch se ines Leh rers 
Ernst Haeckel zu begreifen .  Schaxel , i nzwischen 
M itg l ied der SPD geworden ,  trat jedoch aus  Pro­
test gegen die vor und während des ersten Welt­
kr ieges von der rechten Soz ia ldemokratie betrie ­
bene »Bu rgfriedenspol it ik« wieder aus  der Pa rtei 
aus, und er  gehörte zu den wen igen deutschen 
Wissenschaftlern ,  d ie  den imperi a l i st ischen Kr ieg 
von Anfang an  ab lehnten und n icht chauvi n i st isch 
verherrl ichten .  

I m  Jah re 1 91 6  erfo lgte Schaxels Berufung zum 
Professor. 1 9 1 8  g ründete er d ie  Anstalt für  exper i ­
mentel le B io log ie i n  Jena m it f i nanz ie l ler  H i lfe der 
du rch Ernst Abbe ( 1 840-1 905) i n it i ierten Car i -Ze iss­
Stiftung .  ln  d iesem I nstitut füh rte er i n  den folgen­
den Jah ren besonders Exper imente du rch ,  d ie 
zu r  K lärung der U rsachen und Gesetzmäß igkeiten 
der Formb i l dung  (a l so der Entstehung von Gewe­
ben ,  Organen,  Extrem itäten u. a . )  in der I nd iv i ­
dua lentwickl ung  bei T ieren beitrugen .  Dam it hatte 
Schaxel e i n ige der dama ls  modernsten Prob lem­
stel l u ngen i n  der  B io log ie a ufgegriffen .  Fü r  se ine 
Arbeiten benutzte er  den Axolotl (Amblystoma 
mexicanum) ,  e ine Querzahnmolchart, d ie  s ich für  
so lche U ntersuchungen sehr gut e ignet. An d ie ­
sen Tieren füh rte Schaxe l  umfangre iche Trans­
p lantationsversuche du rch ,  d ie  z .  B .  d ie  Frage der 
Regenerat ionsfäh i gkeit von Gewebete i len  oder 
ganzen Extremitäten ,  d ie  dem Tier vorher entfernt 
worden waren, k lä ren sol lten ,  Er  kam bei  se i nen 
Regenerat ionsversuchen zu dem Sch luß,  daß d ie  
Regenerat ion »n iema ls  genaue  Wiedererzeugung 
des entfernten Geb i ldes« se i ,  da  s ie atypisch ver­
l aufe und von verschiedenen objekt iv-rea len E i n ­
f lüssen bed ingt wird .  Schaxels Erkenntn isse wa­
ren wicht ige Argumente i n  seiner Ause inanderset­
zung m it dem Neovita l i smus ;  d ieser nahm für 
t ier ische Entwickl ungsvorgänge n ichtmater ie l le  
Kausa lfaktoren an ,  d ie  von e iner  n icht erkennba ­
ren  » Lebenskraft« bestimmt würden .  Hauptvertre­
ter des Neovita l i smus  zu d ieser Zeit war der deut­
sche B io loge Hans  D riesch ( 1 867-1 941 ) .  

Neben  se iner experimentel len Forschungstätig ­
keit le istete Schaxe l  n ach  1 91 8  e i ne  vie lfä lt ige wis­
senschaftspol it ische und propagand ist ische Ar­
beit, wie z .  B .  im deutschen Dozentenbund ,  i m  
Vorstand d e s  Verbandes deutscher Hochschu len ,  
a l s  U n iversitätskurator i n  Jena und bei der  Ver­
wirkl i chung e iner  demokrat ischen Hochschu l re­
form i n  Thür i ngen .  Aufg rund der reaktionä ren po­
l it ischen E re ignisse zu Beg i n n  der zwanz iger 



Jah re i n  Jena  ( E i nmarsch der Reichsweh r  a m  
1 0 . 1 1 .  1 923) l i e ß  er s ich a l s  Professor beurl auben .  
Meh rere Ma le  besuchte er d ie  Sowjetun ion ,  wo er 
am  Ma rx -Enge ls - l nstitut i n  Moskau a rbe itete und 
1 925 der E i n l adung  der sowjet ischen Reg ierung 
gefolgt war, um a n  den Fe ier l ichkeiten des 200jäh ­
r i gen  Bestehens der Russ ischen Akademie de r  
Wissenschaften tei l zunehmen .  

Nachdem d ie  deutsche imperi a l i st ische Bour­
geo is ie d ie  pol i t ische M acht dem H it lerfasch is ­
mus  übertragen hatte, verl ieß Ju l ius Schaxel Jena 
und  emig r ierte Anfang Apr i l  1 933 i n  d ie  Schweiz. 
Schon im Herbst folgte er  einem g roßzüg igen An­
gebot a n  das  ))A. N. Sewerzow- l nstitut für  Evo lu ­
t ionsmorpholog ie« der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR i n  Len i ngrad .  Am 1 .  1 0 . 1 933 
nahm er h ie r  off iz ie l l  se ine Tätigkeit als Professor 
für  B io log ie a uf. Seit 1 934 a rbeitete Schaxel  i n  
Moskau ,  woh i n  d i e  sowjetische Akademie im  
Zuge  i h rer  Reorgan i sat ion ü bergesiedelt war .  Am 
1 .  5 .  1 935 begann  se ine Tät igkeit a l s  D i rektor des 
Entwicklu ngsmechan ischen Laborator iums a n  der 
Akademie .  l n  der  Sowjetun ion  hat Schaxel weiter 
experimente l l  zu Fragen der Regenerat ion und 
Transp lantat ion a m  Axolotl gearbe itet, wobei be­
sonders Prob leme der Determ i nat ion der Regene­
ration von Extrem itäten ,  der Funkt ion des Nerven­
systems ( I n nervation )  i n  d iesem Prozeß im 
M itte lpunkt der  Forschungen standen .  Neben se i ­
nen emp i rischen Arbeiten betr ieb er auch ph i loso­
ph isch -weltanschau l iche und theoret ische Stu­
dien zu G rundfragen der B io log ie .  Am 1 5 . 7 .  1 943 
versta rb Ju l i u s  Schaxel in e inem Sanatori u m  bei 
Moskau .  

Wissenschaftsh i stor isch gesehen s i n d  Schaxels 
theoret ische Arbeiten ,  i n  denen er zu a ktue l len 
D i skuss ionen und Ause inandersetzungen u m  ph i ­
losoph ische und gesel lschaftswissenschaftl iche 
Fragen i nnerha lb  der B io log ie entsch ieden Ste l ­
l u ng  nahm,  von besonderem Wert. Se in  I nteresse 
an d i esen Prob lemen ergab  sich sowoh l  aus se i ­
nem Stud i um  der Arbeiten führender B io logen 
(wie z .  B .  Da rw in ,  Haecke l ,  Wei smann ,  He rtwig ,  
D riesch, Spemann )  a l s  auch aus  se iner e igenen 
exper imente l len Tät igkeit , d i e  j a  - wie schon er ­
wähnt - d ie  Erforschung der U rsachen für  d ie  Ent ­
stehung ,  das Werden und d ie  Regenerat ion von 
Geweben und Organen bei T ieren zum Gegen­
stand hatte und dabei  stets a l lgemeine Fragen 
nach Werden und Vergehen lebender Strukturen 
be i nha ltet . . Erste Pub l i kat ionen Schaxels zu ph i lo -

soph isch -theoreti schen Fragen der B io logie l iegen 
seit 1 91 3  vor. Im  Jah re 1 9 1 9  sch l ieß l ich veröffent­
l i chte er sein woh l  bedeutendstes Werk auf d ie­
sem Geb iet, d ie  ))Grundzüge der Theorienb i ldung 
i n  der B iolog ie« ,  i n  dem er den Versuch unter­
n ahm ,  die zu jener Zeit gefüh rten D iskussionen 
ü ber  die theoret ischen und ph i losoph ischen 
Grund lagen der B io log ie krit isch ana lys ierend zu­
sammenzufassen .  D iese Arbeit war für  d ie  B io lo­
g ie  auch desha lb  von Bedeutung ,  da  s ie e in  Ge­
gengewicht gegen das damals vorherrschende 
emp i rische und i nduktive Forschen da rste l lte, das 
d ie  für  jede Wissenschaft stets notwendigen theo­
ret ischen Reflex ionen im wesentl ichen unberück­
s ichtigt l ieß. D iese S ituat ion in der B io logie war 
unter anderem. auch du rch i h ren e igenen Entwick· 
l ungsstand nach 1 900 bed ingt, da  s ie noch n icht 
solche Geschlossenheit in d i sz i p l i nä rer und theo­
ret ischer H i ns icht aufzuwe isen hatte, wie s ie se i ·  
nerzeit etwa schon für d ie  Phys ik  und Chemie be­
stand .  Um der Entwickl ung der B io log ie i n  d iesem 
Aspekt voranzuhelfen, gründete Schaxel 1 9 1 9  d ie 
Zeitschr ift ))Abhand lungen zur theoretischen B io -

Entwicklung 
der 

Wissenschaft vom Leben 

V o n  

Prof. Dr.  J.  Schaxel 
Vorsland der Anstalt für upuimentdlt Biologie 
du Thüringischen Landu " Univusir.lt in Jena 

. U r a n i a " .Ve r l a g s g e s e l l s ch a f t m. b. H. i n  J e n a  
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log ie« ,  e in  Forum ,  das vie le namhafte B io logen 
nutzten und dam it zum i nne rwissenschaft l ichen 
Fortschritt i n  der B io log ie beitrugen .  B i s  1 933 er ­
sch ienen 30 Hefte .  Schaxe l  war e iner  jener wen i ­
gen Bio logen i n  den zwanz iger und dre iß iger Jah ­
ren, der - um m it se inen e igenen Worten zu reden 
- beim »B l ick auf die b io log ischen Theorien i n  
i h rer  unverträg l ichen Versch iedenheit . . .  d i e  Ge­
fahren · des Mange ls  a n  Selbstbestimmung  er ­
kannt und seitdem das Se in ige zum Aufbau der  
B io log ie  auf ges icherter Grund lage beigetragen 
hat« . Er war es, der  m it se inem Buch den Versuch 
machte, a l s  atheoret isches und neovita l i st isches 
Denken d ie  Biologie beeinfl ußte, a uf materia l ist i ­
scher und seit 1 924 auf bewußt h i storisch -mate­
r ia l i st ischer Grund lage die G rundzüge e iner  dem 
dama l igen Erkenntn isstand entsprechenden theo­
ret ischen B io log ie zu formu l ieren .  Er  wies i n  d ie ­
ser  Periode b io logischer Entwickl ung  d ie  Notwen ­
d igkeit e iner theoretischen und ph i losophischen 
Grund legung der emp i r isch or ient ierten B io log ie 
nach.  »D ie  B io log ie« ,  ste l lte Schaxe l  fest, » i st aus  
i nnerer Schwäche i nfolge des  Mangels e i nes s i ­
cheren begriff l ichen Gefüges an  d ie  gefäh rl ichste 
Stel le geist iger Bewegung ge langt .«  »Schon d ie  
grund legenden Namen : · Gesch ichte, Entstehung ,  

Werden ,  En twickl ung verwendet s ie ohne  Defi n i · 
t ion« ,  u nd :  >> D ie  Ste l l ung  der  B io log ie zur  Ph i loso­
ph ie  . . .  b le ibt unkla r . «  >>Aus i nne ren G ründen be­
sitzen wir ke ine  der theoret ischen Phys ik  entspre­
chende theoret ische B io log ie . «  

D i ese h ie r  nu r  auszugsweise vorgeste l lten Ge­
danke!} aus  se inen »G rundzügen der Theorienb i l ­
dung  i n  der  B io log ie« ,  d ie  Schaxe l  vor a l l em für 
d ie  » Fachgenossen« pub l iz ierte, setzte e r  dann im 
Jah re 1 924 i n  popu l ä rwissenschaftl ich und  propa­
gand i st isch meisterhafter Weise i n  der ersten 
Buchbe igabe der »U ran i a «  u nter dem Titel »Ent­
wickl ung  der Wissenschaft vom Leben« um .  Als 
das wissenschaftspol i t ische G rundan l iegen der 
»U ran i a -Verlagsgesel lschaft« sah er d ie  Verm itt­
l u ng  des »Wissens von N atur und  Gesel lschaft« 
an ,  das  »das Fundament für kla re Weltanschau ­
ung  i st« . H iermit or ient ie rte er e i ndeut ig a uf jenen 
a uch gegenwärt ig hochaktuel len Aspekt im  marx i ­
st ischen Wissenschaftsverständn is ,  der  auf d ie  
E i nheit von ...N atur- und  Gesel ls-chaftswissenschaf­
ten verweist. Im  S i nne  d ieses An l iegens formu ­
l i e rte Schaxel 1 924 im  Vorwort zu de r  genannten 
U ran i a - Pub l i kation ,  daß er  »die sach l iche und ge­
dankl iche Bed ingtheit der  Wissenschaft i n  den ge­
sel lschaftl ich-wirtschaft l ichen Verhä ltn issen« su -



chen werde .  Schaxel  machte den Leser i n  den 
ersten be iden Te i len  des Buches mit  den grund le ­
genden theoret ischen und  exper imente l len Fra­
gen der B io log ie  vertraut, i ndem er ,  von e inem h i ­
stor ischen Abr iß de r  B io log iegesch ichte a usge­
hend ,  den dama l igen Erkenntn isstand zu den 
Prob lemen Entwickl ung ,  Vererbung ,  Gesch lecht, 
Phys io log ie ,  Verha lten der Tiere u .  a .  entwickelte. 
Auch hier setzte er seine 1 9 1 9  begonnene Kr it ik an 
H aeckel fort und mei nte z .  B . ,  daß Haeckel über 
Da rwins Spezi a lp rob lem der Artenentstehung h i n ­
ausgehe ,  » i ndem er m i t  dem >Zauberwort Entwick­
l ung <  s ich an das ganze Lebensrätsel wagt« . Das 
he ißt :  »Weder d ie  U rsachen der Formb i l dung ,  
noch  d i e  Le istungen der O rgane ,  noch  d i e  Bez ie­
hungen der Lebewesen zur  U mwelt und  i h re Ver­
breitu ng in Raum und Zeit werden zum Gegen­
stand der Forschung gemacht .«  

M it se inem Buch wandte s ich Schaxe l  aber 
n icht nu r  gegen d ie  se inerzeit vorherrschende em­
p i r ist ische B io log ie ,  d ie  s ich von jeg l icher Theo­
r ienb i l dung  fern h ielt , sondern auch gegen solche 
ü berholten und  desor ient ierenden b iotheoret i ­
schen Anschauungen ,  wie s ie zu Beg i n n  des 
20 .  Jah rhunderts auch noch von Haeckel vertreten 
wurden .  Für  Haeckel wa r m it der Begründung  der 
Abstammungs lehre und  des b io log ischen Aktu· 
a l i smus  du rch Cha r les Da rwin  .jener method ische 
Sch l üssel  vorhanden ,  mit  dem a l l e  wesent l ichen 
b io log ischen Prob leme ge löst werden könnten .  
Bestimmte offen geb l iebene Fragen d e s  Da rw in i s ­
mus ,  wie etwa das Vererbungsprob lem,  das  man  
besonders seit der Wiederentdeckung der Man­
delsehen Erbgesetze im  Jah re 1 900 exper imente l l  
zu lösen versuchte, hatte Haeckel aus se i ne r  b io­
log ischen Prob lemsicht ver loren .  D iese Tatsache 
l äßt Haeckels Reserviertheit gegenüber der expe­
r imente l len  Forschung nach 1 900 verstehen ,  die 
Schaxel zum Gegenstand seiner Krit i k machte. 
S ie ist du rchaus berechtigt und ste l lt i n  ke iner  
Weise d ie  Verd ienste Ernst Haeckels i n  Frage ,  d ie  
er sowoh l  bei der Entwickl ung der B io log ie  i n  der 
2 .  Hä lfte des 1 9 . Jahrhunderts a l s  auch bei der 
Verbreitung des Da rwin i smus  und .)Nissenschaftl i ­
c hen  Athe ismus i n nerha l b  der  Arbeiterklasse 
hatte. Zur Verbre itung des Athe ismus trug vor a l ­
lem H aecke ls  Buch »D ie  WelträtseL Gemei nver­
stä nd l iche Stud ien über Mon i st isc l oe Ph i losophie« 
( 1 899) be i ,  das nach Len i n  zu »e iner Waffe des 
Klassenkampfes« wurde. D iese E i nschätzung 
tei lte auch Schaxe l  und  bemerkte ,  daß  Haeckel 

Julius Schaxel mit seinem Lehrer Ernst Haeckel 

dam it >>a l s  letzter Heros des bürger l ichen Fre i ­
s i nns  auf wissenschaft l ichem Geb iet« aufgetreten 
se i .  Im d ritten Tei l  se ines Buches erörterte Scha ­
xel von marxist ischer Posit ion aus  unter anderem 
das Verhä l tn is  von Wissenschaft und Klasse, Wis­
senschaft und  I ndustr ie sowie B io log ie und Sozio­
log ie ,  a l so jene Fragen.  d ie  auch gegenwärtig zum 
Gegenstandsbereich wissenschaftstheoretischer 
D iskuss ionen gehören .  

V ie le  se iner  Gedanken zur  Theorienb i ldung i n  
der B io log ie ,  zum Verhä ltn is  von  Naturwissen­
schaft , Welta nschauung und  Gesel lschaft s ind 
über den h ier  skizz ierten h i stor ischen Rahmen 
i h rer Wi rksamkeit h i nausgehend nach wie vor von 
aktue l ler  Bedeutung ,  zuma l  die Erarbeitung e iner 
a l lgemeinen Theor ie der lebe�den Natur noch 
aussteht. 

M it seinem Buch »Entwickl ung der Wissen­
schaft vom Leben« trug Schaxel i n  pub l iz ist isch 
und propagand ist isch hervorragender Weise dazu 
be i ,  d ie  E i nheit von Natur- und Gesel lschaftswis­
senschaften zu fest igen . Es ist se in Verd ienst, 
n icht nur auf d ie Notwend igkeit und Aktua l ität der 
theoretischen Vera l lgemeinerung b io log ischer Er­
kenntn isse h ingewiesen ,  sondern !lUCh aufgezeigt 
zu haben ,  welche weltanschau l ichen Potenzen in 
der theoreti schen Ause inandersetzung mit über­
ho lten und dann  reakt ionär, d. h. fortsch rittshem­
mend wi rkenden Auffassungen stecken und wie 
s ie für den ideologischen Kampf genutzt werden 
können .  Die Gründung der »U ran i a -Ver lagsgese l l ­
schaft« 1 924 war für Ju l i u s  Schaxel e in  h istorisch 
bedeutsamer und b is i n  die Gegenwa rt wirkender 
Sch ritt dazu .  

Weiterführende Literatur: 
Dieter Fricke: Ju l i u s  Schaxel ( 1 887- 1 943 ) .  Leben 
und Kampf e ines marxist ischen deutschen Natur­
wissenschaft lers und Hochschu l lehrers. Uran i a ­
Ver lag Le i pz ig ,  Jena ,  Ber l in  1 964 

Heinz Penzlin: Das wissenschaft l iche Werk Ju l i us  
Schaxels ,  i n :  Wissenschaft l iche Zeitschr ift der 
Fr iedr ich -Sch i l ler-Un iversität Jena .  Heft 6,  1 977  

Ulrich Sucker: Zur Wirkungsgesch ichte der Natur­
d i a lekt ik i n  der B io log ie - Ju l i u s  Schaxel , i n :  B io ­
log ie i n  der Schu le ,  Heft 9, 1 977 

Horst Reinhardt: Ju l i u s  Schaxel - Stat ionen sei ­
nes Weges, Pos it ionen seines Wirkens, i n :  Uran ia ,  
Heft 1 0, 1 1  und  1 2 , 1 983 
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A m  24. Jun i  1 848, abends zehn Uh r, l i egen i n  der 
Kölner Redakt ion der >> Neuen Rhe in ischen Ze i ­
tung« a l l e  Korrespondenzen und  Journa le  vor, d i e  
regelmäßig aus  den  deutschen Staaten ,  aus  Be l ­
g ien ,  Eng land ,  Ita l ien und  Span ien e ingehen -
ganz überraschend aber feh lt jede Zusendung aus  
de r  französischen Hauptstadt. Anste l le  des  üb l i ­
chen  Tagesberichts übe r  Frankre ich entsteht e i ne  
Zeitungsmeldung ,  d ie  i m  Schausp ie l  der europä­
ischen Revo lut ionen wie d ie  Ausrufung e ines be­
deutsamen Szenenwechsels wi rken muß: »D i e  
B riefe aus Par is vom 23 .  s i nd a usgebl ieben .  E i n  
Kurier , der h ier  du rchgekommen ,  erzäh lt ,  daß  be i  
seiner Abreise i n  Pa r i s  der Kam pf zwischen Volk 
und Nationa lgarde ausgebrochen und daß  er in  
e in iger Entfernung von Par is sta rken Kanonendon­
ner gehört habe .«  Noch i n  derse lben Nacht rückt 
der Setzer d ie  wen igen Zei len  i n  e ine  Extrabei lage 
e in ,  d ie  tags da ra uf ersche int .  

Aber auch an  d iesem Tage kommen aus Par is 
keine Korrespondenzen ,  und a l le von dort e inge­
henden Zeitungen s ind veraltet. Nur d ie  belg i ­
schen B lätter l i efern verworrene Ber ichte ü ber 
den Ausbruch e iner Volkserhebung .  Dennoch 
schre ibt der Kölner  Redakteu r  für  Ausland und  M i ­
l itä rfragen »Deta i l s  über d e n  23. Jun i « ,  d i e  trotz 
der schwier igen I nformat ions lage und drängen­
den E i le d ie  Adlerschwinge des »Organs der De­
mokratie« erkennen lassen .  Schon d ie  ersten 
Sätze geben eine exakte Bestimmung  der Par iser 
Ere ign isse :  »Der Aufstand ist e in re iner  Arbeiter­
aufstand .  Der G ro l l  der Arbeiter i st losgebrochen 
gegen d ie Regierung und d ie  Versammlung ,  d ie  
i h re Hoffnungen enttäuscht, d ie  täg l ich  neue 
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M aßrege ln  im I nteresse der Bourgeois ie gegen 
d ie Arbeiter ergriffen . . .  Der entsch ieden proleta­
r ische Charakter der I nsurrekt ion geht aus a l l en  
E inze lhe iten hervor.« 

D iese E i nschätzung  zerstört weit verbre itete 
I l l us ionen .  Das  stre itbare Par iser Proleta r iat 
hat · im  Februar  1 848 das J u l ikön igtum der 
F i nanzbourgeois ie gestü rzt und  a l len bes itzenden 
Klassen den Weg zu r  bü rger l ich�n Republ ik  fre i ­
gekämpft . M it dem Gewehr  i n  der Faust ha t  es  
d i ese Klassen aber  auch zu soz ia len  Grundrechten 
und Zugeständn issen gezwungen :  dem »Recht 
auf Arbeit« , der »Organ isat ion der Arbeit« , den 
» N at iona lwerkstätten«  und der »Arbeiterkommis ­
s ion« .  - E ine »Repub l i k ,  umgeben von soz ia len  I n ­
stitutionen« ,  so nennen d ie  schönfärbenden Bour ­
geoisrepub l ikaner d iese neuen Staatsverhä l tn isse. 
Doch im  Frankre ich der Februa rrevo lut ion ,  wo 
nunmehr  die I ndustr ie- und Hande lsbourgeois ie 
d ie  M acht erg riffen h at, i st d ie  Volkswohlfa h rt nur 
e i n  a rbe iterfreund l iches M ake-up ,  unter dem s ich 
d ie  k lassenegoist ischen Wesenszüge des U nter­
nehmertums von Woche zu Woche züge l loser 
a usprägen .  Der N i m bus d ieser Repub l i k, d ie beste 
und  volkstüml ichste a l l e r  Staatsordnungen Eu ro ­
pas ,  soga r  der Weit  zu  se i n ,  verraucht nach v ier  
Monaten i m  Pu lverdampf des jetzt a usbrechenden 
Bü rgerkr iegs zwischen Bourgeois ie und Proleta r iat .  

Die »Neue Rhe i n ische Zeitung << hä lt es für  die 
Pfl icht der  revolut ionär -demokrat ischen Presse, 
d iese objektiven Tatsachen im Bewußtse i n  i h rer 
Zeitgenossen m it Pa rte i nahme für d ie  Arbeiter 
geltend zu machen .  Daher sprechen die » Deta i l s  
ü ber  den 23 .  Jun i << e i ndeut ig gegen d ie  repub l i ka -
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n ische Regieru ng und d i e  fra nzösische Nat iona l ­
versammlung ,  deren Besch lüsse den wahren Klas­
sencharakter der vermeint l ichen »Volksrepub l i k« 
zu letzt immer d re ister entb lößten :  S ie haben d ie  
Regierungskomm iss ion fü r  Arbeiterfragen a ufge­
löst! S ie haben die Vol ksversamm lungen verbo­
ten ! S ie haben hundertta usend Proleta r ier aus  
den Pariser »Nat ior]a lwerkstätten« a usgesperrt ,  
indem d ie  n icht i n  Par is  geborenen Arbeiter i n  d ie  
Provi nzen abgeschoben und d ie  1 8- b is 25jä h rigen 
Hauptstädter zur  Armee e inberufen werden ! - Die 
neuen Machthaber wol len s ich auf  d iese Weise 
d ie demokrat ische Kontro l le  der Arbeiter vom 
Ha lse schaffen .  S ie wagen dam it aber zug le ich ,  
d ie Barr ikadenkämpfer der Februa rrevo lut ion zum 
erneuten Aufstand zu provoz ieren .  

De r  Artikel - immer i n  den G renzen der  vor l ie ­
genden uns icheren Presseberichte - sch i ldert d ie 
Fo lgen d ieser Pol it i k :  Sponta ne Vol ksversamm lun ­
gen auf den Bou leva rds und »z ieml ich zusam men ­
hang loser« Barr ikadenbau i n  den östl ichen Stadt­
gebieten .  Aufpflanzung von Fahnen m it den 
proletar ischen Losungen »B rot oder Tod ! «  und  
»Arbeit oder  Tod ! «  Überfä l l e  auf Wachposten und 
Entwaffnung derse lben .  Gegenang riff der bürger­
l ichen Nat iona lga rde und der L in ientruppen ,  d ie 
unter E insatz von Arti l l e r ie d ie  Empörer zu rück­
drängen,  ohne s ie  schlagen zu können .  Der Be­
r icht sch l ießt m it e inem kühnen Ausbl ick, der sei ­
nen Optim ismus aus  zwei strateg ischen M änge ln  
der Reg ierung able itet : »S ie hatte mit  K!Htätschen 
geschossen ,  und  s ie  hatte d ie  Erneute n icht a m  er­
sten Tage besiegt . M it Ka rtätschen aber und  m it 
e iner Nacht ,  n icht des S ieges, sondern des b loßen 
Waffenst i l lstandes, hört die Erneute auf und fängt 

die Revolution an. « 

Der Schre iber d ieses Textes ist Fr iedr ich En ­
ge ls ,  der 27jäh rige Le itart ik ler des B l attes .  Se in  
Chefredakteu r  Kar l  Ma rx nennt i hn  mi t  spött ischer 
Anerkennung e in  ))Wah res Un iversa l - Lexikon« -
aber ke ineswegs schwerfä l l i g ,  vielmehr  ))� rbeits · 
fäh ig zu jeder Stunde des Tags und  i n  der  Nacht« , 
ob betrunken oder .nüchtern , stets ))qu ick im  
Schreiben und Begreifen ,  w ie  der  Teufe l « .  

De r  Art ikel ersche int  am 26 .  Jun i  1 848. Das ist 
der Tag ,  an  dem i n  Par is bereits Tausende gemor­
deter Proleta r ier i n  Hausru i nen ,  auf zerbombten 
Barr ikaden und b lutüberströmten Exekut ionsp lät­
zen l iegen .  - Aber in Kö l n  treffen erst jetzt d ie  
französischen Or ig i na lme ldungen vom Beg inn  der  
Kämpfe e in ,  d ie  deut l i ch  d ie  Merkma le  e iner  ganz  
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neuart igen Revo lut ionsbewegung a nze igen . D ie  
Redakt ion l äßt d iese Nachrichten vom 23. und  
24 .  J u n i  ausführ l ich abdrucken .  S ie  begrenzt i h r  
e igenes U rte i l  a uf e ine knappe Vorbemerkung ,  i n  
der  s ie den Rücktr itt der repub l i kan i schen Reg ie ­
rung ,  d ie  E insetzung e ines M i l itä rd iktators und  d ie  
verhe ißungsvo l len  Anfangserfo lge der  käm pfen ­
den Arbeiter m itte i l t :  )) . . .  Die Insurrektion entwik­
kelt zur größten Revolution, die je stattgefunden , 

zur  Revolution des Proletariats gegen die Bour­
geoisie . . .  Der Sieg des Volkes ist unzweifelhafter 

als je . . .  M it d iesem zweiten Akt der französischen 

Revolution beg innt  erst d ie  europäische Tragö­
die. « 

Die  Redakteu re des B lattes s ind a l lesamt M it ­
g l ieder  des Bundes der  Kommun i sten . S ie  schöp­
fen i h re U rte i lskraft aus  der wissenschaft l i ch  be ­
gründeten Erkenntn is  des objektiven Wider­
spruchs zwischen Kapita l und  Arbeit ,  se iner 
h i stor isch notwend igen Lösung du rch d i e  revo l u ­
t ionä re Emanz ipat ion des Proleta r iats .  Wei l  s ie  im  
pol i t ischen Welttheater d ieses Revo lut ionsj ah res 
1 848 n icht  d ista nz ierte Beobachter oder besser­
wissende Krit ikaster, sondern le idenschaftl iche 
Akteu re s ind,  z iehen s ie i h ren O ptim i smus  a ber 
auch aus  der ungedu ld igen Hoffnung ,  das  Tem po 
der europä ischen Revolut ionsbewegungen werde 
den Ü bergang von der bü rger l ich -demokratischen 
zu r  p ro leta r ischen Revo lut ion besch leun igen -
schon d ie  gewa lt ige Straßensch lacht in Par is sei 
der  Anfang  vom Ende der  Herrschaft der 
Bourgeois ie .  D ieser Bü rgerkrieg ersche int  i hnen  
a l s  der zwe ite Akt  e ines  rea lgesch icht l ichen 
Schausp ie ls ,  das  mit  der bürger l ichen Februa rre­
vol ut ion begonnen hat, a ber  e rst mit der proleta r i ­
schen »Jun i revo lut ion« d ie  st'e igende Hand l ung  
e ines  Vorganges zeigt ,  i n  dem d ie  Ausbeuterord ­
nung  der  französ ischen Bourgeois ie ,  viel le icht 
auch anderer Länder Westeuropas ,  erschüttert 
werden wird .  ))Abschaffung der Ausbeutu ng des 
Menschen du rch den Menschen ! «  und )) Pro leta ­
r ier a l l e r  Länder ,  vere in igt  Euch ! «  l a uten d ie  
Sch lagt ite l d ieses Schausp ie l s ,  das  jetzt vom na ­
t iona len zum europä ischen Drama fortzuschreiten 
sche int .  

Erst a m  27 .  und  28. Jun i  verfügt man  i n  Kö l n  
übe r  ausre ichende Nach r ichten ,  d ie  d ie  Lage · i n  
Pa r i s  überschauen l assen . Das  ung l ück l iche Ende 
der Arbeiter bewi rkt e ine herbe Ernüchterung und 
Enttä uschung .  Und  doch bewähren s ich d ie  Re ­
dakteure der )) Neuen Rhe in i schen Zeitung« a l s  po -



l it ische Ana lyt iker und  Kämpfer, indem s ie i h re 
verfrühten Revol ut ionserwartungen korrig ieren 
und aus den neuen Tatsachen neue,  revolut ionä re 
Erkenntn isse gewinnen .  Denn während d ie  Jour­
na i l l e  der  Bourgeois ie d ie  Proleta r ier a l s  » Kann i ba ­
len« ,  »Räuber« und  »Mörder« verleumdet, heben 
d ie  M änner  um  Ma rx d ie  rote Arbeiterfahne aus 
B l ut und  Asche der J u n isch lacht für  zukünft ige,  
g l ück l ichere Kämpfe empor. 

Dem energ iegeladenen Engels fä l lt die Aufga be 
zu ,  d ie  Par iser Ere ign isse i n  d re i  ausführl ichen Ta ­
gesber ichten da rzuste l l en .  S ie ersche inen am  28. 
und 29. J u n i  und werden am 1 .  und 2 .  J u l i  d u rch 
e ine m i l itä rpol it ische Genera le i nschätzung aus  
se iner  Feder ergänzt :  l n  i h rer  E i nheit von Ana lyse 
und  Engagement, von O bjektivität und  Parte i l i ch ­
keit b ieten d iese Artikel das  pol it isch -h i storische 
Cha rakterb i ld der Jun i - I nsu rrektion .  

D ie  Sch i lderung des  Aufstandsbeg i nns  am  
23. J un i  1 848 reflektiert ,  d aß  d ie  Arbeiter i h ren 
Kam pf ohne n ationa le  I l l us ionen ,  ohne patrioti ­
sche Begeisterung a usgefochten haben .  Weder 
»AI Ions enfants de Ia  patrie« ,  die »Ma rsei l l a i se« 
von 1 792, noch >>Mour i r  pour I a  patrie« ,  das Lied 
vom vaterl änd ischen He ldentod der Februa rrevo-

ln der Arbeitsstube einer Schneidergenossenschaft 

l u t ionäre, erklangen a uf den Ba rrikaden .  » Die Ju­

nirevolution ist die Revolution der Verzweiflung, 
und  mit dem schweigenden G ro l l ,  mit  der f instren 
Kaltb lüt igkeit der Verzweif lung  wird s ie gekämpft; 
d ie  Arbeiter wissen es, daß  s ie e inen Kampf auf 

Leben und Tod führen ,  und vor dem furchtbaren 
Ernst d ieses Kampfes schweigt selbst der franzö­
s ische heitre Esprit . « N icht der Basti l l esturm von 
1 789 oder die Jakob inerrepub l ik  von 1 793, n icht 
die Ju l i revolut ion von 1 830 oder der Februarum­
stu rz von 1 848, a lso d ie  bürger l ich -demokrati ­
schen Hauptereign isse d ieser Epoche - vielmehr 
nur der röm ische Sklavenkrieg und d ie  Lyoner 
Webera ufstände,  d ie  selbständ igen Erhebungen 
ausgebeuteter, besitzloser Klassen ,  ha lten' bei En ­
ge ls  e inem h istorischen Verg le ich mit den Pariser 
J u n ikämpfen stand .  »Die Jun i revo lut ion ist d ie er­
ste, die wirkl ich die ganze Gesel l schaft i n  zwei 
g roße fe i nd l iche Heer lager spa ltet . . .  D ie  Ei nstim ­
m igkeit der Februarrevo lut ion ist verschwunden, 
jene poetische E i nstimm igkeit vo l l  b lendender 
Täuschungen ,  vol l  schöner Lügen . . .  D ie  Februar­
kämpfer bekämpfen heut e i nander selbst . . .  « D ie 
Proleta r ier haben s ich mit der a lten Lyoner Kampf­
losung »Arbeitend leben oder kämpfend sterben ! « 
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i n  d ie Jun ischlacht gestü rzt. D ie  Forderung des 
»Rechts auf Arbeit« i st i h re unbeholfene Forme l ,  
m it der s ie d ie  revolutionären Ansprüche i h rer  
Klasse gegen d ie  Anarch ie des Kapita ls ,  gegen 
d ie Ausbeuterherrschaft der Bourgeois ie zusam­
menfassen .  

Hat Enge ls  i n  se inem a l le rersten Artikel d ie  Auf­
ständ ischen noch ohne Plan und E i nhe it gesehen 
und i h ren Ba rr ikadenbau a ls  »zieml ich  zusammen­
hanglos« beurte i lt, so b ietet s ich i hm  nun  e in  ganz 
anderes B i l d .  Er  erstaunt über d ie  kolossa len D i ­
mensionen des  Aufstandes, über  den heroischen 
Mut, d ie I mprovisationskunst und die E i nstimmig ­
keit der I nsurgenten .  Noch  n iema ls  haben Arbei ­
ter so  p lanvol l ,  so orga(l isiert gekämpft ! 

D ie bürger l iche Presse Frankre ichs hat den Auf­
standsp lan von Ga i l l a rd de Kersaus ie ,  einem ehe­
ma l igen Offiz ier und jetz igen pro leta r ischen Revo­
lutionär, als das I nd i z  e ines beabsichtigten 
pol it ischen Umsturzes bekan ntgemacht. Enge ls 
erkennt da raus  d ie  strateg ische Abs icht der  Pro le­
tarier, i n  vier Kolonnen gegen das  Stadthaus  vor­
zustoßen :  »Der Osten von Paris sol lte erst von a l ­
len Fe inden gesäubert werden ,  und  dann  wol lte 
man auf beiden Se ineufern gegen den Westen 
und dessen Zentren ,  die Tu i ler ien und die Nat io­
na lversammlung ,  rücken . . . Für  den Fa l l  e ines 
Rückzugs waren d ie  Operationsbasen stark ver­
schanzt und kunstgerecht in furchtbare Festungen 
verwandelt .« D ieser P lan hat s ich auf  d ie  proleta r i ­
schen Vierte� und  Vororte gestützt, d ie  d i e  Par iser 
innenstadt im  öst l ichen Ha lbkre is umgeben;  doch 
er hat d ie  im Zentrum befi nd l ichen Arbeitervierte l ,  

Armee greift· das C/os St. Lazare an 
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d ie  zu beiden Seiten der Straße St. Honore, a n  
den Ha l len  und  am  Pa la i s  Nat iona l  l iegen ,  u nbe­
rücksichtigt ge lassen .  Enge ls bes i nnt s ich auf  
se ine Par iser O rtskenntn isse, a ußerdem auf  se in  
Stud i um  der h i stor ischen Revol ut ionserfah rungen 
von 1 789 und  1 830. Er  übt a l s  zuständ iger  Redak­
teu r  für  M i l itä rfragen e ine engag ierte Krit ik :  »Es  
war wicht ig, h ier  e inen fünften Herd der I n surrek­
tion anzu legen und dadu rch sowoh l  das Stadt­
haus  a bzuschneiden �ie  auch e ine  g roße Trup­
penmasse a n  d iesem vorspr ingenden Bo l lwerk zu 
beschäft igen .  Der S ieg des Aufstandes h ing da­
von ab ,  daß  man  so ba ld  wie mögl ich i ns  Zentrum 
von Par is vordrang ,  daß  man  d ie  Eroberung des 
Stadthauses s icherste l lte. Wir  können n icht wis­
sen,  i nwiefern es für  Karsaus ie  ·u nmögl ich war, 
h ier d ie  I nsurrekt ion zu organ i sie ren .  Es i st aber 
eine Tatsache, daß noch nie ein Aufstand du rch ­
gedrungen i st, der  s ich n icht von vornhere i n  d ie ­
ses Zentrums von Par i s ,  das  a n  d ie  Tu i ler ien stößt, 
zu bemächtigen wußte . «  

D ie  I n su rgenten handelten a l le rd i ngs  nach  j e ­
nem anderen Pla n .  Aber s i e  versuchten ,  aus  i h ren 
Gegebenheiten bestmög l iche Folgerungen zu  z ie ­
hen .  Da  e i n  beträchtl icher Tei l  von i hnen  a l s  Arbe i ­
ter der  Nat iona lwerkstätten i n  Arbeitskompan ien 
e ingetei lt war ,  übertrugen s ie  d iese i ndustrie l le  
O rgan isat ionsform i n s  M i l itär ische. I h re Kompa­
n ien b i ldeten den Kern jener Aufständ ischen ,  d ie  
du rch p l anmäßigen Ba rr ikadenbau das  Par i s  der  
Arbeiter von dem Par i s  der Bourgeois ie trennten 
und aus vier R ichtungen gegen das Stadtzentrum 
vorst ießen .  



I ndessen formierte d ie  Reg ierung d ie  m i l itär i ­
sche Konterrevo lut ion i n  den west l ichen Tei len  
von Par is .  S ie  warf d ie bürger l iche Nationa lgarde,  
d ie  l umpenproleta r ische Mob i lgarde,  d ie  regu l ä ­
ren  L in iel')truppen a l ler  Waffengattungen i n  den  
Kampf und  l i eß d ie  Hauptstraßen m i t  Arti l ler ie frei 
sch ießen.  Am Abend des ersten Tages wurden 
rund tausend Tote und  Verwundete auf beiden 
Seiten gemeldet. Wei l aber d ie  Regierung i n  dem 
I rrtu m  befangen b l ieb ,  e iner  rohen Bande ganz ge­
wöhn l icher  »Aufrüh rer« gegenüberzustehen ,  h ielt 
s ie  den S ieg für  errungen .  Sie l ieß die eroberten 
Stadtgeb iete nur nach läss ig von i h ren Truppen 
besetzen .  

D ie  I nsu rgenten benutzten d iese B löße und  d ie  
here i nbrechende Nacht, u m  von den e i n leitenden 
Gefechten zur  e igent l ichen Sch lacht ü berzuge­
hen .  Abseits von den g roßen Bou leva rds vorsto­
ßend, besetzten sie das verlorene Terra i n  und  ge­
wannen neues h i nzu .  Am Vorm ittag des 24.  Jun i  
1 848 standen s i e  d re i hundert Schritte weit vom 
Stadthaus  entfernt, das sie nahezu e ingekre ist 
hatten .  Das Stadthaus ,  das  trad it ione l le Angriffs­
z ie l ,  d ie  sch l ieß l iehe Hochburg a l le r  Par iser Revo­
l ut ionen und  Aufstände ,  lag g reifba r nahe !  

Da  trat d ie  a mtierende repub l ikan ische Reg ie­
rung zurück. D ie  erschrockene Nat iona lversamm­
l ung  der Bourgeois ie ernannte den Genera l  Ca ­
va ignac ,  der  s i ch  d ie  Epau letten a l s  kolon ia le r  
E roberer i n  Alger ien verd iente, zu i h rem M i l itär­
d i ktator. D ieser raffte aus Par is ,  aus der Umge­
bung ,  aus  den weiterab l iegenden Städten 
1 50 000 Mann  der Nationa lgarde und der Armee 
zusammen,  die u nter dem Beifa l lsgeheu l  der 

Beschlagnahme eines illegalen Waffentransports 

ebenso feigen wie aggressiven Kapitalbesitzer 
und  i h res· käuf l ichen Anhangs m it schwerem Ge­
schütz gegen 40 000 bis 50 000 Proletar ier lossch lu ­
gen .  Wo a m  Vortage schon d ie  F l i ntenschüsse der 
Arbeifer mit  Kartätschen erwidert worden waren ,  
da  hage lten nunmehr  Geschützkuge ln ,  Sprang ­
granaten und  B randraketen .  Wo d ie  unbeschre ib­
l ich tapfer kämpfenden Arbeiter den Kanonen und 
den s ich ansch l ießenden Bajonettang riffen trotz­
ten ,  da d rohte der M i l itä rd i ktator, i h re Stadtviertel 
a uf barbar ische Weise bis auf die Grundmauern 
abbrennen zu lassen. Noch n iema ls  war derart i ­
ges i n  e iner  zivi l i s ierten Stadt geschehen ! Cava ig­
nac und  d ie  Bourgeois ie wagten d ie  modernsten 
und  zug le ich rohesten KampfmitteL »Sie verbre i ­
teten d ie  absurde Behauptung ,  es sei den von 
i h nen selbst mit Gewalt in den Aufstand h ine inge­
jagten Arbeitern nur um  P lünderung,  Brandstif­
tung und Mord zu tun ,  sie seien e ine Bande Räu ­
ber, d ie  man  n iedersch ießen müsse w ie  d ie Tiere 
des Wa ldes« ,  schreibt Engels als ein Parte igänger 
der Proletar ier .  » Es i st e in  Vern ichtungskrieg I«  ge­
steht aber auch der Korrespondent der » l ndepen­
dance Beige«, die doch e in  B latt der Bourgeois ie 
ist. 

Den schwachbewaffneten I nsurgenten b l ieb 
nur d ie  Wah l  der N ieder lage oder des bed in ­
g ungslosen revolut ionären Terrors - im zweiten 
Fa l le  die Anwendung der bruta lsten Waffe des 
Gegners :  das Abbrennen der Stadt Par is .  - Terror 
gegen Terror !  he ißt das akute Problem, das En­
ge ls  bei der N iederschrift se iner Zeitungsberichte 
am heftigsten aufwüh lt, das se ine revolut ionäre 
Phantasie zum Ka lkü l  e iner Mögl ichkeit des Sie-
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ges erregt. Wenn  d ie  Arbeiter d ieselben Gewalt· 
m itte l anwendeten wie die Bourgeois ie und i h re 
mordbrennenden Knechte : )) Pa ris  läge in Trüm­
mern, abe r  s ie hätten tri umph iert . «  Doch  dem 
Schreiber b le ibt nu r  d ie  Aufgabe, unabweis l iche 
Tatsachen zu kommentieren .  ))Das  Volk war wie­
der zu g roßmütig . Hätte es auf d ie  Brand raketen 
und Haubitzen mit B rennen geantwortet, es wäre 
am Abend Sieger gewesen . . .  Das e inz ige Gegen ­
mitte l ,  das Brennen,  widerstrebte se inem noblen 
Gefüh l  . . .  Darum wich es zu rück, und se in erstes 
Zurückweichen entschied se ine N ieder lage . «  

l n  verzweifelter Gegenwehr haben d ie  Arbeiter 
um i h re Stadtvierte l ,  um jede Straße, jede Ba rr i ­
kade gekämpft . S ie haben s ich vier Tage l ang  ge­
gen e ine vierfache, schwerbewaffnete, gedr i l lte 
Übermacht behauptet - gegen e ine fanat is ierte 
Bourgeois ie, d ie  die proleta r ischen Kämpfer, so­
gar  d ie Gefangenen mit v ieh ischer Ausrottung 
verfo lgt. l n  den h i storischen Anna len schwanken 
d ie Verl ustzah len : 3 000 bis 1 2 000 s ind i m  Kam pf 
und unter den Kugeln der Exekutionskommandos 
gefa l len,  25 000 s ind in  Gefangenschaft geraten -
s ie  werden mißhandelt und abgeurtei lt ,  da runter 

Insurgenten vor ihrer Deportsnon 
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auch vierhundert Deutsche, d ie  i h re i nternatio 
na l i st ische So l ida rität mit  Deportation  i n  über 
seeische Straflager entgelten müssen .  Von de1  
Trüm mern der N ieder lage b l ickt Enge ls auf  d i e  
ver lorene Wah rschei n l ichkeit e ines S ieges zu rück 
E r  hegt neue Hoffnungen für zukünft ige Kämpfe 
)) . . .  N u r  e in  Haa r  feh lte, so waren sie S ieger .  Nu  
e in  Haa r, und s i e  faßten Fuß im  Zentrum von Pa 
ris, sie nahmen das Stadthaus ,  sie setzten e in e  
p rovisor ische Re.g ierung e in  . . .  « 

l n  d iesen Tagen ,  da d ie  Kölner  Redakt ion i"n re 
vol ut ionärer Aufregung bebt, beweist Engel !  
se ine enorme Arbeitskraft und U rte i lsfäh igkeit -
er i st der  Gewandteste, i hn  schicken se ine Genos 
sen am häufigsten vor. Doch d ie weltgesch icht l i  
chen Wesenhe iten,  d ie  unter dem Erschei n ungs 
b i ld der  Ereign i sse versteckt l iegen,  werden vor 
e inem anderen ans  L icht gezogen : von den 
Manne,  der mitunter l ange erwägt und nu r  lang 
sam zu schre iben vermag,  der dabe i  aber  gan :  
neuart ige Erkenntn isse hervorbr i ngt .  

An d ie  Spitze der Zeitungsausgabe vom 29. Jun  
1 848 tritt Kar l  Ma rx .  De r  Chefredakteur selbs· 
z ieht B i l a nz aus  den verwickelten und schmerz l i  



chen Erfahrungen d ieser j ü ngsten ,  erbit.tertsten 
Klassenschlacht Auch er hat in Gedanken m it den 
Arbeitern gekämpft und gel itten - und er schre ibt 
n un  ke i n  K lage l ied .  Er schöpft aus  der N ieder lage 
e inen Gewinn  an  gesel lschaftl icher Theorie für  
e ine bewußte Prax is :  »D ie  Par i ser  Arbeiter s ind er­
drückt worden von der Ü bermacht, s ie  s ind  i h r  
n icht erlegen . Sie  s i nd  geschlagen , aber  i h re Geg­
ner s ind besiegt.  Der augenb l ick l iche Tri umph der 
bruta len Gewalt i st erkauft m it der Vern ichtung 
a l le r  Täuschungen und E inb i ldungen der Februar­
revolut ion ,  mit der Auflösung der ganzen a lt -repu­
b l i kan ischen Parte i ,  m it der Zerklüftung der fran ­
zös ischen Nation i n  zwei Nat ionen,  d ie  Nat ion der  
Besitzer und d ie  N at ion der Arbeiter .«  

Ma rx entla rvt d ie  Losung » Fratern itEH< , d ie  poe­
s ievo l le  Phrase a l le r  bürgerl ich -demokratischen 
Revolut ionen,  a l s  d ie  vorgetäuschte Brüder l ichkeit 
von entgegengesetzten Klassen, deren eine d ie  
a ndere ausbeutet, und er beze ichnet i h ren wah ­
ren ,  prosa i schen I nha lt :  den  Antagon ismus zwi ­
schen Kapita l  und Arbeit . So beurtei lt er  a uch  den 
Gegensatz zwischen den Ere ign i ssen des Februa r  
und  des  Jun i  1 848 : »D ie  Februarrevolution war  d i e  
schöne Revolut ion,  d ie  Revolut ion de r  a l lgemei ­
nen Sympathie,  wei l  d ie  Gegensätze, d ie  i n  ihr  ge­
gen das  Königtum eklat ierten ,  unentwickelt, e in ­
trächtig nebene inander sch l ummerten ,  wei l  der  
sozia le  Kampf, der i h ren H i nterg rund b i ldete, nu r  
e ine l uftige Existenz gewonnen hatte , d ie  Existenz 
der Phrase, des Worts. D ie  Junirevolution i st d ie  
häßliche Revolution ,  d ie  abstoßende Revolut ion ,  
wei l  a n  d ie  Ste l le  der Phrase d ie  Sache getreten 
ist . . .  « Ästhetische Kategor ien in  die Pol it ik trans­
pon ierend,  verhöhnt Ma rx d ie  Wertu rte i le  der 
Bourgeois ie .  M it prometheischer I ron ie re ißt er  
der »besten a l ler  Repub l i ken« den Sch le ier  herab .  

Der Arbeiteraufstand ist >>häß l ich«  im bürgerl i ­
chen Verstande - er hat d ie »Herrschaft der 
Klasse« der Kapital besitzer und somit d ie »Sklave­
rei der  Arbeiter« angetastet . 

Gegen d ie  Wut der Bourgeois ie ,  gegen i h re Lü­
gen und Verleumdungen schre ibt Marx den Pari­
ser Proleta r iern das Hohe l ied der revolut ionären 
Demokrat ie :  »Aber d ie  Plebejer, vom Hunger zer­
r issen, von der Presse geschmäht, von den Ärzten 
verlassen, von den Honetten D iebe gescholten , 
Brandstifter, Ga leerensklaven ,  i h re Weiber und 
Kinder i n  noch grenzen loseras E lend gestü rzt, i h re 
besten lebenden über d ie  See deport iert - ihnen 
.den Lorbeer um die drohend f instere Stirn zu win­
den, das i st das Vorrecht, das i st das Recht der 

demokratischen Presse . «  Die »Neue Rhe in ische 
Zeitung« ,  neben ihr das eng l i sche Arbeiterblatt 
»The Northern Star« s ind d ie e inz igen Presseor­
gane Europas, die d ieses Recht sofort als e ine 
Pfl icht des proletar ischen I nternationa l i smus er­
fü l lt haben .  Die Kölner Redaktion büßt d iese Tat 
m it dem Verl ust i h rer Akt ionäre ,  m it dem Ausstieg 
i h rer geldgebenden bürger l ichen Tei l haber .  

Das  a l les geschah i n  der Zeit ,  a l s  im Kraftfe ld 
der bürger l ichen Umwä lzungen und der industrie l ·  
len Revo lut ion der offene Kampf zwischen Bour ­
geois ie und Arbeiterklasse begann  - a ls  s ich so­
ga r  d ie  bürger l iche Republ ik abschm inkte, um das 
Henkergesicht der kapita l i st ischen D i ktatur zu zei ­
gen. Fast e in  ha lbes Jah rhundert später, kurz vor 
dem Tode, hat Fr iedr ich Engels in e inem Rück­
b l ick die Verfrü htheit der proleta r ischen Sieges­
e rwa rtung von 1 848 kriti s iert, aber im  Ausbl ick auf 
e in  neues Jah rhundert das Fazit gezogen :  »E ine 
Parte i ,  d ie  nach M i l l ionen zäh lt, aus  der Weit 
sch ießen , dazu reichen a l l e  M agaz ingewehre von 
Europa und Amerika n icht h i n . «  
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Yers�ändllauna 
ohneWor�e 
Jochen Oehler 

Nennt man  d ie  typischen Charakteristika des Men ­
schen ,  so i s t  zweife l los e ines der wicht igsten d ie  
Sprache ,  d .  h .  d ie  bewußte Verständ igungsmög­
l i chkeit m itte l s  e i nes er lernbaren Systems sprach­
l icher  Zeichen (Wörter) und  deren Komb inat ion 
(Sätze) ,  dem wi l lkür l ich best immte erlernbare Be­
deutungen zugeordnet s ind .  Wol l te man  d ieses 
Kriteri um  auf das Kle instki nd anwenden,  so schei ­
tert man a l lerd i ngs  k läg l i ch .  Und  dennoch »verste­
hen« s ich M utter und K ind ,  ohne daß die Sprache 
benötigt wi rd .  Auch bei  e inem m itei nander  fl i rten­
den Paa r  scheint der sprachl iche Austa usch vie l ­
fach e ine untergeordnete Rol le zu sp ie len ,  und  
trotzdem i st e in  enger  Kontakt unverkennbar .  

Verfolgt man  d ie  Lautsprache i n  der Mensch­
heitsentwickl ung  zurück, so geben d ie  Forschun ­
gen der j üngsten Zeit An laß ,  anzunehmen ,  daß  
sprach l iche Verständ igung relat iv j ungen  Datums 
i st und  daß  beispie l sweise d ie  Austra lop itheci nen ,  
der  Mensch der Neandertha ler- und auch der Cro­
Magnon - Epoche a ufg rund i h res ä ußeren Sprach­
b i l dungsapparates ( Lage des Keh l kopfes und 
Struktu r  des gesamten M u nd- und Rachenbere i ­
ches ) ,  der eher dem Sch impansen und mensch l i ­
c he r  Neugeborener g le icht, noch ga r  keine Laut­
sprache im  heutigen S i nne  entwicke ln  konnten .  
Dennoch müssen d ie  Homin iden a usgeprägte Ver­
ständ igungsweisen gehabt haben ,  sonst hätten 
sie n icht ein so entsche idendes G l ied auf dem 
Wege zum Menschen da rste l len können .  

Wori.n bestehen d ie  n ichtsprach l ichen ( n ichtver­
ba len )  Verständ igungsweisen,  welche Bedeutung 
besitzen s ie für  den Menschen,  und  welchen Ste l ­
lenwert haben s ie im  Gesamtsystem mensch l i ­
cher  Verständ igung?  

D ie  Verha ltensforschung ,  anfäng fich in  erster 
L in ie an Tieren or ient iert, hat e ine Reihe von 
Kenntn issen erbracht, die in verg le ichendem 
S inne  auch für  d ie  naturwissenschaftl iche Ana­
lyse menschl icher Verständ igungsweisen von 
Wicht igkeit s ind .  Die vielfä lt igsten Untersuchun ­
gen ,  so schwierig s ie auch s ind ,  haben ergeben , 
daß  e in  ü beraus g roßer Tei l  von Verha ltensweisen 
kommun i kative Funktionen hat und daß i n  der 
Evol ut ion neben sogenannten Gebrauchshand lun ­
gen d ie  Herausb i ldung sogenannter S igna lhand­
l ungen von sehr g roßer Bedeutung ,  j a  entwick­
l ungsfördernder Bedeutung ist . I nsbesondere 
soz ia l  lebende Organ ismen verfügen über e in g ro­
ßes Repertoire an  S igna lhand lungen bzw. S igna l ­
systemen .  Man kann  geradezu d ie  Vielfalt a rtspe­
z if ischer S igna lhand l ungen mit dem Komplexitäts­
grad sozia ler  B�ziehungen innerha lb  der Art in 
Zusammenhang br ingen .  

E ine hohe S icherheit für das  Funkt ion ieren d ie­
ser Mechan ismen l iegt i n  i h rer mehr  oder weniger 
tota len genetischen Fixierung ,  d .  h . ,  d ie Art des 
Vol lzugs e iner S igna lhand lung i m  Sinne des Sen­
ders a ls auch des Empfanges bzw. Verstehans 
be im Empfänger i st angeboren,  s ie braucht so gut 
wie n icht er lernt zu werden - a bgesehen von sol ­
chen Mechan ismen,  d ie  Reifungs- und Entwick­
l ungsphasen nach e inem genetisch vorgegebenen 
Programm erfordern . Dabei werden die versch ie­
denen S igna lmoda l itäten ,  angepaßt an  Lebens­
raum  und morphologische sowie physio logische 
E igenschaften der jewei l igen Art, verwendet. So 
f inden wir heute bei den engsten lebenden t ier i ­
schen Verwandten des Menschen,  den Affen ,  die 
i n  erstaun l ich d ifferenzierten Sozia lgefügen le-
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ben ,  e ine Vielzah l  von S igna lwejsen ,  i nsbeson­
dere auf dem optischen und auch akust ischen 
Sektor. H ier  sp ie len S igna lhand lungen ,  b�i denen 
der Kommun ikat ionspartner berüh rt wi rd (takt i le 
Kommun ikation ) ,  ebenfa l l s  e ine erhebl iche Ro l le .  
Schwier iger ist  d ie  Frage zu beantworten ,  welche 
Bedeutung den Geruchssig na len (olfaktorischer 
bzw. chemischer Kana l )  zukommt, d ie  auch bei 
Primaten auftreten und über deren Funkt ion wir  
beispie lsweise bei e iner Re ihe von I nsektenord­
nungen genauestens Bescheid wissen .  U ntersu­
chungen an  Primaten haben nun ergeben, daß der 
größte Tei l  der kommun i kativen Signa le ( La ut­
strukturen, m im ische S igna le ,  Ha ltungen ,  Ste l l un ­
gen ,  takt i les Verhalten )  zwar genetisch f ix iert ist, 
aber nur dann  zur entsprechenden Anwendung 
gelangt, wenn  i n  der für den Primaten ( und  a uch 
für den Menschen) so typ ischen langen Jugend-

Aufmerksa m keit  E rreg ung 

Lächeln Heu len 

Arger  Wutanfa l l  

Schon die feine Gesichtsmuskulatur des Schimpansen 
ermöglicht eine Reihe von Gesichtsausdrücken, die in 
verschiedensten sozialen Situationen für die Verständi­
gung große Bedeutung haben (nach Ladygina-Kohts) 
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entwickl ung  der Soz ia l i sationsprozeß, d .  h .  das  i n ­
d iv idue l le  E ing l iedern i n  den a rtspezif ischen So­
z ia lverband ,  n icht gestört ver läuft .  Anders a usge­
drückt, d ie  kommun i kativen S igna le  s ind soz ia le  
S igna le ,  n u r  a l s  so lche s ichtba r und  somit für  das 
Funkt ion ieren und den Zusammenha lt der soz ia len 
Struktur  bedeutsam .  

Da  a u c h  d e r  Mensch b io log isch pr imär, d .  h .  
schon von Geburt a n ,  e i n  soz ia les Wesen ist ,  dem 
s ich dann i n  der Menschheitsentwickl ung  noch 
die gesel lschaftl i ch -ku lture l le Entwickl ung  im  wei ­
testen S inne  über lagerte, ist es verstä nd l i ch ,  daß  
phylogenetisch und  ontogenetisch a n  der Bas is  
mensch l icher Verständ igung ebenfa l l s  Mechan is ­
men stehen ,  d ie  denen der Primaten, ähne ln .  Ba ­
bys besitzen schon von Geburt a n  e ine Re ihe aku­
stischer S igna le (Schre ien ,  Weinen ,  Woh l igkeits­
l a ute, später Läche ln  und Lachen)  sowie Aus-

Lachen Feixen 

Angst Sch recken 

Abscheu E rstaunen 



drucksweisen des Gesichts, d ie  e in  ungebroche­
ner Spiegel i h rer  Stimmungen s ind ;  aus  i h nen 
können d ie  M utter oder andere Bezugspersonen 
Befi nd l ichkeiten , Bedürfn isse und, wenn  man 
schon davon sprechen darf, Stimmungen ablesen .  
A l l e i n  d ie  Kopf- und Gesichtsform des  Babys ha ­
ben S igna lcharakter und werden a ls  sogenanntes 
Kindchenschema bezeichnet. Sie besitzen fü r nor­
ma le  gesunde ErWachsene a ngeborenermaßen 
komplexen S igna lwert i n  der Weise, daß s ie un ­
verwechselbare Emotionen des  Herzigens und  
des  Umsorgens - der  Verha ltenswissenschaft ler 
würde sagen : der Brutpflege und der Brutfü rsorge 
- hervorrufen .  

Auch  d ie  M utter verständigt s i ch  i h rerseits m i t  
dem K i nd  n ichtsprach l ich übe r  v isuel len ,  aktiven 
Gesichtskontakt, wobei die Augen- und Mundpar­
t ie e ine entscheidende Ro l le  sp ie len ,  wie auch 
durch e ine Vielzah l  l iebevol ler Berührungen .  
Wenn  dabe i  zug le ich verba le Äußerungen gege­
ben werden (wer kennt s ie n icht? ) , so ist selbst­
verständ l ich n icht der I nha lt das Entscheidende, 
sondern der voka le Ausdruck, d .  h .  d ie  ruh ige 
oder auch energ ische Stimme, je  nachdem, in 
welcher S ituat ion s ie gebraucht wird. D ie  dabei  
a nk l ingenden kommun ikativen Bedeutungen ,  d ie  
s ich im  Gegensatz zu e iner verba len sach l ichen 

Äußerung mehr auf Stimmungen,  Emotionen, Ha l ­
t ungen ,  Bedü rfn isse bez iehen, s ind mehr  oder we­
n iger charakteristisch auch für die n ichtverbale 
Verständ igung der Erwachsenen .  S ie s ind ent­
scheidend für die primäre Sozia lentwickl ung,  für 
das E ing l iedern und das E innehmen der a ltersmä­
ßigen Ro l le  im  Sozia lverband der Fam i l ie wie auch 
darüber h inaus  für d ie  Kontaktaufnahme mit wen i -

s 

N 

Typische Kennzeichen eines Babykopfes »Kindchen­
schema« an einer Atrappe. Je höher die Stirnwölbung, 
um so intensiver das empfindungsmäßige Ansprechen 
von Testpersonen (nach Hückstedt) 
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gar bekannten oder völ l ig unbekannten Personen .  
Das K le ink ind handelt und verständigt s ich noch 
mehr oder wen iger u nbewußt, wäh rend dagegen 
d ie spätere sprach l iche Kommun i kation i n  der Re­
gel durch das Bewußtsei n  kontro l l i ert wird. Das 
sch l ießt n icht aus ,  daß n ichtverba le  S igna le  auch 
schon bei K indern und besonders dann bei Er -
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wachsenen bewußt e ingesetzt werden können,  
wen n  z .  B .  K inder im  Sp ie l  Gesichtsausdrücke 
»nachäffen« oder aber Erwachsene aus  bestimm­
ten  G ründen herz l iche Grußzeremonien austau ­
schen, obwohl  de r  Begrüßte ga r  n icht so  nahe 
steht, wie d ie  Begrüßung vorg ibt. 

Während schon bei den Pr imaten eine spezif i -



sehe Ausbi l dung der fe inen m im i schen Gesichts­
musku latur  und  deren d ifferenz ierte kommun i ka ­
t ive Bedeutung offenkund ig  s i n d  - vermut l ich 
s ind es Verständ igungs- und  Sozia lfaktoren ,  d ie  
d ie  Entwick lung gefördert haben - ,  so wi rd ver­
ständ l i ch ,  daß beim früheren Menschen , wenn  wir  
d ies auch schwer rekonstru ieren können ,  der  ge­
samte Gesichtsa usd ruck, der nun noch fe inere 
D ifferenz ierungen a ufg rund vol l kommenerer Ge­
s ichtsmusku latur  und  i h rer zentra lnervösen Steue­
rung u mfaßt, eine zunehmende Bedeutung für  die 
Verständ igung  gehabt haben muß. Al le in die sehr 
ku rze phylogenetische Entwickl ungszeit d ieser 
Prozesse macht es unwah rschei n l ich ,  daß die be­
te i l igten Mechan i smen .  wenn  auch i n  hohem 
Maße u nter d ie  Kontro l le  der bewußten sprach l i ­
chen  Kommun i kat ion geraten .  ke ine zentra le  Be­
deutung für  d ie  Verständ igung  mehr  haben sol l ­
ten .  Denn e i nma l  u nter derart hohem Evol ut ions­
druck entsta ndene Mechan ismen können in 
evol ut ionsbio log isch so kurzer Zeit  u nmögl ich i h re 
funkt ione l le  Bedeutu ng verl ie ren .  I m  Fa l le  der  Ver­
ständ igung  mit  dem Baby und der soz ia len E i n ­
g l iederung des  K le ink indes i s t  es re lat iv k l a r .  Im 
Fa l le  der Erwachsenen erscheint der Beweis 
schwier iger .  da  i n  der  Regel das N ichtverba le 
eher a l s  u nbewußt u nterma lend und begle itend 
ab l äuft und  der sprachl iche Kont!Jkt a ufg rund se i ­
ner Bewußtheit v ie l  e i ndeut iger zu reproduz ieren 
bzw. beschre ibbar  ist .  

Wir erwähnten schon. daß d ie  n ichtverba le 
Kommun i kat ion vor a l lem über Stimmungen 
(Angst ,  Freude) ,  Zune igung  { Lachen ,  Augenauf-
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Der sprachliche Ausdruck z .  8. ein und desselben Wortes 
mit unterschiedlicher emotionaler Betonung läßt sich im 
Frequenz-Zeit-Diagramm nachweisen. »Nimm1c a - ohne 
Ausdruck; b - zärtlich lachend; c - aggressiv fordernd 

sch lag ) ,  Abneig ung (sta rres Gesicht) ,  Vertra uen 
sowie persön l ichen B i ndungsgrad zum Partner 
Auskunft g ibt, und es wird vermutet, daß d iese Si ­
. gnale g roßen Ante i l  an  der  Entstehung von Sym­
path ien und Anti path ien und schl ießl ich an  der 
B i l dung  partnerschaft l icher Beziehungen haben .  
Ihr  Bere ich l iegt a lso i n  der unm itte lbaren ,  räum­
l ich engen zwischenmensch l i chen I nterakt ion,  
d .  h . ,  d ie  n ichtverba len Verständ igungen ge l ingen 
nur bei relativ kurzer Kana l l änge (D i stanz zwi ­
schen Sender und Empfänger) - im Gegensatz 
zur Sprache,  die bei entsprechenden Übertra ­
gungsqua l itäten ver lustfrei über g roße Entfernun ­
gen und a uch »um d ie  Ecke« e ingesetzt werden 
kann .  I h re Domäne sind somit d ie unmitte lbar 
»m ikrosozia len«  Beziehungen innerha lb von Pa rt· 
nerschaften ,  der Fam i l i e  und Gruppe. Es besteht 
a lso e ine deut l iche Abhäng igkeit vom Bekannt­
heitsgrad .  Da rüber h i naus  bestimmen d iese Bezie­
hungen aber a uch i n  sehr starkem Maße den Ab­
lauf von Verständ igungen im  sogenannten öffent­
l ichen Leben, in Betr ieben,  Behörden, Geschäften 
usw. , sch l ieß l ich auch in der Pol i t ik und in weiten 
Bereichen der Kunst .  I h r  bewußter E i nsatz, be i ­
sp ie lsweise im  S i nne von zune igend freund l ichen 
Gesichtsausd rücken ,  d ie  auch noch du rch be­
stimmte Körperha l tungen und Bewegungen sowie 
Sprachmelodie · unterma lt s i nd  (»e in  freund l ich 
Gesicht versetzt Berge« ) .  ka nn  positiv auf den 
Ausgang verba ler Gespräche E infl uß  haben,  und 
le ider können gegente i l ige Verha ltensweisen auch 
Gegente i l iges bewi rken ,  was im täg l ichen Leben 
viele Ma le  zu erfah ren ist. U nfreund l ichkeit (a uch 
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Gle ichgü lt igkeit drückt s ich schon n ichtverba l 
aus ) in Geschäften ,  Verkehrsm itte l n ,  Behörden 
und n icht zu letzt bei den Autofah rern wi rkt s ich 
häufig i n  erschreckendem Maße a uf d ie  i nterper­
sonel len Beziehungen aus .  Daher ist es sehr wich­
t ig ,  um d ie Wi rksamkeit n ichtverbaler S igna le  Be­
sche id zu wissen ,  dam it s ie du rch Erziehung ,  wo 
sie le ider ke ine oder nu r  e ine u ntergeordnete 
Rol le sp ie len,  zur  positiven Gesta l tung der gese l l ­
schaft l ichen Beziehungen beitragen können .  

Untersuchungen haben ergeben ,  daß  i n  den  
verschiedenen Kulturen d ieselben S igna le ,  i n sbe­
sondere Gesichtsausd rücke, M im ik, Gestik, Ha l ­
tungen,  f ü r  d iese lben S ituat ionen benutzt werden 
und vor a l lem auch übera l l  e i ndeutig und g le ichar­
t ig verstanden werden bzw. e i ndeut ige Wi rkungen 
haben ,  was auf e ine sehr f ix ierte b io logische 
G rund lage schl ießen l äßt - im Gegensatz wie­
derum zur  Sprache, die, i nd iv idue l l  er lernt, eine 
verbale Verständ igung zwischen Menschen ver­
schiedener Sprachen ka um primär zu l äßt. Kultu­
rel le  Besonderheiten führen zur  Verstä rkung oder 
Verm inderung n ichtverba ler S igna le  bzw. auch 
ih rer Anwendung .  Denken wir  a n  d ie  ruh igen Nord ­
europäer oder  d ie  temperamentvo l len Süd l än ­
der .  Und dennoch fl i rtet e in  Eskimomädchen wie 
e in  Mädchen von Hawa i i ,  und einen trau rigen Ja ­
paner ,  e inen g l ückl ichen Feuerl änder (sofern e s  
noch welche g ibt ) erkennen w i r  ebenso w ie  e inen 
schmerzle idenden Buschmann  oder e inen empör­
ten Franzosen . Ein g roßer Tei l  der Schausp ie l ­
kunst l iegt im  Beherrschen und  Über- bzw. Unter­
tre iben,  d. h .  i n  e iner  bewußten Handhabung 
n ichtverbaler Verständ igung ,  vor  a l l em auch i n  
stimml icher Va r ianz u n d  im  Ausdruck. W i e  we­
sentl icl:l im Gespräch neben den verba len I nfor­
mationen die n ichtverba len s ind ,  spürt man be­
sonders, wenn  man jemandem begegnet, der 
aufgrund e iner Gesichtsnerven l ähmung ( Fac ia l i s ­
Parese ) n icht i n  der Lage i s t ,  sei ne Gesichtsmus­
ku latur  zu benutzen .  Se in  Gesicht b le ibt aus ­
d ruckslos, und wir müssen immer wieder h i n ­
schauen ,  n icht we i l  das  so i nteressant wäre, 
sondern wei l  wir  versuchen wol len ,  aus se inem 
Ges icht das zu entnehmen ,  was normalerweise 
beg leitend und te i l s  u nbewußt über die Gesichts­
mimik ))gesagt« wird .  

Auch aus  psychopathalogischer Sicht g ibt es 
beeind ruckende Beweise für die Bedeutung n icht-
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verbal übertragener I nformationen im  zwischen­
mensch l ichen Bere ich .  Der sogenannten )) Doub le ­
b i nd« -Hypothese zufo lge ist be isp ie lswe ise e ine 
U rsache schizophrenogen kra nker K inder dar i n  zu  
sehen ,  daß  i h re Betreuungspersonen zwar verba l ,  
a l so mit  Worten ,  mütter l iche Zuwendung erken ­
nen l assen ,  jedoch n ichtverba l  d iese  Zuwendung 
ausb le ibt , da  s ie das  K ind e igent l ich ab lehnen .  Es  
feh len  der hä ufige Körperkontakt, den auch noch 
g rößere Kinder suchen (auf  den Schoß setzen ,  
Uma rmen ,  Schmusen ) , und  d e r  positive m im ische 
Kontakt .  D ieser Widerspruch zwischen der verbal 
vorgegebenen,  we i l  geforderten Zuwendung und  
der n ichtverbal  n icht g le ichart ig (doub le -b ind ) . 
sondern eher noch gegente i l i g  bekundeten B i n ­
dung  kan n  be i  entsprechend veran l agten Kindern 
zu sch izophrenart igen Krankheitsb i ldern füh ren .  
Natü r l i ch  ist auch für  Norma lk i nder  e i n  aus re i ­
chendes Maß  n ichtverba ler Verstä nd igung ,  was 
sch lechth in  der natür l i chen Zuwendung g le ich­
kommt,  über d ie  Ze it  der  n ichtsprach l ichen Kom ­
mun i kat ion im  Kle ink inda lter h i n a u s  überaus wich­
t ig für  d ie  normale psychische Entwickl ung .  Wir 
sehen a lso ,  welche zentra le Bedeutung doch den 
n ichtverba len Verstä nd igungsmechan ismen i n  
v ie len zwischenmensch l ichen Beziehungen zu ­
kommt. S ie haben i h ren festen Ste l lenwert im  Ge ­
samtfe ld des  zwischenmensch l ichen Verha ltens .  
I h re i nformat ionsübertragende Wirkung i st jedoch 
begrenzt. 

N ichtverbale Kommun i kat ion ka nn  der sprach l i ­
chen  Verständ igung über- oder  u nterlagert sei n .  
D e r  Mensch vermag auch ,  s i e  i n  gewissem U m ­
fange bewußt e inzusetzen .  Ü berspitzt gesagt, 
kann  man dam it l ügen ,  was woh l  im  Tierreich in 
d ieser Form normalerweise n icht vorkommt. Die 
Wechselwi rkungen zwischen sprach l ichen und  
n ichtsprach l ichen Prozessen werden du rch ku l tu ­
re l le ,  trad it ione l le und  i nd iv idue l le  Komponenten 
m it bestimmt. Es g i bt aber auch Bereiche, wie 
etwa die frühk ind l iche Entwickl ung  und die I nt im­
sphäre ,  wo d iese Mechan ismen sehr a utonom 
und  kaum du rch sprach l iche Kommun i kat ion er­
setzbar  s ind. Al le in auf  der G rund l age  der n icht­
verba len Kommun i kat ionsformen wä re fre i l i ch  die 
sozi a le  und gesel lschaftl iche Evo l ut ion des Men ­
schen  n icht mög l i ch  gewesen - d iese  bedu rfte 
e ines qua l itativ neuart igen l nformationssystems,  
wie es das  mensch l iche Sprachverha lten da rste l l t .  



Vel izar Velkov 
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Nach lange währenden Kämpfen i n  der ersten 
Hä lfte und der M itte des 2 .  Jahrhunderts v. u. Z. 
eroberte die Repub l ik  Rom die west l ichen und  
süd l ichen Gebiete der Ba l kanha lb i nse l ,  und  d ie  rö­
m ischen Provi nzen Makedonien und Acha i a  wur­
den geschaffen .  Der öst l iche Ba l kan ,  der von zah l ­
re ichen im thrakischen Kön ig re ich vere i nten 
thrakischen Stämmen besiedelt war, wurde nach 
b lut igen Kämpfen, d ie  etwa andertha l b  Jahrhun ­
derte dauerten ,  u nterworfen .  D ie  Prov inz Mös ien ,  
d ie das heut ige, Serb ien ,  Nordbu lga rien und d ie  
Dobrudsha umfaßte, entstand erst i m  Jah re 
1 5  u. Z. Im  Jah re 45 g ing  das thrakische Kön ig ­
reich endgü lt ig u nter, und d ie  süd l i ch  des Ba lkan ­
gebirges l iegenden Gebiete wurden zur  Provi nz 
Thrakien .  D ie  E i nverle ibung d ieser Region i n  das 
römische Weltre ich schuf günst ige Voraussetzun ­
gen für das E indringen des  a nt iken Wirtschafts­
und Gesel lschaftssystems und dessen Kultur .  

Besonders sta rk entfaltete s ich i n  jener  Zeit das 
städtische Leben .  B i s  zur  Gründung der röm i ­
schen Provinzen hatte es i n  Thrakien nu r  wenige 
Städte gegeben, d ie  aber auf e ine Jah rh underte 
a lte Existenz zu rückbl ickten .  Jetzt entwickelten 
s ich Städte i n  den versch iedenen Gebieten und  
auf versch iedene Weise.  I m  heut igen Nordbu lga ­
r i en  begann  man  a n  der Donau mit  dem Bau  des 

röm ischen L imes.  Röm ische Heeresabte i l u ngen -
Leg ionen ,  Alen und  Kohorten - wurden i n  Lagern 
station iert ,  für  die strateg isch wicht ige Plätze ge­
wählt  wurden ,  vor a l l em an  den M ü ndungen von 
Nebenf lüssen der Donau .  ln der U mgebung d ieser 
Lager entstanden in der Nähe ä lterer thra kischer 
O rtschaften M i l itärs ied l u ngen ,  d ie  s ich u nter den 
g ünst igen Wi rtschaftsverhä ltn issen i n  nur wen i ­
gen Jah rzehnten ,  d .  h .  gegen Beg i n n  des  2 .  J ah r­
h u nderts u .  Z . ,  entfa lteten und  das  Stadtrecht er­
h ie lten .  Solche Städte waren Rat iar ia  (heute 
Arca r ) ,  Oescus ( heute G igen ) ,  Novae ( be i  dem 
heut igen Svistov ) ,  Sexagi nta Pr ista (heute Ruse) ,  
D u rostorum · (heute S i l i stra ) .  in  Novae wurde um 
d ie  M itte des 1 .  J ah rh underts d ie  1 .  I ta l i en i sche 
Leg ion  stat ion iert ,  d ie  b is  zum Ende der Ant ike 
dort b l ieb ,  und i n  Du rostorum d ie  1 1 .  Claud ische 
Leg ion ,  deren Ga rn ison es auch b is  zum 5 .  Jah r­
h u ndert war .  I m  l nnern U ntermösiens entwicke l ­
ten  s ich d ie  Städte Montana  (heute M i h a i lovgrad) 
und  Abrittus (heute Razgrad ) .  S ie  wurden nach rö­
m ischem Muster organ is iert - als Kolon ien ,  Mun i ­
z i p i e n  oder Vic i . Dort d r ang  d ie  late i n ische Spra­
che,  i n  der  a l l e  offiz ie l len I n schriften verfaßt 
wurden,  e in  ( aus  Nordbu lga rien s i nd  b isher  etwa 

300 latei n i sche I nsch riften bekan nt ) .  l n  städte­
bau l icher H i ns icht entsprachen d iese S ied lungen 



den dama l igen pol it isch -m i l itär ischen E rfordern is ­
sen .  

l n  der  Prov inz Thrakien entwickelten s ich ä ltere 
O rtschaften ,  die auch typisch thrak ische Namen 
hatten ,  zu Städten :  Ph i l i ppopol is ,  i n s  Thrakische 
als Pu lpudeva übertragen (heute Plovd iv) ,  Augu ­
sta  Trajana ,  das  ä ltere thrakische Beroe (heute 
Stara Zagora ) .  Serdica (heute Sofi a ) ,  Pauta l i a  
( heute Kjustend i l ) ,  Kabyle u .  a .  l n  i hnen  h atten d ie  
E i nwohner  n icht d ie  Rechte röm ischer Bü rger, 
doch konnten i hnen d iese aus i rgende inem An laß 
verl iehen werden ,  im  U ntersch ied zu den Städten 
U ntermösiens,  in denen sehr viele röm ische Bü r­
ger  lebten .  l n  Thrakien gründeten d ie  Römer n u r  
zwei Kolon ien - Städte, d ie  n ach  römischem M u ­
ster organ is iert waren :  Apr i  und  Deu ltum .  Thra­
k iens i ntens ive Beziehungen zum M itte lmeerraum  
b l ieben erha lten ,  und  es hatte ähn l ich den  übr igen 
östl ichen Provi nzen e ine städt ische O rdnung ,  d ie 
von der Mös iens abwich .  D ie  Amtssprache war 
das  Gr iech ische .  Late i n isch wurden nur off iz ie l le 
I nsch riften verfaßt, deren Zah l  i n  Thrak ien etwa 
1 50 beträgt, während uns  rund 3000 gr iech ische 
I nsch riften erha lten s ind .  ln Thrak ien a ls i nnerer 
Provinz waren keine  Leg ionen stat ion iert, sondern 
nur M i l itärh i lfsg ruppen . Es gab led ig l ich zwei Ko­
horten ,  die ihr Lager i n  Kabyle (be i  Jambo l )  bzw. 
in German i a  (heute Sepa reva Banj a )  hatten .  

Zu Beg i nn  des 2 .  Jah rhunderts, nach erfo lgre i ­
cher Beend igung jener Kr iege,  deren Folge d ie  Er ­
oberung der Gebiete des heut igen Rumän iens 
war ,  n ahm d ie  U rban i sierung i n  Th rakien g roße 
Ausmaße a n .  Unter Kaiser Traja n  wurden v ie le 
neue Städte m it Übers iedlern aus  Klei nas ien ge­
gründet, d ie  i n  Thrak ien bessere Voraussetzungen 
für  i h ren Lebensunterha l t  fanden . So entstanden 
d ie  Städte N icopol i s  ad  I strum (be i  Vel i ko Tär­
novo) ,  Ma rc ianopo l i s  (heute Devnja ) ,  N icopo l i s  ad 
Nestum (heute Goce Delcev) u. a. Die k le i nas ia ­
t i schen Übers iedler brachten i h ren Kunstge­
schmack und i h re Vorl iebe für  Werke gr iech ischer 
B i l dhauer  und  der  gr iech ischen Kunst sowie 
g roße h andwerk l iche Erfah rungen m it .  An der 
Schwarzmeerküste be

.
standen die a lten g riech i ­

schen Kolon ien ,  d i e  schon  i m  7 .  b is  6 .  Jahrhundert 
v. u .  Z. gegründet worden waren, weiter, jedoch 
mit  ger i ngerer ökonom ischer und pol i t ischer Be­
deutung - Mesambr ia ,  Apol lon ia ,  Odessos: 

Sehr schne l l ,  in n.ur wen igen Jah rzehnten ,  wur­
den in Thrakien und  U ntermösien bequeme Stra ­
ßen gebaut, d ie  d ie  öst l ichen und  d ie  west l ichen 

Reste eines öffentlichen Gebäudes in  Serdica (4. Jh.} 
Abb. S. 73: Venus anadyomene, Bronzestatuette aus Un­
termösien (3. Jh.) 

Provinzen des Römischen Reiches m itei nander 
verbanden .  D iese Provi nzen sp ie lten e ine wesent­
l iche Ro l le  im Du rchgangshandel  und in der Ent­
wickl ung  der ku lture l len Beziehungen sowie dem 
Verhä ltn is  zwischen Ost und West überhaupt. 
G roße Bedeutung hatte auch d ie  dama ls  schon in ­
ternat iona le Straße, d ie  von M itte leuropa über 
S i ng idunum (heute Belgrad) ,  Serd ica ( heute So­
f ia ) ,  Ph i l ippepo l i s  ( heute Plovd iv) , Adr ianopol is 
(heute Ed i rne i n  der Türke i )  nach Byzantion (heute 
l stanbu l )  und  Kle inas ien verl ief. E ine andere 

Römische Replik des Eros von Praxiteles (aus Nieopafis 
ad lstrum) 
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Straße führte, dem Limes am  Ufer der Donau fo l ­
gend, zum Donaude lta und d ie Schwarzmeerkü­
ste entlang b is zum heutigen l stanbu l .  K le inere 
Straßen verbanden d ie  nörd l ichen mit den süd l i ­
chen Gebieten .  Erha lten gebl iebene It inerar ien 
aus dem 2.  b is 3 .  J ah rhundert geben d ie  Namen 
der  Stationen a n  d iesen Straßen an .  

D ie schon fast e in  Jahrhundert währenden a r­
chäologischen Grabungen i n  n ahezu a l l en  der er­
wähnten Städte haben deren städtebau l iche Pri n ­
z ip ien  aufgedeckt sowie das  Befest igungssystem ,  
einzelne wichtige öffentl iche Gebäude und Kult­
bauten ,  Sku lpturen ,  v ie le Mosa ike und versch ie ­
denart ige Gegenstände,  d ie den Al ltag und d ie · 

Mosaikszene (Fußbodenmosaik) der Menanderkomödie 
»Die Achäer« (Oescus, 2. Jh.) 
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Ku ltur der ansäss igen Bevö lkerung veranschau l i ­
chen ,  zutage gebracht .  Freigelegt wurden das Fo­
rum von N icopol is  ad  l strum ,  das Forum von Ph i ­
l i ppopol is ,  Tei l e  der Stadtmitte von  Serdica und 
Augusta Traj ana .  D iese Tei l e  sowie Überreste von 
Fre i l ichttheatern ,  Amph itheatern, öffentl ichen Bä ­
dern (Thermen ) , Festungs.mauern u .  a .  werden 
gern in die heutige städtebau l iche Konzeption e i n ­
bezogen .  l n  dem ant iken Theater von  Ph i l i ppopo­
l i s  (2 .-3. J� . ) , dem nach den gr iechischen Thea­
tern am  besten erha ltenen a ntiken Theater auf  
dem Ba l kan ,  f inden noch heute, nach tei lweiser 
Konserv ierung und e rfolgtem Umbau ,  moderne 
Theateraufführungen statt. Gut erha lten s ind die 



i n  Varna fre igelegten Thermen ,  deren Räume 
ebenfa l l s  für  Veransta ltungen genutzt werden .  

l n  Oescus wurden e i n  g roßart iger Tempel  der 
Fortuna sowie e i n  öffent l iches Gebäude mit  
e inem erha lten gebl iebenen Mosa i kfußboden fre i ­
ge legt .  Das  Mosa ik  ste l lt e ine Szene aus  der der 
Wissenschaft d u rch d ieses Mosaik bekannten Ko­
mödie des athen ischen Komödiend ichters Mänan ·  
der »D ie  Achäer«,  d i e  den Troj an ischen Krieg zum 
Gegenstand hat ,  da r .  Andere Mosa ikfußböden ,  
auf  denen J agdszenen ,  a nt ike Götter oder mytho­
logische Szenen zu sehen s ind,  wurden i n  Marc ia ­
nopo l i s ,  Pauta l i a ,  Serd ica und  i n  e iner Vi l l a  be i  
lvaj lovgrad entdeckt. 

Seit dem 2 .  J ah rh undert fand die a nt ike Sku lp ­
tur ,  genauer, d ie  Anfertigung  von Kopien i n  der 
Ant ike bekannter Statuen ,  e ine weite Verbreitung .  
Es wurden e in ige Rep l i ken  von .W erken des Praxi ­
teles, des »Ruhenden Satyrs« ,  und von Eros ge­
funden.  ln Oescus wurde e in  monumentales 
Standb i ld  e iner Göttin ,  wah rschei n l i ch  von Deme­
tra, entdeckt, ebenso gutgearbeitete Statuen 
mehrerer Götter des o lympischen Pantheons, u n -

Fries mit Darstellung der Olympischen Götter (Nicopolis 
ad lstrum, 2./3. Jh.) 

ter denen d ie  Standb i lder und  d ie Statuengruppen 
von D ionysos e inen besonderen Platz e innehmen.  
Wie weit verbre itet der Kult des thrakischen Rei ­
ters ,  des a l lgemein verehrten Gottes der a lten 
Thraker, war, l assen Tausende d iesem Gott ge­
widmete Votivplatten erkennen .  Er wird, nach 
rechts ga loppierend,  mit wehender Ch lamys, von 
e in igen Tieren beg leitet, da rgestel lt . D ie  meisten 
Platten tragen e ingemeißelte I nsch riften ,  die ver­
sch iedene Aspekte des Ku lts erhel len und die Na ­
men der Stifter a ngeben.  Aus der Art der Anfert i ­
gung i st d ie  Kunst der e inhe im ischen Bevölke­
rung ,  die sich vom off iz ie l len Kanon u nterschei ­
det ,  a m  besten erkenntl i ch .  D iese Tafe l n  s ind 
überd ies e ine a ußerordent l ich i nteressante Quel le 
i n  bezug a uf d ie  Rel ig ion,  d ie  Lebensweise und 
Ku l tur  der e ingesessenen Bevölkerung .  

Auch v ie le  mit den G lad i atorenspie len zusam­
menhängende B i ldwerke und  I nsch riften ,  d ie  im  2 .  
und  i n  der ersten Hä lfte des 3 .  Jah rhunderts in 
den Städten Thrakiens weit verbre itet waren, s ind 
erha lten gebl ieben.  l n  den erwähnten Städten wa­
ren auch Zi rkusspie le,  Kämpfe mit wi lden Tieren ,  
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Ein Diener (Sklave) aus dem Grabmahl von Durastarum 
(4. Jh.) 
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d ie  für  das ku lture l le Leben auch a nderer Städte 
im Re ich typisch waren, sehr be l iebt. 

l nfolge des Charakters der  Re l ig ion und des To­
tenku lts verbre itete sich auch die Err ichtung  mo­
numenta ler  ste i nerner Grabmä ler ,  von denen 
e in ige ausgema lt wurden .  Es waren meistens 
Grabmä ler  der p rov inz ie l len Aristokratie röm i ­
scher ode r  auch  anderer Abstammung .  D ie  e inhe i ­
m ischen Thraker err ichteten aber  weiterh i n  i h re 
Hüge lgräber, d ie  kostbare G rabbeigaben enth ie l ­
ten .  V ie le  d ieser G räber wurden u ntersucht; d ie  
meisten waren a l le rd i ngs  schon a usgep lündert .  
E i n  g roßes Grabma l  i n  Du rostorum ,  das einem re i ­
c hen  e inhe im ischen E inwohner  zu Eh r.en err ichtet 
worden war, wurde g le ichfa l l s  beraubt. Doch d ie  
prächt igen Wandma lere ien ,  d ie  i n  d ie  erste H ä lfte 
des 4 .  Jahrhunderts zu datieren s i nd ,  konnten 
nicht mitgenommen werden .  Der Verstorbene 
und se ine Gemah l i n  stehen i n  der M itte e iner  
Kom posit ion ,  zu der noch acht F igu ren von Sk la ­
ven und  Sk lavi n nen gehören,  d ie  a uf das Paar  in  
der M itte zuschreiten und  Totengaben ü berrei ­
chen. D ie  ganze Decke i st wie ein bunter Tepp ich 
mit versch iedenen geometrischen und  Pflanzenor­
namenten sowie Jagdszenen verz iert, i n  e iner da -

Dekorative Keramik aus den Keramikzentren im Territo· 
rium von Nieapofis ad Istrum (2. Jh.} 

von i st der  Verstorbene selbst zu sehen.  D ie  be­
tont rea l i st isch geha ltenen Wandma lereien ver­
m itte ln  e ine re ichha lt ige Vorste l l ung vom Al ltag, 
von der Kleidung und dem Schmuck i n  den Gebie­
ten an der u nteren Donau während des 4. Jahr­
h u nderts . 

Im  4. Jahrhundert traten pol it ische und wirt­
schaftl iche Veränderungen e i n ,  i n  deren Folge 
sich a uch die Ste l l ung der thrakischen Region im 
System des Röm ischen Reiches wandelte. Nach 
der g roßen Schlacht bei Hadri anopol is 378 zwi ­
schen den Westgoten und  Ka iser Valens, d ie mit 
einer N ieder lage der Römer endete, wurde das 
Röm ische Reich i n  das Oströmische und das 
Weström ische Reich getei l t .  Hauptstadt des 
Oströmischen Reiches, des späteren Byzanz, 
wurde die frühere g riechische Kolon ie Byzantion, 
eine thrakische Stadt, d ie  im  Jah re 330 den Na­
men Konstanti nopol is  erh ielt .  Die G renze zwi ­
schen  den beiden Tei len des  Reiches ver l ief du rch 
thrakische Gebiete. Dam it endeten die römische 
Herrschaft und d ie  ant ike Kultur ;  a l lmäh l ich traten 
bedeutende wirtschaft l iche und  kulturel le Verän ­
derungen e in ,  d ie  den  Übergang zur  m itte la lterl i ­
chen  Kultur e in leiteten .  
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p RO J E KT Gomried Kuue 

STRA TOSPHARE 
Die Verwendung des Ba l lons für  wissenschaftl i ­
che  Zwecke ist so a l t  w ie  d ieses Luftfah rtgerät 
selbst. Nur wen ige Monate nach dem Sta rt des er­
sten He ißluftba l lons im  Jah re 1 783 nahm der fra n ­
zösische Phys iker Jacques Cha rles i n  der Gondel  
se ines Wasserstoffba l lons ( »Charl iere« ) I n stru ­
mente mit und l ieß s ich in e ine Höhe von 3 km tra ­
gen .  Meteorologen,  Geographen,  Chemiker, B io­
logen, Phys iker ,  Mediz iner und  Wissenschaft ler 

· anderer Disz ip l inen bed ienten s ich des neuen For-
schungsgeräts, führten i h re Beobachtungen und  
Exper imente du rch und  entwickelten dafü r  spe­
z ie l le I nstrumente und Meßtechn iken .  G roßart ige 
Pionier le istu ngen waren d ie  Ba l lonfah rten der Me­
teorologen Tor Bergeron ,  Hugo Hergese l l ,  R ichard 
Assmann ,  Gustav He l lmann  und Re inha rd Sür i ng .  
Sie führten n icht selten unter Lebensgefah r  Mes ­
sungen von versch iedenen meteorolog ischen E le ­
menten ,  vor  a l l em Luftd ruck, Temperatur und 
Feuchtigkeit, b is  i n  g roße Höhen h i n auf du rch und 
sammelten wertvol le  Erkenntnisse über den Auf­
bau der Atmosphäre b is zu Höhen von 1 1  km .  

Ende des  1 9 . Jah rh underts wurden d ie bemann ­
ten Fre iba l lonfah rten du rch unbemannte Auf­
stiege mit Fessel l uftfa h rzeugen wie kugelförm i ­
gen Fesse lba l lons ,  gefesselten D rachenba l lons 
und Drachen an  Stah lse i len sowie mit f re i  f l iegen­
den Reg istr ierba l lons abge löst. Dabei verwandte 
man sogenannte Meteorographen,  d ie  man  an d ie 
Fessel l uftfah rzeuge und  Registr ierba l lons a n ­
hä ngte. De r  Nachte i l  von Registr ierfre iba l lons 
oder  Ba l lonsonden bestand dar i n ,  daß  e i n  Auffi n ­
den der gespeicherten Maßergebn isse im Mete­
orog raphen ,  besonders über g roßen Wasserf lä ­
chen und unwegsamem Gelände ,  sehr  schwier ig 
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war.  Man  bediente s ich dann  der Tandemme­
thode:  Nachdem der Ba l lon  i n  der Höhe gep latzt 
war, sank  der Meteoregraph an e inem zweiten ,  
k le ineren Ba l lon zur  E rde zu rück und  b l ieb über  
der  Landeste i le  s ichtbar  stehen .  

Anfangs benutzte man  Ba l lons aus  der Haut des 
R i nderb l i nddarms ,  dann  aus  Seide oder gefi rn i ß­
ter und  gummierter Baumwol le  sowie aus  Papier .  
Ba l lons aus  Stoff f logen n icht se lten 1 000 km 
weit, ehe s ie n iederg ingen .  1 90 1  entwickelte R i ­
cha rd Assmann  sch l ieß l ich den Gummiba l lon ,  der 
wen iger  Wasserstoffgas benötigte, s ich du rch 
gute und  konstante Ste iggeschwind igkeit aus ­
ze ichnete und  dam it feh le rfreie Meßwerte s i ­
cherte sowie Höhen b is  zu etwa 30  km erreichen 
kon nte. E i n  weiterer Vorte i l  war ,  daß  er i n  se iner 
G i pfe lhöhe mit S icherheit zerplatzte und  d ie  I n ­
strumente dadurch n icht weit vom Sta rtp latz ent­
fernt n iederg ingen .  M it dem von dem Schweizer 
Querva i n  konstru ierten Theodol i ten ,  einem mit 
G rade intei l ung  versehenen Fern rohr ,  konnte man 
sch l ieß l ich mit Ba l lons ohne l n strumentensatz, 
den sogenannten P i lotba l lons ,  zur Erforschung  
der Windrichtung und  -geschwind igkeiten i n  g rö­
ßeren Höhen, zur  »opt ischen Bahnverfo lgung« 
ü bergehen . 

E ines d ieser Zentren der dama ls  weltweit ent­
stehenden meteorolog ischen Forschung war das 
1 905 gegründete Observatori um  L indenberg , 
heute das  Aaralog ische Observator i um des Mete­
orologischen D ienstes der D D R .  M it H i lfe des be­
mannten und unbemannten fre i  f l iegenden oder 
gefesselten Ba l lons sowie mit D rachen - sie er­
re ichten G i pfel höhen b is  zu 9 km - konnten im  1 9 . 
und  Anfang des 20. Jah rhunderts i nsbesondere i n  



Flugfertige Nutzissteinheit für Neutronerlexperimente 
mit thermischer Isolierung; Batteriebehälter auf der rech­
ten und Telemetrieeinheit auf der linken Seite (roter Ka­
sten) 
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dem a ls Aerologie beze ichneten Zweig der Meteo­
ro log ie wesent l iche Fortsch ritte erzielt werden ,  
d ie  neue wertvol l e  wissenschaft l ich gesicherte 
Kenntn isse von der Lufthü l le  der Erde erbrachten 
und unter a nderem auch die Grund lagen für d ie  
spätere täg l iche Wettervorhersage schufen _  

E inen entscheidenden Fortschr itt be i  der weite­
ren Erforschung der e inze lnen Etagen der Atmo­
sphäre unseres P laneten brachten d ie  i n  den dre i ­
ß iger Jah ren e insetzende Entwickl ung von Strato­
sphärenba l lons ,  die mit i h ren Druckkugeln den 
Fre iba l lon mit der offenen Gondel ab lösten ,  und 
der E insatz von frei f l iegenden Rad iosonden ,  der  
du rch den Bau le istungsfäh iger  Kle insender mög­
l ich wurde. 

Der berühmte Schweizer Forscher Auguste Pic­
card erreichte 1 931  zusammen mit seinem Assi ­
stenten Pau l  Kipfer i n  e iner d ruckdicht abge­
schlossenen Kab ine mit e iner G ipfe lhöhe von 
15 km erstma ls  d ie  Stratosphäre .  1 933 st ieg der 
Stratosphärenba l lon ))UdSSR- 1  « auf e ine Höhe 
von 1 8,5 km. Der ))Qssoawiach im- 1 « erreichte ein 
Jahr später mit P. F .  Fedossenko, I .  D .  Usyskin 
und A. B .  Wassenko 22 km; er zersche l lte beim 
Abstieg wegen zu hoher Fa l lgeschwind igkeit am 
Boden .  1 935 gelangten sch l ieß l ich d ie  US -Ameri ­
kaner Stevens und Anderson noch e inma l  i n  d iese 
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Höhe, und zwar mit H i lfe e ines mit He l i um gefü l l ­
ten  R iesenba l lons ( »Explorer- 1 « )  von  58,6 m 
Durchmesser i n  e iner Rekordaufstiegzeit von 
4,5 Stunden .  Piccards erster Flug i n  die Strato­
sphäre hatte noch 1 7  Stunden gedauert .  Der » Ex­
plorer-2« besaß e in Volumen von 1 04 774 km3 und 
war mit  6370 m3 He l i um gefü l lt .  Der absolute »Hö­
henrekord« mit bemannten Stratosphärenba l lons 
wurde 1 961  mit e iner G i pfe lhöhe von 34,6 km auf­
gestel lt .  Viele der bemannten Fahrten in die Stra ­
tosphäre d ienten n icht nu r  meteorologischen 
Zwecken und der Grund lagenforschung ,  sondern 
waren auch Meß- und Prüff lüge zum Stud i um der 
U mgebungseinf lüsse, denen Menschen,  Ausrü­
stungen,  Bautei le und anderes Gerät der Raurn­
fah rttechn ik  u nter ä hn l ichen Bed i ngungen w ie  im  
Weltraum a usgesetzt s i nd .  S ie waren ebenso e i n  
wi rkungsvol les H i lfsmittel be i  den  Bemühungen 
des Menschen,  mit  F lugzeugen i n  g roßen Höhen 
mit mehr a ls  Scha l lgeschwind igkeit zu f l iegen . 

Für d ie  E rforschung  der Zustandsbed ingungen 
der Erdatmosphäre waren und s ind d ie  unbe­
mannten systematischen Ba l lonregistrierungen 
m ittels  Rad iosonden von g roßem N utzen .  Kurz 
nache inander starteten im  Jahre 1 930 d ie ersten 
Model le von Rad iosonden,  in der UdSSR von 
P. A. Mo ltschanow, in Frankreich von M. R. Bu ­
reau  und i n  Deutsch l and  von  P. Duckart kon -

Linke Seite: Tandem-Ballongespann mit Teleskop zur Er­
forschung der großen Planeten und galaktischen Nebel 
(oben) · Oberdruckballons, die, durch Satelliten über­
wacht, in Höhen von 5 bis 40 km um die Erde treiben 

Luft a bsch neider 

R ad a r-

c c "' c. "' Q) 
(!) 

stru iert .  D ie Rad iosonden haben sich schnel l  
du rchgesetzt und werden heute a uf der ganzen 
Welt benutzt. Al le in im Rahmen des Wetterd ien­
stes werden von mehreren hundert Fest landstatio­
nen aus nach genau festgelegten Regeln m it ge­
normten Methoden und Geräten täglich viermal 
zu bestimmten Zeiten Rad iosondenaufstiege 
durchgefüh rt, beispielsweise im Aerologischen 
Observatorium des Meteorologischen Dienstes 
der DDR  in L indenberg , in Wahnsdorf bei Rade­
beul ,  G reifswa ld und Mein ingen .  

Rad iosonden bestehen im wesentl ichen aus 
e inem Meßte i l ,  das a n  e inem fre i  f l iegenden und 
mit  Wasserstoff gefü l lten Ba l lon bis zu 30 km 
Höhe (maximal 45 km) aufste igt und während des 
etwa 90 M i nuten dauernden Fluges die fort lau­
fend gemessenen Werte von Temperatur, Druck 
und Luftfeuchte über e inen Kleinstsender zur Bo­
denstation ausstrah lt .  Der Ba l lon hat beim Sta rt je 
nach Typ einen Durchmesser bis zu 2 m  und ein 
Gasvo lumen bis zu etwa 4 m3, das sich i n  G ipfel ­
höhe auf etwa das Zeh nfache vergrößert. D ie  
eigentl iche Rad iosonde, d ie nach dem Platzen des 
Ba l lons an e inem Fal lsch irm, oft 50 oder noch 
mehr Ki lometer vom Aufstiegsort entfernt, zur 
Erde zurückkehrt, wiegt je nach Typ etwa 200 bis 
600 g .  D ie Aufstiegsgeschwind igkeit beträgt etwa 
350 m in der M inute. Sonde, Ba l lon und Fal lschirm 

Startaufbau für Stratosphärenballons. Start mit Winde 
oder Kranwagen. Der Ballon rechts hat seine Nutzlast be­
reits vom Boden abgehoben 
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werden · a l s  Gespann  bezeichnet. Durch Anpei len 
des Senders m ittels  Rad iotheodol iten kö.!men 
e ine a utomatische Bahnverfo lgung und Höhen­
windmessung erfo lgen .  Be i  e inem anderen Ver­
fah ren wird dies du rch e inen Radartheodol iten 
vorgenommen.  

Rad iosondenaufstiege erfolgen auch von d rif­
tenden Eisschol len und von Wetter-, H andels- und 
Forschungssch iffen aus .  So wurden beispiels­
weise im  Rahmen des Globalen Atmosphärischen 
Forschungsprogramms (GARP) im  tropischen At­
l ant ik mehrmals täg l ich von den bete i l igten For­
schu ngssch iffen ,  wie z. B. auch der »Aiexander 
von Humboldt«, aus  Rad iosonden gestartet. Spe­
z ie l le Rad iosonden messen neben den schon ge­
nannten meteorologischen Parametern viele wei ­
tere phys ika l ische und chemische Komponenten 
der Lufthü l le .  M it Strah l ungssonden können d ie 
vert ika le Verte i l ung der Strah l ungsb i lanz und 
auch d ie  energ iereiche Korpusku la rstrah l ung  der  
Sonne ermittelt werden . Ozonsonden erfassen 
kontin u ier l ich das Vert ika lp rofi l des Ozons. H ier­
bei sind Aufstiegshöhen von 35 km erforderl ich .  
Es werden auch Spez ia lsonden zur Registr ierung 
l ufte lektrischer Parameter a ufgelassen, d ie  über 
d ie  Dynamik  des E lektrizitätshausha lts der At­
mopshäre Aufsch luß geben.  Da beispielsweise 
die Tät igkeit des Menschen die stratosphärische 
Ozonsch icht beei nfl ußt und sie a l s  Wärme- und 
Kältequel le für uns  von lebenswichtiger Bedeu­
tung i st , hat man i n  den vergangenen Jahrzehnten 
a uf Empfeh lung der World Meteorological  O rgan i -



zation (WMO ) die Erforschung der Ozonsch icht 
mit Ba l lonsonden erhebl ich i nten'siviert. D ie  in der 
DDR und i n  e in igen anderen sozia l i st ischen Län ­
dern gestarteten Ozonsonden werden im Zentrum 
für Wissenschaftl ichen Gerätebau der Akademie 
der Wissenschaften der DDR hergestel lt .  I m  Zeit­
raum von 1 970 bis 1 981  wurden z .  B. i n  L indenberg 
mehr a ls  500 d ieser Ozonsonden gesta rtet. 

M it der Verwendung extrem dünner, gasdichter 
und reißfester Kunststoffel ien für die Ba l lonnü l le  
begann  Ende der vierz iger Jahre e ine neue Ära 
der wissenschaftl ichen Forschung in der äußeren 
Lufthü l le  der Erde. Der Vortei l  des Kunststoffba l ­
lons l i egt dar in ,  daß d ie be iden Funktionen e iner  
Ba l lonhü l le  - näml ich das Fü l lgas zu ha lten und 
d ie  Last zu tragen -. d ie be i  den Stratosphären­
bal lons der d re ißiger Jahre von der schweren 
gummierten H ü l le und dem darübergespannten 
Netz erfül lt wurden,  jetzt a l le in  von der dünnen,  
n icht dehnbaren Kunststoffol ie übernommen wur­
den. So war es mög l ich ,  die Ba l lons wesentl ich 
le ichter und damit g rößer a ls  b isher zu bauen und 
m it i hnen i n  noch fernere Höhen zu ge langen .  
Dank der n icht dehnbaren Hü l le können Schwebe­
flüge in konstanter Höhe du rchgeführt werden .  
Du rch das E inarbeiten von Glas- oder Kunststoffä­
den i n  die zwischen den ei nze lnen Bahne.n meri ­
dional verla ufenden geschweißten Säume ist es 
mögl ich,  le ichte Lasten bis zu 1 00 kg in Höhen bis 
zu 50 km und schwere Lasten bis zu 8 t b is in 
25 km Höhe und darüber zu f l iegen. 

Naturgemäß erforderten d iese neuart igen Bal ­
lons auch e ine völ l ig  andere Sta rtmethode a l s  bis­
her. Da  das Fü l lgas.  Wasserstoff oder He l i um,  am 
Boden nur etwa 1 0 %  des Ba l lonvo lumens ein­
n immt, wird· e ine entsprechend kleine B lase de.s 
Ba l lons zum Fü l len h inter e iner Klapprol le freige­
geben. D iese Blase muß so kle i n  wie mögl ich ge­
ha lten werden,  um einen mögl ichst ger ingen 
Windwiderstand zu b i lden .  Du rch Abtrennen des 
Windensei ls mit H i lfe des Erdabschneidars wi rd 
das Gespann  freigegeben, und der Ba l lon kann  
d ie Ladung ohne  g roßen Anfangsstoß emportra­
gen .  

Be im Aufsteigen des Ba l lons wird d ie H ü l le m it 
i h rem festen Volumen entsprechend dem ger in­
ger werdenden D ruck mehr und  mehr mit dem 
sich ausdehnenden Fü l lgas a usgefü l lt .  An der 
unteren H ä lfte der Hül le ist seit l ich e in  l anger 
Schlauch angebracht, dessen stets offenes Ende 
b is unterha lb  des Ba l lons reicht. · Das Fü l lgas kann  

Linke Seite: 4 t schweres Bsllonteleskop, dss mit 32 bis 
40 km/h in 24 bis 25 km Höhe driftet {91,5-cm-Psrsbol­
qusrzspiegel} · Kranwagen für Bsllonexperimente. Nutz­
Isst und Fallschirm sind bereits angehoben 

du rch d iese tiefl iegende Öffnung n icht entwei­
chen, d a  es immer nach oben aufzusteigen be­
strebt ist .  Erst kurz vor Erreichen der vorherbe­
stimmten Höhe ist das gesamte Ba l lonvolumen 
m it dem Fül lgas ausgefü l lt, und der den freien 
Auftrieb erzeugende Ante i l  des Fü l lgases beg innt 

Ballongespann unmittelbar nsch dem Start. Der Fall­
schirm zur Rückkehr auf die Erde ist deutlich zu erken­
nen. Der Ballon erreicht in 30 km Höhe ein Volumen von 
500000 m' 
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Startvorbereitung eines unbemannten Stfatosphärenbal­
lons für 3 t Nutzlast, der in einer Drifthöhe von 24 km ein 
Volumen von etwa 156 000 m' erreicht 
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du rch d ie  Sch lauchöffnung  zu entweichen .  D ieser 
Vorgang dauert so lange an, b is  das i n  der Ba l lon ­
hü l l e  verb le ibende Restgasvo lumen gerade e inen  
solchen Auftr ieb erg i bt, der g le ich der Gesamt­
masse des Gespanns i st .  Der Ba l lon befi ndet sich 
dann i n  Schwebehöhe .  Zur Beend igung des F lu ­
ges wi rd der Ba l lon a utomatisch oder  fernge­
steuert mit H i lfe des Luftabschneidars von der 
Ladung getrennt und am Fa l lsch i rm zu r  Erde zu ­
rückgebracht. 

1 966 umru ndete i n  zehn  Tagen ein i n  1 2  km 
Höhe d riftender Forschungsba l lon zum erstenma l  
im  Nonstopf lug d ie  E rde .  E in  IJI.Ieiterer Ba l lon um­
kreiste i n  konstanter Höhe i n  sechs Monaten 
re ich l ich s iebzehnma l  unseren P laneten .  Die in 
g le icher Höhe d ri ftenden Ba l lons wurden z .  B. zu r  
E rforschung  der ü ber  e in ige tausend Ki lometer 
l angen und mehrere h undert Ki lometer breiten 
sta rken Luftströmungen i n  6 bis 1 0 m Höhe,  den 
sogenannten Jetstreams,  e ingesetzt. Hatte z .  B. 
der Forscher b isher zur U ntersuchung bestimmter 
phys ika l i scher Zustände in se inem Laborator ium 
auf  der  Erde d ie  e rforder l ichen Bed ingungen für  
se ine Exper imente e rst schaffen müssen ,  so 
wurde jetzt das  Laborator ium mit den Ba l lons 
dorth in  gebracht, wo d iese Bed ingungen bereits 
vorhanden s i nd .  Bestimmte kernphys ika l ische Un ­
tersuchungen a n  Strah len und Tei lchen m itte ls  
Ba l lons werden a lso dort du rchgefüh rt, wo s ie na ­
hezu  ungeschwächt zu r  Verfügung stehen - am 
ä ußersten Rand  der  Atmosphäre.  Aus  dem g le i ­
chen Grund wurden für  astronomische Forschun ­
gen Ba l lonteleskope entwickelt, d ie  mit i h ren  F l ug ­
höhen  zwischen 32 und 45  km mehr  a l s  99% der  
störenden Lufthü l l e  der  E rde  unter s i ch  lassen und 
Exper imente auch  i n  den von der Erdoberfläche 
aus  unzugäng l ichen Spektra l bereichen des I nfra­
rots, des U ltravio letts sowie der Röntgen- und 
Gammastrah l ung  ermög l ichen .  

Jedes Jahr  werden mit H i lfe von Ba l lons u nter­
sch ied l icher Bauart, U ntersuchungs- ,  Start- und 
F lugtechnolog ie sowie G röße - s ie können mehr 
a l s 1 20 m  Du rchmesser i n  Pra l l höhe und Vol um ina  
b is  zu e i ne r  M i l l ion Kubikmeter, a lso der fünffa­
chen G röße von Luftsch iffen ,  h aben - umfangre i ­
che Forschungsprogramme i n  vie len Ländern 
du rchgefüh rt .  N icht se lten s ind es Kom plexpro­
gramme, bei denen zur g le ichen Zeit noch andere 
Geräteträger  e ingesetzt werden und an denen 
mehrere N at ionen bete i l igt s ind .  Be isp ie lsweise 

sp ie lten d iese hoch fl iegenden Aerostaten a ls  ver­
läß l iche Luftfah rzeuge zur E rforschung der oberen 
Atmosphäre bei den zwischen der UdSSR ,  Frank­
re ich, Schweden und  F inn land vere inba rten lang­
und  ku rzfrist igen Exper imenten und  U ntersuchun­
gen e ine g roße Rol le ,  d ie  im Verbund mit F lugzeu­
gen ,  Höhen raketen und Satel l iten seit mehr a ls 
e inem Jah rzehnt du rchgefüh rt werden und z. B .  
u nter den Projektbezeichnungen Omega,  Sambo 
und Arkade auch dem La ien bekannt geworden 
s ind .  I nsbesondere wurden Beobachtungen und 
U ntersuchungen der E igenschaften der erdnahen 
Tei le  der Magnetosphäre sowie des Magnetfe ldes 
der Erde, der Röntgenstrah lung ,  der Veränderung 
der l u ftelektrischen Felder, der Pola rl ichter und 
der Funkstörungen du rch Magnetstürme vorge­
nommen.  

Wen iger  bekannt geworden ist d ie  Verwendung 
von sogenannten Ba l lonsate l l iten . Es s ind dies u r­
sprüng l ich fest zusammengelegte Ba l lonhü l len 
mit e iner  hochreflekt ierenden meta l l is ierten Ober­
f läche, die sich in i h rer  Um laufbahn  von etwa 
1 600 km Höhe von selbst, z. B. du rch d ie in i hnen 
entha ltenen Luftreserven ,  zu kugelförm igen Ba l ­
lons b is  zu 30 m Du rchmesser entfa lteten und a ls  
Meß- und  pass ive Nachrichtensatel l iten d ienten .  
U nter anderem wurden mit i hnen im U KW-Be­
reich i nternationa le Funkverb indungen herge­
ste l lt , e rstma ls  zwischen der UdSSR und den 
USA, sowie der Luftd ichtever lauf i n  der Hochat­
mosphäre und die Wirkung des Strah l ungsdrucks 
der Sonne ermittelt . Üb rigens wurden durch Ba l ­
lons auch Raketen i n  Höhen von 20  b is 25  km ge ­
tragen und deren Triebwerke erst dort gezündet, 
die dann  die N utzlast bis zu e iner Höhe von 90 km 
beförderten .  Bei d iesen »Rockoon«  genannten 
Verfah ren konnten wesent l ich k le inere und b i l l i ­
gere Höhenforschungsraketen verwendet werden, 
da  d ie  sta rke Bremsung beim Durchfl iegen der un­
teren Atmosphärenschichten entfie l .  

Etwa 1 20 Jah re l ang seit se inem Erstf lug 1 783 
verkörperte a l le in  der Ba l lon d ie  E rfü l l ung  der ur ­
a lten Sehnsucht des Menschen zu f l iegen, war er 
aber  auch das Mittel für den Wissenschaft ler und 
Techn i ker, s ich e ine neue, d ritte D imension zu er­
sch l ießen.  Angesichts der danach erfolgten Ent­
wicklung des Ba l lons als Geräteträger und wissen­
schaftl iches Exper imentiergerät ist  er  weit davon 
entfernt, ein Luftfah rzeug der Vergangenheit zu 
sei n .  
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Kontraste in Kubas Metropole: Historische Gebäude aus 
der Kolonialära, die restauriert werden, und moderne 
Wohn- und Bürohochhäuser 
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Matthias Herold 

im  Jahre 2 000 

»La G i ra ld i l l a« ,  d ie  schöne, i n  B ronze gegossene 
Frau im le ichten Gewand, mit einem Kreuzstab in 
der Hand ,  die der Legende nach bereits seit über 
d re i  Jah rhunderten Ausschau  hä lt nach i h rem ver­
schol lenen Gatten ,  dem dama l igen span ischen 
Stattha lter Hernando de Soto, hat von i h rem Platz 
a uf dem Turm der Waffenfestung gegenüber der 
Hafeneinfah rt Havannas  aus d ie wechselnden h i ­
stor ischen Epochen Kubas  und se iner Metropole 
vom Kolon ia l i smus bis zum Sozia l i smus beobach­
ten können : den Abzug der Span ier  Ende des vori ­
gen Jahrhunderts und den nachfolgenden Einzug 
expans ion ist ischer Nordamerikaner. D ie  anmutige 
Turmfigur  - von den Havannaern zum Wahrzei­
chen i h rer Zwe im i l l i onenstadt gemacht - war 
sch l ieß l ich Zeuge des Jubels der E i nwohner, a ls  
am  8. Januar  1 959 d ie  Panzer und Lastwagen der 
Rebel lenarmee unter Führung F idel  Castras nach 
dem Sieg der Revo lut ion über d ie verhaßte Bati ­
ste -D i ktatu r  d ie  Hauptstadt erreichten .  Zu i h ren 
Füßen verf ie l  d ie  von den span ischen Kolon ie l i ­
sten err ichtete Ans ied lung mit i h ren prächtigen 
Herrscherpa lästen, Kathedralen und Tavernen, 
während i n  neuen Stadtte i len Hochhäuser, Hotels 
und Vi l len der USA-Magnaten und der e inhe imi ­
schen Bourgeois ie wie P i l ze aus  der Erde schos· 
sen. Die Volksmacht l ieß i n  den letzten Jahren 
n icht nur d ie  von der Zeit ,  von Stürmen und Tro­
penfeucht igkeit angegriffene » La G i ra ld i l l a«  re­
stau rieren, für Havanna  begann  mit der kuban i ­
schen Revo lut ion der Weg zu e iner  modernen 
sozia l i st ischen Metropole i n  Amerika, e inem har­
mon ischen Ensemble von Neuern und h i storisch 
Wertvo l lem.  

Vom ersten Tage an  i s t  d ie 470j ährige Ge-
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schichte Havannas bewegt. Zweima l  wurde d ie  
Stadt von ih rem Gründer, dem span ischen Erobe­
rer Velasquez, verlagert :  1 51 5  von der Südküste 
der kuban ischen I nsel zum F luß Casiguas (heute 
Almendares) im  Norden, und nur vier Jahre später 
endgült ig zu einer westl ich gelegenen Atlantik­
bucht, d ie d ie  span ischen Kolon ia l i sten a ls  günsti ­
gen Zwischenhafen für i h re Eroberungs- und Beu-

tefah rten nach und von dem amerikan ischen 
Festland  entdeckten .  Der Name »La Habana« i st 
von dem Wort »Abana« der kubanischen U rei n ­
wohner abgeleitet und  kann  mit  Aue  oder Wiesen ­
grund übersetzt werden,  was woh l  a uf d ie  dama l i ­
gen l andschaftl ichen Gegebenheiten h inweist. 
1 553 wurde Havanna  zur Hauptstadt erklä rt. Wie­
derholte Raubüberfäl le  gefürchteter Piraten auf 



d ie mit Go ld ,  S i l ber und anderen Schätzen gefü l l ­
ten  Lagerha l len im Hafen und a uf d ie  prachtvo l l  
e ingerichteten Herrscherhä user und n icht zu letzt 
d ie  knapp e in Jahr  dauernde E innahme der Stadt 
du rch die mit Span ien im Machtkampf um d ie  
Aufte i l ung Amerikas stehenden B riten bewi rkten 
den Bau  der gewa lt igen Festungsanlagen Morro, 
San Carlos de Ia  Cabana,  La Punta und Castil lo de 
Ia  Fuerza sowie der Stadtmauer. Doch auch d iese 
Schutz, und Wehrburgen konnten die Macht der 
span ischen Krone auf Kuba n icht verewigen :  Die 
Patrioten des Landes sch lossen s ich zur 
»Mamb i« -Befre iungsarmee zusammen und ver­
j agten ku rz vor Beg inn  unseres Jahrhunderts d ie  
fremden U nterdrücker. Aber noch im selben Jahr  
1 898 intervenierten d ie  USA und unterwarfen s ich 
Kuba .  M af ia -Bosse, geschäftstüchtige Unterneh­
mer und  Zehntausende vergnügungssüchtiger 
nordamer ikan ischer Tour isten verwandelten Ha ­
vanna  i n  das »Monte Car lo Amerikas« .  Gegen 
Ende der fünfz iger Jahre gab es i n  der Metropole 
am Golf von Mex iko mehr Spie lhö l len ,  Borde l le 
und N achtc lubs a ls  Schulen und Krankenhäuser 
für die Arbeiter der Zigarren- und Rumfabriken, 
d ie  Arbeitslosen ,  Ana lphabeten und Bettler, d ie  i n  
d e n  S l u m s  d e r  A.ltstadt - dama ls  e i n  Begriff für 
Elend, Schmutz und Krim ina l ität - hausten .  

M it dem sch l immsten Erbe der Vergangenheit 
ga lt es zua l lererst Sch l uß  zu machen. E ine der er­
sten Verordnungen der jungen Volksmacht war 
d ie  Schl ießung a l ler Bordel le  und Spielkasinos. 
Schon bald nach der Revolut ion zogen Tausende 
von Arbeiterfam i l ien aus verfa l lenen M ietshäu­
sern i n  das erste Neubauviertel Habana del  Este 
um .  D ie  von den geflüchteten Bat ista-Anhängern 
und M i l l ionären verlassenen Vi l len wurden Schu ­
l en ,  Kindergärten und Altershe ime.  E i ne  Wohn ­
raumreform verkündete d ie  Ente ignung der priva­
ten Hausbesitzer, das gesetz l iche Recht auf e ine 
Wohnung und d ie  Senkung der M ieten auf höch­
stens zehn Prozent des Geha lts des Hauptverd ie­
ners der Fami l ie .  Du rch d ie  gezielte Delegierung 
von Facharbeitern, Lehrern und  Ärzten i n  andere 
Bezi rke zur · Entwickl ung des gesamten Landes -
Havanna  war vor der Revolut ion d ie  »Oase« des 
unterentwickelten Kuba - konnte die sonst für La­
tei namerika typische Überbevölkerung der Haupt­
städte im Fal le Havanna  umgangen werden .  Et­
was ne id isch reg istrierten die »Habaneros« in den 
sechziger Jahren den zügigen Bau von Betrieben, 
Schulen, Krankenhäusern und neuen S ied lungen 

Blick auf 01e Altstadt von Havanna; in der Mitte die Kup­
pel des Capitolio, Sitz der Akademie der Wissenschaf­
ten · Straßeneste in der Altstadt; im Hintergrund das 
ehemalige Liceo, heute ein Kulturzentrum 

in den Ostreg ionen, a uf der P in ien insel und im 
Westbezirk P inar del R io .  Bei  der Überwindung 
der akuten Rückständ igkeit i n  a l len Tei len des 
Landes schien Havanna i n  jener Zeit etwas zu kurz 
zu kommen.  Über Jahrhunderte hatten d ie jewei l i ­
gen Machthaber immer nur  a l les i n  Havanna ge­
steckt, i n  i h ren eigenen Wohlstand .  

M itte der siebziger Jahre wurde nach dem Vor­
b i ld  anderer Metropolen sozia l i st ischer Länder d ie 
Idee zur  Erarbeitung e ines »Leitplans für d ie Re­
konstrukt ion und Modern is ierung Havannas« ge­
boren .  U nter Leitung der neuen Stadtverwa ltung 
mit dem M itg l ied des Zentra lkomitees der Kom­
mun istischen Partei Kubas Oscar Fernandez Mel l  

Die » Giraldilla« auf dem Turm des Castillo de Ia  Fuerza -
das Wahrzeichen Havannas 
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Platz der Kathedrale mit dem ältestt�n Kirchenbau Ameri­
kas; an den Wochenenden zeigen hlt�r Volks- und Berufs­
künstler Proben ihres Könnens bzw. bieten ihre Erzeug­
nisse an · Rechte Seite: Teil der alten Stadtmauer am Re-
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volutionsmuseum mit Zeugen des kubanischen Befrei­
ungskampfes. Der Leuchtturm an der Einfahrt zur Hafen­
bucht. Innenhof des Stadtzentrums mit einem Denkmal 
für Kolumbus. Typische Geschäftsstr{Jße in der Altstadt 





als Vorsitzendem nahm e in  vielköpfiger Stab von 
Bau leuten,  Arch itekten ,  Kunsth istorikern, Ver­
kehrsspez ia l isten ,  U mweltexperten und Volksver­
tretern der Poder Popu lar  die Arbeit auf. Experten ­
delegationen stud ierten an  Ort und Stel le d ie  
Erfahrungen der  Städteplaner und -erbauer Mos­
kaus, Berl ins ,  Sofias und Madrids .  Sowjetische, 
bulgarische und tschechoslowakische Fachleute 
kamen zur Unterstützung des langfrist igen,  an ­
spruchsvol len Vorhabens i n  d ie Stadt am  Golf von 
Mexiko. 

Bedeutende i nternat ionale Ere ign isse . i n  Ha ­
vanna wie d ie  XI . Weltfestspiele de r  Jugend urid  
Studenten 1 978 und d ie  V I .  G ipfe lkonferenz der 
Staats- und Regierungschefs der Bewegung der 
n ichtpaktgebundenen Länder 1 979 drängten die 
Stadtväter zu ersten Schritten ,  um  bestmög l iche 
Bed ingungen für d ie zah l reichen Gäste von a l len 
Kontinenten und zur Verschönerung des Antl itzes 
der Stadt zu schaffen .  Ergebnisse der Anstren­
gungen d ieser Jahre s ind so lche bedeutenden 
Neubauten wie der Pa last der Konvent ionen, der 
Zentra le Pionierpa last »Ernesto Che G uevara« und 
das Hochhaushotel »Triton« .  H underte von öffent­
l ichen Gebäuden wurden g ro.ßzügig renoviert so­
wie Straßen und Plätze repariert .  Die g rößte Zu­
wendung der Regierung g i lt seitdem der Restau ­
ration der Altstadt Havannas,  d ie  1 983 von de r  U N ­
ESCO z u m  kulturel len Erbe der Menschheit erklärt 
wurde. Der im 1 7 . und 1 8. Jahrhundert gewach­
sene Stadtkern ist nach Auffassung der Kunsth i -

stor iker das besterha ltene a rch itekton ische En ­
semble  der span ischen Kolon ia lepoche. Rund um  
»La G i ra ld i l l a«  wurden i nsgesamt 88  Bauwerke z u  
Denkmalen von besonders hohem h istorischem 
Wert deklariert, weitere 1 600 gelten als wertvol l .  
Heute s ind bereits weite Tei le der Altstadt, wie 
der Platz der Kathedrale m it dem ä ltesten Kirchen­
bau Amerikas, der von den Palästen der dama l i ­
gen span ischen Stattha lter umsäumte Waffen­
p latz, d ie  a lte Geschäftsstraße Obispo und d ie  
mächtigen Festungen,  wieder Attrakt ionen für d ie  
Tour isten von nah und fern . 

Bei e inem Gespräch im Rathaus a n  der Aven ida 
Be lg ica erläuterte m i r  der Vizevors itzende der 
Stadtversammlung ,  Lu is Mendez Morejon,  den 
Entwicklungsplan für Havanna .  »Gemessen an 
den Vorhaben für d ie  Zukunft, stehen wir noch 
ganz am  Anfang« ,  betonte er. Es sei noch e in  lan­
ger und  schwier iger Weg zu überwinden ,  b is man 
mit Recht von e iner modernen soz ia l i st ischen Me­
tropole sprechen könne,  d ie  i h ren Bewohnern und 
Gästen i n  vol lem Maß� beste Lebens- und Ar­
beitsbedingungen gara nt iert .  Dabei müsse d ie  
>>R underneuerung« weit unter der Erdoberfläche 
beg i nnen .  D ie  Zwe imi l l ionenstadt braucht a ls  er­
stes eine leistungsfäh ige I nfrastruktur .  So müssen 
beispielsweise zur künft ig ununterbrochenen, zu­
verlässigen Wasserversorgung die d re i  vera lteten 
Leitungssysteme - eines davon wurde bereits i n  
de r  Kolon ia lära i nsta l l ie rt - du rch komplette neue 
Anlagen ersetzt werden .  Para l le l  dazu werden 



dann auch d ie  Strom- und Kommun ikationskabel 
unterirdisch verlegt. 

Beim Ausbau der I nfrastruktur Havannas n immt 
das Verkehrssystem eine besonders wichtige Ste l ­
l ung e in ,  muß doch auf d iesem Gebiet m it schon 
trad itionel len,  akuten Problemen Sch luß  ge.macht 
werden .  D ie  heute noch von Hunderten Omn ibus­
sen - derzeit e inziges Transportmittel für tägl ich 
du rchschn itt l ich d re i  M i l l ionen Passag iere - ver­
stopften Straßen müssen dr ingend entlastet wer­
den .  ln den fünfziger Jahren b l ind l ings sti l lgelegte 
Schienel)stränge sol len als erste Maßnahme für 
S -Bahnen zwischen den Vororten reaktiviert wer­
den .  Die endgü lt ige Beseitigung ih rer Sorgen aber 
versprechen s ich d ie Havannaer m it dem llBau  
des  Jahrhunderts« ,  der  ersten Metro des Landes. 
Das 500-M i l l ionen-Dol lar- Projekt sol l  zur  Jahrtau ­
sendwende e ingeweiht werden .  Nach Absch luß 

Ganze Straßenzüge der Altstadt werden großzügig re­
konstruiert - hier die alte Handelsstraße Obispo 

der geologischen und techn ischen Vorbereitungs­
a rbeiten ist 1 986 Baubeginn für das mehr a ls 
30 km lange Untergrund netz. D ie Sowjetunion 
wird Kuba auch bei der Real is ierung d ieses an­
spruchsvol len Vorhabens mit Spezia l i sten, Bau­
maschinen und Ausrüstungen wirkungsvol l  unter­
stützen .  Zur Bewä lt igung der auch in  Havanna an­
wachsenden Verkehrsdichte wird das i nnerstädti­
sche Straßennetz durch Hochstraßen und Unter­
führungen schnel ler passierbar und sicherer 
gestaltet. Sämtl iche g roßen Avenidas und Haupt­
straßen werden generalüberholt. 

Eine noch viel g rößere Belastung für die Bewoh­
ner der Großstadt i st das von der kapita l istischen 
Ära geerbte gewaltige Wohnraumdefizit. Auf Be­
sch luß des I I .  Parteitages der KP Kubas wil l die 
Volksmacht bis zum Jahr  2 000 wie auf der gesam­
ten I nsel so auch in  Havanna jeder Fami l ie eine 

Das 1979 erbaute Nationaltheater Kubas, einer der mo­
dernsten Theaterbauten Lateinamerikas, am Platz der Re­
volution 
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Alamar, das größte Neubaugebiet Havannas mit komfor­
tablen Wohnungen, Schulen, kulturellen und sozialen Ein­
richtungen, zählt ein Jahrzehnt nach der Grundsteinle­
gung bereits 100000 Einwohner 
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hel le ,  komfortable Wohflung garantieren .  Wenn  
d ie  mit  sowjetischer und j ugoslawischer H i lfe er­
r ichteten Häuserfabriken rund um die Metropole 
mit der Plattenproduktion beg innen ,  wird sich der 
jährl iche Zuwachs an  He imen von gegenwärt ig 
etwa 5000 auf 20000 erhöhen.  I m  »Marzahn Ha ­
vannas« ,  i n  Alamar, wo Fidel Castro 1 973 den  
Grundstein legte, wird e i nma l  e i ne  viertel M i l l ion 
Menschen e in  schönes Zuhause gefunden haben.  
Der neue Stadtbezi rk mit seinen vie lfarbigen 
Wohnblöcken ,  Dutzenden von Schulen, Kinderein ­
richtungen,  Handelszentren ,  Pol ikl i n i ken und 
D ienst le istungshäusern,  e inem Naturtheater, m i t  
Sportplätzen und tropengrünen Parks entlang der  
Atlantikküste zäh l t  heute bereits rund 1 00000 Be­
wohner. 

Aber auch i nm itten der Stadt werden,  dem Leit­
p lan entsprechend,  45000 neue Wohnungen ge­
baut. I m  a lten Arbeiterviertel Cayo H ueso müssen 
schon jetzt d ie häß l ichen M ietskasernen sch muk­
ken Hochhäusern mit langen Loggias weichen .  
Kräne stehen ebenso bereits i nmitten der Stadt­
tei le  Plaza, Boyeros und Playa , um mit der Errich­
tung von weitgestreckten Wohngebieten zu be­
g innen .  

»Daß der Neubau nu r  e ine Seite des langfrist i ­
gen Wohnungsbauprogramms unserer Haupt­
stadt se in kann ,  haben wir von den Ber l inern ge­
lernt« , unterstrich Luis Mandez Morejon im  
weiteren Verlauf unseres Gesprächs über das  
Havanna  de r  Zukunft. »Be i  Besuchen ao de r  Spree 
hat uns die Rekonstruktion der alten Wohnge­
bäude sehr bee indruckt. Auch bei uns  lohnt s ich 
das.« l n  ein igen Straßen begann d ie  Komplexre­
paratur ganzer Häuserzei len .  Neben städtischen 
Bauarbeiterbrigaden s ind auch M ietergemein ­
schaften an  den Wochenenden und Abenden i n  
fle iß igem E insatz fü r  e in besseres Wohnen .  Für 
solche E igen leistungen hat d ie  Stadtverwa ltung 
das Angebot an  Baumateria l  spürbar verg rößert .  
Beispie lsweise wurde 1 983 d re ima l  mehr Zement 
an  die Bevölkerung verkauft a ls  noch drei Jahre 
zuvor. Etwa 1 1  000 Wohungen ,  d ie  zumeist vor vier 
bis acht Jahrzehnten gebaut worden waren ,  wur­
den a l le in  im  letzten Jahr  »verjüngt« . 

Das Havanna des Jahres 2 000 wi rd nach den 
Plänen seiner Bürger e in  attraktives gesel lschaftl i ­
ches Stadtzentrum haben : Der schon legendäre 
Platz der Revolut ion,  der stets zum O rt der macht­
vol len Massenkundgebungen des kubanischen 
Volkes zur  Unterstützung seines sozia l i st ischen 

Staates oder zur le idenschaftl ichen Verurte i lung 
imper ia l istischer Provokationen gewäh lt wird, sol l 
a ls  a rch itektonisches Ensemble vol lendet und mit 
einer Vielzah l  kulturel ler , gastronomischer und 
Verkaufsein richtungen zu einem Magneten für die 
Hauptstädter und i h re Gäste werden .  Das impo­
sante Gebäude des Nationa ltheaters Kubas an der 
Westseite des g roßflächigen Areals war bereits 
1 978 fe ier l ich e ingeweiht worden .  Im  Südwesten 
erstreckt sich ein modernes Wohngebiet mit einer 
Kette von Wohnhäusern . G leich neben der Natio­
na lb ib l iothek wird das zukünftig höchste Bauwerk 
des Landes mit Kongreßsä len ,  Ausste l lungssa­
lons, Handels- und Planungsbüros, einem Theater, 
Kino, Tanzsä len und verschiedenart igen Restau­
rants i n  d ie  Höhe wachsen .  Luis Mandez Morejon 
sprach vol ler  Begeisterung von >>unserem neuen 
sozia l i st ischen M ittelpunkt der Stadt, der uns bis­
her durch d ie· G l iederung Havannas i n  Altstadt 
und später entstandenen Zonen,  die a l le  für sich 
eigene Zentren haben ,  gefehlt hat« . Der Verg leich 
mit dem Berl iner  Alexanderplatz, von dem er seit 
se inen Besuchen in der D D R  schwärmt, l iegt 
nahe .  

D ie  I nbetriebnahme des g rößten und modern­
sten Krankenhauses Kubas 1 982 in  der Nähe der 
Ufermagistra le Ma lecon kündete von den Bemü-



hungen der Stadtväter auch um  d ie Vervol lkomm­
nung des Gesundheitswesens. Dem 26stöckigen 
Bau mit e inem Dutzend Operationssälen und fast 
1 000 Betten werden bis zum Jahr 2000 weitere 
neue Krankenhäuser, I ntens ivstationen und Pol i kl i ­
n iken folgen . D ie  bereits bestehenden med iz in i ­
schen E inrichtungen werden Schritt für Schritt re­
konstru iert und mit neuen Anlagen ausgerüstet. 
Umfangreiche I nvestit ionen sind ebenso zur Kom­
plattierung des B i ldungswesens für d ie  zwei Mi l ­
l ionen Havannaer vorgesehen.  D ie  altehrwürd ige 
Un iversität und d ie  zah l reichen Hochschulen und 
lhstitute werden erweitert und modern is iert .  
Durch den Neubau e iner Reihe von M ittelschu len 
sollen d ie derzeit noch hohen Klassenstärken er­
heblich verr ingert werden .  

Wesentl icher Bestandte i l  der weitreichenden 
Ahstrengungen um das Woh lbefinden der Havan­
naer in  ih rer He imatstadt ist  der Ausbau der viel ­
fält igen Mögl ichkeiten der Erholung und Unterha l ­
tung ,  der  kulture l len und anderen s innvol len 
Freizeitbetätigung .  Bereits i n  den letzten Jahren 
waren d ie  meisten der insgesamt zehn Theater­
häuser und sechzehn weiteren Bühnen »runder­
neuert« worden, auch d ie  Arbeitsbedingungen der 
Akteure wurden wesentl ich verbessert. Immer 
mehr werden jetzt auch d ie  fünf Fre i l ichtbühnen 
für Konzerte oder Auftritte i n - und aus länd ischer 
Künstler genutzt. Hohe I nvestit ionen macht die 
Renovierung der weit über hundert Kinos, d ie  al le 
ildr der Revolution e ingerichtet worden waren ,  er­
forderl ich .  l n  frischen Farben und moderner Aus­
stattung präsentieren s ich ferner d ie  zwölf Kultur­
hauser und siebzehn Klubhäuser der Gewerk­
schaften .  Es vergeht kei n  Wochenende, da n icht 
Betriebskol lektive oder Wohngemeinschaften in 
ih ren Klubs gemeinsame Bä l le  und andere Feste 
veranstalten .  Wachsenden Zustroms können s ich 
auch d ie 2 1  großen M useen der Stadt erfreuen .  
Besondere Attraktionen s ind dabei d ie  repräsen­
tativste Sammlung von Kunstgegenständen und 
anderen Utens i l ien der Welt, d ie  i n  Verb indung 
rnit  der Person und dem Leben Napoleons steht, 
oder das Revolut ionsmuseum im ehemal igen Prä ­
sidentenpalast. l n  a l len Stadtbezi rken Havannas 
s ihd i n  jüngster Zeit Kunstgaler ien und neue B i ­
b l iotheken eröffnet worden .  Zur weiteren Verbes­
serung des gastronomischen N iveaus s ind seit Be­
g inn  der achtziger Jahre etwa 300 Restaurants, 
Speisebars und trad it ionel le Kneipen rekonstru iert 
wbrden.  E iner Verschönerungskur wurden ebenso 
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d ie  mehr a ls  fünfzig Nachtkabaretts und  -k lubs un ­
terzogen .  

U mfangreich s ind d ie  Vorhaben zur  N utzung 
der U mgebung Havannas für d ie  Naherholung  sei­
ner Bewohner. Der Zoo und das Nationa laquar ium 
erha lten Konkurrenz du rch e inen weitfläch igen 
Tierpark an  der Peri pher ie der Metropole. E in 
zweiter botanischer Garten - er sol l  der g rößte 
und i nteressanteste Late inamerikas werden - ent­
steht- im riesigen Areal  des Len i n - Freizeit- und 
- Ku ltur-Parks. Den krönenden Absch luß des viel ­
besuchten Pa rks entlang der Stadtgrenze im  Süd­
westen b i ldet das erste repräsentative W. I .  Len in ­
Monument Amerikas, e in  Auftragswerk der kuba­
n ischen Regierung an  den sowjetischen B i ldhauer 
Lew Kerbel .  Auf der Zukunftskarte der kuban i ­
schen Hauptstadt s ind d ie  Konturen weiterer Er­
ho lungs- sowie Sport- und Spielzentren zu  erken­
nen, eines neuen Stadtpa rks ebenso wie die von 
Baseba l l - und Leichtathletikstad ien .  Jedes Wohn ­
gebiet so l l  im  Jahr  2 000 m indestens e i nen  Kinder­
sp ie lplatz und e ine kleine  Sportan lage für a lt  und 
jung haben.  

B is  zur  Jahrtausendwende werden dann  auch 
d ie  letzten Gerüste i n  den Straßen und auf den 
Plätzen der Altstadt gefa l len sein .  D ie  kulturhisto­
risch wertvol len Pa läste, Bü rgerhäuser, K i rchen 
und Denkmale erstrah len im  alten Glanz - Ergeb­
nis enormer Anstrengungen von Restauratoren ,  
Bauarbeitern und Künstlern, von der sozia l i st i ­
schen Staatsmacht g roßzüg ig  f inanz iert .  Aus 
e iner Stadt der Kontraste wird e in  harmon isches 
Ensemble von Neuern und renoviertem Altem vol l ­
endet sein .  E ine der schon heute schönsten 
Städte unseres Erdba l ls  wird an  Reiz, Anziehungs­
kraft, Anmut und J ugend gewinnen .  Havanna wird 
i n  spätestens andertha lb  Jahrzehnten a ls  Visiten­
karte Kubas vor al ler Augen Zeugn is  ablegen von 
der Kraft und Überlegenheit des Sozia l i smus auch 
i n  Amerika . Unweit der Hochburg des I m per ia l is ­
mus im  Norden und i n  der Nachbarschaft der an  
unübersehbaren Problemen krankenden Haupt­
städte Late inamerikas entwickelt sich H avanna 
ohne S lums und Wohnraun_:�misere, ohne Ver­
kehrschaos, ohne Bordel ls  und ohne für die Re­
g ion typischen Straßenbettler. »Eine gewalt ige Ar­
beit steht _uns  noch bevor« , betonte der Vizevorsit­
zende der Stadtverwaltung zum Absch luß unseres 
Gesprächs im Rathaus .  »Aber wir s ind auf dem 
besten Weg, auch d iese g roße Aufgabe für unser 
ge l iebtes Havanna zu meistern . «  



Georg Menchen 

Schiller 
in Jena 



)) Ich habe d i r  a lso von Jena zu erzählen . . .  Es ist 
3 Mei len von Weimar, und der Weg dah in  i st 
Chaussee, aber e ine leere traur ige Landschaft. 
Nahe bei Jena b�lebt sich d ie  Gegend und  ver· 
spricht e ine schöne Natur, d ie  man dort im re i ­
chen Maße auch  f indet. Jena  ist, oder scheint, an ­
sehnl icher a ls Weimar ;  längere Gassen und 
höhere Häuser eri nnern e inen,  daß man doch we­
n igstens in e iner Stadt ist . . .  « So beg innt Fr iedr ich 
Sch i l lers erster Jena-Bericht per Br ief (vom 
29. August 1 787) an seinen Lebensfreund Chr i ­
stian  Gottfried Körner i n  Dresden ,  dessen Haus 
auch Mozart und Goethe und d ie  Romantiker a ls  
Gäste sah.  Der 28jährige D ichter der ))Räuber« 
{ 1 782) und des Trauerspiels ))Kabale und Liebe« 
{ 1 783) hatte im  Frühjahr jenes für ihn schicksa ls ­
reichen Jahres i n  D resden den ))Don Carlos« 
beendet, hatte im  Jul i erstmals Wieland i n  Wei ­
mar besucht, Goethe jedoch n icht  angetroffen 
und war mit Wielands Schwiegersohn Karl Leon­
hard Reinhold, Ph i losophieprofessor i n  Jena,  am 
21 . August i n  d ie  nahe U n ivers itätsstadt gef.ah ren, 
wo er sechs Tage )) im Reinhold ischen Hause sehr 
angenehm« zubrachte. E r  ))Verl ieß Jena sehr ver­
gnügt und tat ein Gelübde, es n icht zum letzten ­
mal  gesehen zu haben . . .  « 

Das Jahr 1 788 sieht Schi l ler i n  Volkstadt bei Ru ­
dolstadt nahe  den  gle ichermaßen gel iebten Len ­
gefeldsehen Schwestern Caro l ine und Charlotte, 

Vorangehende Seite: Wie viele andere Jenaer Motive 
hielt der Universitätskupferstecher Chri�tian Ludwig Heß 
(1 776- 1853) auch Schillers Gartenhaus samt der turmarti­
gen Gartenzinne in einem Andenkenbild fest 
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d ie  i hm beide den Gedanken an e inen eigenen 
Hausstand nahelegen .  Der aber kostet Geld ,  und 
dem D ichter fehlt 's am festen E inkommen.  Am 
7 .  September begegnet er end l ich dem aus Ita l ien 
zurückgekehrten ,  am Weimarer Hofe e infl ußrei ­
chen  Goethe, und  Anfang Dezember läßt d ieser 
über seinen M in i sterkol legen Voigt bei Schi l ler  
nachfragen,  ob er an  e iner - zunächst unbesolde­
ten - Professur für Gesch ichte an  der J�naer Un i ­
vers ität i nteressiert se i .  Schon am 9 .  Dezember 
schlägt Goethe dem ))Geheimen Cons i l i um« ,  der 
Regierung des Herzogtums Sachsen-Weimar­
E isenach, den D ichter entsprechend vor :  ))E r  wird 
von Personen, die ihn kennen, auch von Seiten 
des Charakters und der Lebensart vorte i l haft ge­
sch i ldert, sei n Betragen ist ernsthaft und gefä l l ig ,  
und man kann  g lauben, daß er auf j unge Leute gu ­
ten  E inf luß haben werde . . .  « Sechs Tage später er­
reicht Schi l ler die Nachricht, daß er sich ab 
Ostern 1 789 bereithalten sol le . 

Die erste Freude vergeht schnel l ,  Schi l ler fühlt 
s ich überfah ren,  fürchtet, dem neuen Amt mit  sei ­
nem Wissen n icht zu genügen und muß gar  zuvor 
die Mag isterwürde erwerben :  ))D iese Professur  
so l l  der Teufel holen, s ie z ieht m i r  e i nen  Lou isdor 
nach dem andern aus der Tasche . . .  Der Mag ister­
quark soll auch über  30 Thaler und die E inführung 
auf der Un iversität i h rer 6 kosten .  Da hab ich nun 
schon d ie Summe von 60 Thaiern zu erlegen,  ohne 

ln  Griesbachs Stadthaus am Löbdergraben wohnte Schil­
ler von 1 795 bis 1 799; hier hielten Schiller 1 789 und Fichte 
1 794 ihre vielbeachteten Antrittsvorlesungen. Das Haus 
wurde am 9. Februar 1945 durch Bomben zerstört 



was anders a ls  Papier dafür zu haben« (so Schi l ler  
am 1 7 . Januar 1 789 an  Körner) . Am 30.  Apri l  erhält 
er das ph i losophische Doktord ip lom, am 1 1 .  Ma i  
übersiedelt er nach Jena  - für zehn ere ign isreiche 
und inha ltsschwere Jahre .  Im Gepäck das e inz ige 
Werk, das den Dramatiker auch a ls  H i storiker von 
Rang ausweist: d ie  wen igen Monate zuvor er­
sch ienene »Geschichte des Abfa l ls  der vere in ig ­
ten N iederlande von der Span ischen Regierung« ,  
e ine  l iterarisch ambition ierte Darste l lung der n ie ­
derländ ischen Revolut ion und Ergänzung zum 
>>Don Carlos«-Stoff. 

D ie Zeit d rängt. »Me in  Log is habe ich über 
meine Erwartung gut gefunden« ,  berichtet er wie­
derum Freund Körn'er und schi ldert stoiz d ie  ge­
mütl iche E in richtung .  Nun sitzt er an  der Schreib ­
kommode und präpariert s ich auf seine Antritts­
vorlesung .  »Das m i r  an d ieser berühmten Hoch­
schule durch d ie Gunst i h rer gnäd igsten Erha lter 
anvertraute Amt ei nes Professors beg inne ich so 
Gott wi l l  am nächsten D ienstag mit öffentl ichen 
Vorlesungen,  i n  denen ich mich der E inführung in 

Das große, anläßlich der 350-Jahr-Feier der Universität 
1908 entstandene Ölgemälde von Erich Kuithan zeigt den 
Geschichtsprofessor Friedrich Schiller auf dem Wege zu 
seiner Antrittsvorlesung 

die Weltgesch ichte widmen werde.« So seine 
Vorlesungsankünd igung vom 2 1 . Ma i .  »D iese Vor­
lesungen gedenke ich zweima l  in der Woche an 
den e inzelnen D ienstagen und Mittwochen von 
6-7 Uhr  nachmittags zu ha lten ,  an denen zahl ­
reich und wohlwol lend tei lzunehmen, wenn es 
Euch bequem ist ,  ich freund l iehst bitte . «  Unüber­
hörbar der um Zuhörerschaft werbende Ton,  denn 
der unbesoldete B rotgelehrte Sch i l ler war auf die 
Kol leggelder seiner Studenten und damit auf 
e inen mögl ichst g roßen Tei lnehmerkre is angewie­
sen. 

I m  Senatssaa l  der heutigen Friedrich-Sch i l ler­
Un iversität Jena, die im vergangenen Jahr ih r  
425jähriges Bestehen festl ich beg ing ,  hängt e in 
berühmtes Gemälde:  Schi l ler a.uf dem Weg zu se i ­
ner Antrittsvorlesung in  das Griesbachsche Haus, 
gemalt von Er ich Ku ithan  1 909/1 0. Zu sehen s ind 
fast marschmäßig durchs Tor strömende, buntge­
kleidete Studenten,  und h i nter i hnen, ganz l inks, 
mit hocherhobenem Kopf Friedrich Sch i l ler, d ie 
Mappe mit dem Manuskript fest i n  der Rechten .  
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Und wir haben e inen zeitgenössischen Bericht 
von dem aufregenden Tag ,  dem 26. Mai 1 789. Er  
stammt von dem Theolog ieprofessor Johann Ja ­
kob Griesbach : »Als er seine erste Vorlesung a ls  
Professor der  Gesch ichte i n  Jena h ie lt, hatten 
'mehrere hundert Studenten d ie  Treppen und den 
Vorhof seines Aud itoriums (es ist das von Re in ­
hold - d .  V. )  dermaßen belagert, daß er a uf der 
Stel le se inen Entsch luß, da  zu lesen,  ändern und 
den Gehe imen Kirchenrat Griesbach um sei n  Au­
d itori um,  das geräum igste i n  Jena, b itten mußte. 
Auf e inmal  he ißt es unter den Studenten :  Sch i l ler  
l iest i n  Griesbach's Hörsaa l .  Nun  stürzt a l les fort 
und sucht durch d ie  kle inen Gäßchen e inander 
vorzu laufen .  Dies ungewöhn l iche Rennen so v ie ler 
Menschen an e inem Ort macht so viel Geräusch 
und Aufsehen, daß nun a l les auf d ie  Straße stürzt 
und plötz l ich das Geschrei  entsteht :  bei Gries­
bach ist Feuer! worüber s ich e in  entsetzl iches Ge­
tümmel i n  der ganzen Stadt erhebt .«  

Das B i ld  ist so schlecht n icht, denn e in feur iger 
Kopf dachte und sprach wenige Wochen vor dem 
Sturm auf d ie Bast i l le  i n  Paris vor überfü l ltem Au­
d itori um zündende Gedanken : »Was he ißt und 
zu welchem Ende studiert man Un iversalge­
schichte?« Im »Don Car los«, e inem deutschen 
Drama in  span ischem Gewand,  äußert Marqu is  
Posa repub l ikan ische Gedanken am Hofe des ab­
solutistisch herrschenden Ph i l ipp .  »Das Jahrhun­
dert ist meinem Idea l  n icht reif«, erkennt Posa, 

und der D ichter l ieß kei nen Zweife l ,  wem seine 
Sympathie gehört. Zu Recht du rften Jenas Stu­
denten nun auf das d i rekte Wort des D ichter-Pro­
fessors zum Thema der Entwicklungsgesch ichte 
der Menschheit und i h res gesel lschaftl ichen Fort­
sch ritts gespannt sei n .  Es sol lte Sch i l lers g lück­
l ichster Tag i n  Jena und e iner der geist igen Höhe­
punkte seines Lebens werden .  S icher und unbei rrt 
spricht er s ich für e in  menschl iches Jahrhundert 
aus ,  für d ie  wissende Verknüpfung des Geschicht­
l ichen mit dem Gegenwärt igen (statt s impler An­
häufung von Wissen ) ,  für e inen neuen Typ des 
bürger l ichen Wissenschaftlers, des ph i losophi ­
'schen Kopfes anstel le des unproduktiven B rotge­
lehrten, dam it sich selbst programmatisch zeich­
nend : »Durch immer neue und immer schönere 
Gedankenformen schreitet der ph i lospphische 
Geist zu höherer Vortreffl ichkeit fort, wenn  der 
B rotgelehrte i n  ewigem Geistessti l lstand das un­
fruchtbare E i nerlei se iner Schu lbegriffe hütet. «  
Und  nur  e in solcher Mann  sei auch i n  der  Lage, 
das Schöpferische i n  der Menschheitsgeschichte 
a ufzunehmen und in die erst zu gesta ltende Zu­
kunft e inzubr ingen : »Unser menschl iches Jahr­
hundert herbeizufüh ren haben s ich - ohne es zu 
wissen oder zu erz ie len - a l l.e vorhergehenden 
Zeita lter angestrengt. U nser s ind a l le  Schätze, 
welche F le iß und Gen ie ,  Vernunft und Erfahrung 
im  langen Alter der Weit  end l ich heimgebracht 
haben .  Aus der Gesch ichte erst werden S ie ler-



nen,  e inen Wert a uf d ie  Güter zu legen, denen Ge­
wohnheit und unangefochtener Besitz so gern un ­
sere Dankbarkeit rauben : kostbare teure Güter, an  
denen das B l u t  de r  Besten und Edelsten klebt, d i e  
du rch d ie  schwere Arbeit so  vie ler Generat ionen 
haben errungen werden müssen ! «  

Derart hatte das an  d i esem Ort noch keiner  ge­
sagt, das war d ie  Kriegserklärung gegen das Ver­
ha rren im Ü berkommenen, das war wie die Ge­
burtsurkunde bürger l icher Emanzipation von feu ­
da ler  Gottgewolltheit . Das  sch lug  e in  w i e  der 
B l itz. »Meine Vorlesung machte E indruck«, be­
kennt Sch i l ler  eher zu rückha ltend (per Brief an 
Körner vom 28. Ma i ) .  »Den ganzen Abend hörte 
man in der Stadt davon reden ,  und m i r  widerfuh r  
e i n e  Aufmerksamkeit von den  Studenten ,  d ie  bei 
e inem neuen Professor das erste Beisp ie l  war. Ich 
bekam e ine Nachtmus ik, und Vivat wurde 3ma l  
gerufen .  Den andern Tag war das Aud itori um 
ebenso stark besetzt, und  ich hatte mich schon so 
gut in me in  neues Fach gefunden,  daß ich m ich 
setzte. Doch ich habe beidemal meine Vorlesung 
abgelesen und nur wen ig bei der zweiten extem­
poriert . «  

Die meisten Jenaer Schiller-Gedenkstätten wurden im 
zweiten Weltkrieg zerstört; erhalten blieb Schillers Gar­
ten nebst Haus, wo er vor allem in den Sommermonaten 
1 797 bis 1 799 mit seiner Familie lebte 

E in  vielversprechender, hoffnungsvol ler E in ­
stieg ins Jenaer Jahrzehnt, das sich dann doch 
viel schwerer und auch enttäuschender gestalten 
sollte. Ein Schaffensjah rzehnt in der ungeheuren 
Spannung zu den E re ign issen der Französischen 
Revolut ion und der Ause inandersetzung mit den 
von i h r  auf die Tagesordnung der Weltpol it ik ge­
setzten Fragen nach Fre iheit und Mora l ,  Wahrheit 
und Sitt l ichke it, Ideal und Fortsch ritt. Wie Pesta ­
lozzi und Wash ington wi rd auch Sch i l le r  vom Kon­
vent i n  Par is  1 792 zum Ehrenbürger der Französi­
schen Republ ik  erklä rt - jenes Jahr, i n  dem �r 
seine Arbeit an  der »Gesch ichte des D reißigjähr i ­
gen Kr ieges« beendet, d ie  i hn  dann d i rekt zum 
dreite i l igen Schauspiel »Wa l lenste in« führt .  D iese 
Dichtung entstand in i h ren wichtigsten Tei len i n  
e inem kle inen ,  bescheidenen Ga rtenhäuschen am 
Rande der Stadt, wo sich heute Jenas einzige 
Sch i l ler -Gedenkstätte befi ndet. 

Es g ibt fre i l ich noch einen Ort, der den Freun­
den Sch i l lers i n  Jena wert und wichtig ist :  d ie 
Sch i l lerkirche i n  Jena-Ost bzw. Wen igenjena, wie 
man dama ls  sagte, e in  schl ichter Bau mit einem 
spätgotischen Langhaus .  E ine e i nfache Tafel und 

Die Zeichnung aus der Vogelperspektive des Weimarer 
Architekten Alfred Pretzsch macht die Gesamtlage d�s 
Schillersehen Gartens in seiner heutigen Gestalt als .\1e· 
morial sehr anschaulich 
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e in F lachrel ief zweier gesammelt d re inb l ickender 
Gesichter er innern daran ,  daß  h ier am 22. Februar 
1 790 Fr iedr ich Sch i l ler  Charlotte von Lengefeld 
he i ratete . N iemand außer der B rautmutter und 
Schwester Caro l ine war zugegen .  - Noch i m  De­
zember 1 789 hatte er - des Hausstands wegen -
den Landesherrn, Herzog Carl August, um 200 Ta ­
ler Jah resgeha lt dr ingend gebeten ,  dann  bei  Char­
lottens M utter u m  d ie  Hand  der Tochter geworben 
und zug le ich den Erbprinzen von Coburg nahezu 
angefleht, ihm einen »anständ igen Rang« a ls  Hof­
rat zu erte i len ,  da  j a  seine B raut ihm zu l iebe i h ren 
Adel aufgebe. Welch e in  Schauspiel i n  der 
Spanne von ph i losophischem Kopf und bedrück­
tem B rotgelehrten l  Göschen,  der Lei pz iger Verle­
ger, b ietet 400 Ta ler für e ine »Geschichte des 
Dre iß igj äh rigen Krieges« (für seinen »H istor i ­
schen Ka lender für Damen« ) , und Car l  August ge­
wäh rt gnäd igst und n icht ohne Verlegenheit die 
200 Ta ler Geha lt .  Am Weihnachtsabend schre ibt 
Sch i l ler  an  Körner :  »Könnte ich nu r  Lottchen h ier  
i n  Jena e ine angenehmere Existenz bereiten . . .  Ich 
beha lte meine gegenwärt ige Wohnung ,  und miete 
auch d ie  übr igen Z immer a uf derselben Etage .«  
D ieses Haus  - d ie sogenannte Schrammei ,  e in 
bel iebtes Studentenquart ier i n  der Jenergasse -
wurde du rch amer ikan ische Bomben 1 945 zer­
stört. 

Auf den knospenden Früh l i ng  sel iger Professo­
renhoffnung fä l lt schon 1 791  schneidender Frost. 
Überarbeitet und anfä l l ig hä lt Sch i l ler  die starken 
Belastungen n icht aus und bricht zusammen .  M it­
unter vierzeh n  Stunden hatte se in Arbeitstag be­
tragen,  f inanz ie l le Sorgen zehrten am häus l ichen 
G lück, auch berufl icher Ärger mit Kol legen .  E ine 
Lungenentzündung überwindet er  noch, d ie  R ip­
penfel lentzündung n istet s ich auf Dauer i n  dem 
von Krämpfen geschütte lten Lei b  e in und führt 
vierzehn  Jah re später dann zum Tod .  Charlottens 
sti l ler, d u ldsamer Pflege verdankt er das  Ü berle­
ben. Dän ische Freunde unterstützen die beiden 
drei  Jah re lang m it j äh rl ich 1 000 Ta lern und ban­
nen dam it wen igstens d ie  äußeren Sorgen .  

M it der so g roß geplanten Tätigkeit a l s  Profes­
sor ist es vorbe i ,  statt dessen d i kt iert er - de� 
Tode knapp entronnen - d ie  »Geschichte des 
Dre iß igj äh rigen Krieges«, nachdem er die som­
mer l iche Kur i n  Karlsbad auch zu e inem Besuch 
des Wa l lenste i n -Hauses i n  Eger (Cheb/CSSR ) 
nutzte . Erst zum Wintersemester 1 792/93 hat er  
d ie  Kraft für Vorlesungen i m  g roßen M itte lz immer 

Im Gedenken an die berühmte akademische Antrittsvor­
lesung vom 26. Mai 1 789 wurde im Jahre 1973 vor dem 
Hauptgebäude der Friedrich-Schiller-Universität Jena 
dieses Schiller-Denkmal errichtet 

der »Schrammei« ,  zu e inem >>Privat issimum« in  
Fragen der Ästhetik für ganze 24 Hörer, von denen 
jedoch nur 1 8  zah l ungskräftig sind. Es entstehen 
seine g roßartigen, ph i losoph isch sch lüssigen 
» Briefe über d ie  Schönheit«, i n  denen er - von 
der Französischen Revolut ion insp i r iert - die 
Ästhetik der Wirkl ichkeit verpf l ichtet und den 
Künstler auf d ie  tät ige Wirkung im  Leben orien­
t iert .  

D ie  u nerhörte Anspannung zwischen quä lender 
Krankheit und d rängendem Arbeitswi l len sucht 
Sch i l ler  du rch die Nähe zur Natur, zur befreienden 
Sti l le  der i nneren E inkehr  und Sammlung auszu­
g le ichen .  Am 7 .  Apri l  1 793 schre ibt er an  Körner: 
» Heute habe ich endl ich meinen Auszug i n  den 
Garten geha lten, und ich b in  n icht wen ig  froh, daß 
ich Feld und H immel sehe . << l n  d ieser Gartenwoh­
nung vor dem Zwätzener Tor - nicht identisch mit 
der Ga rten-Gedenkstätte - wohnten Sch i l lers nur 
vier Monate, dann zogen s ie i n  das Haus Unterm 
M arkt (es wurde ebenfa l l s  ein Bombenopfer) . H ier 
end l ich kommt es zur entscheidenden Begegnung 
m it Goethe im  Ju l i  1 794, d ie zur  Annäherung der 
be iden führt. End l ich br icht das E is  der beobach­
tenden D istanz, und Goethe notiert erfreut: »Al le 
meine Wünsche und Hoffnungen übertraf das auf 
e inma l  s ich entwickelnde Vernältn is zu Schi l ler, 
das ich zu den höchsten zäh len kann ,  die mir das 
G lück i n  späteren Jahren bereitete . << Und es war 
der fr ische Geist der Wissenschaft d ieser Un iver­
s itätsstadt ( im  Gegensatz zur höfischen Konven­
t ion des Weimarer Lebens ) , der dafür den Raum 
abgab, d ie  Atmosphäre schuf. H ier  vermochte 
s ich der anerkannte Geschichtsprofessor Schi l ler 
mit dem Naturforscher Goethe a ls  g le ichberech­
tigter Partner zu verständ igen und daraus neues 
Selbstvertrauen zu schöpfen .  »D ie neul iehen Un­
terhaltungen mit I h nen haben meine ganze Ideen­
Masse i n  Bewegung gebracht<< ,  bekennt er schon 
am 23. August, und es beg i nnt der berühmte 
Br iefwechsel zwischen den beiden polaren Gei ­
stern .  Auch Goethe weiß  d ie  neugewonnene Part­
nerschaft zu schätzen, »da es nun  scheint, a ls  
wenn  wir ,  nach e inem so unvermuteten Begeg­
nen,  mite inander fortwandern müßten<< (an Sch i l ­
ler am 27. August 1 794) . Es wurde e ine Lebensbe­
z iehung,  die dann  auch für Sch i l lers Weimarer 
Jahre Bestand hatte . 

Noch e inma l  z ieht Sch i l ler - am 1 3 . Apri l 1 795 -
um .  D iesmal  in das weitaus bequemere und ge­
räum igere G riesbachsche Haus am Löbdergra-
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ben, das ebenfa l l s  im Februa r  1 945 zerstört wurde. 
Am 1 4. September 1 793 war der erste Sohn Karl 
Fried rich Ludwig geboren worden;  hier nun ka­
men Sohn Ernst ( 1 1 .  Ju l i  1 796) und d ie Tochter Ca­
rol ine ( 1 1 .  Oktober 1 799) zur Weit. Mühsam ent­
stehen wieder Gedichte, gedacht für e inen 
))Musen-Almanach« ,  e in  poetisches Jah rbuch, 
das auch Geld e inbr ingen sol l :  ))Me ine Poesien 
rücken sehr langsam vorwärts, da  ich d ie  ganze 
Wochen zu jeder Arbeit untüchtig war . << D ie  
Krankheit l äßt i hn  n icht mehr los ;  um  so höher 
schätzen wir heute das dennoch geschaffene 
Werk: Gedichte wie ))Das Ideal und das Leben << ,  
))Natur u n d  Schu le<< ,  d e n  Aufsatz ))Über na ive u n d  
sentimenta l i sche Dichtung<< ,  Ba l laden wie ))Der 
Taucher<< , ))Der R ing des Polykrates<< ,  d ie erste 
(noch einte i l ige)  Fassung des ))Wal lenste in << ,  d ie  
am 1 2 . Oktober 1 792 i n  Weimar  u raufgefüh rt 
wird . 

Schi l lers dramatisches Meisterwerk ist auf be­
sondere Weise mit jenem Garten an  der Leutra 
verbunden, der schon erwähnt wurde. ))E ine u nwi­
derstehl iche Lust nach dem Land - und Gartenle­
ben hatte damals d ie Menschen erg riffen << ,  
schre ibt Goethe i n  d e n  ))Tag- u n d  Jah resheften << 
zum Jahre 1 797 :  ))Sch i l ler kaufte e inen Garten bei 
Jena, und zog h inaus ;  Wieland hatte s ich bei Oß­
mannstedt angesiedelt . . .  << Der kränkelnde D ichter 
suchte »eine le ichtere Luft und Bewegung << ,  und 
da ihm Goethes Weimarer Gartenhaus n icht zur 
Verfügung stand ,  kaufte er am 1 6 . Mä rz für 
1 1 50 Ta ler den Garten samt Gartenhaus am Je­
naer Stadtrand .  Noch im Sommer l äßt er s ich in 
der Gartenecke e in  Küchenhäuschen e in richten ,  
im Jahr  darauf  du rch Aufstocken sein privates 
»Belvedere<< ,  die »schöne Gartenzinne<< . 

D ieser e i nstige Vorstadtga rten mit dem kle inen 
zweigeschossigen Haus u nter dem Mansa rden­
dach, von der Kustod ie der Fr iedrich -Sch i l ler-Un i ­
versität Jena  seit 1 97 1  betreut, i s t  d ie  e inz ige er­
ha ltengebl iebene Sch i l ler-Gedenkstätte Jenas .  
Nach gründ l icher Rekonstruktion des Wohnhau ­
ses ( im  heutigen Sch i l lergäßchen)  erfolgte i n  Er in ­
nerung an  d ie berühmte Antrittsvorlesung im 
Frühjahr  1 978 d ie Grundstei n legung zum Wieder­
aufbau des ( 1 8 1 8  wegen Baufä l l igkeit abgerisse­
nen) Gartenhäuschens, der sogenannten Garten­
z inne.  H ier hatte Sch i l ler  - dem H immel e in 
Stockwerk näher - weiter am »Wal lenste in << ge­
d ichtet und d ie Arbeit a n  der »Mari a  Stua rt« auf­
genommen, woraus er im Herbst 1 799 d ie ersten 
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beiden ·Akte Goethe vor l iest. H ier oben entsteht i n  
de r  Zurückgezogenheit auch »Das Lied von der 
G locke<< ,  und Goethe eri nnerte 1 805 daran i n  sei ­
nem »Ep i log zu Sch i l lers G locke<< :  

))Nun schmückt er sich die schöne Gartenzinne, 

von wannen er der Sterne Wort vernahm . . . « 

Es war a lso e in  besonderer O rt, dessen s ich d ie  
Kustodie so l iebevo l l  und  a rbeitsaufwendig an ­
nahm,  a lte Grundrisse und  Zeichnungen stud ierte, 
s ich von Studenten in freiwi l l igen Arbeitseinsät­
zen auch unterstützen l ieß, um d ieses Garten­
häuschen - »Datsche<< würde heute mancher sa­
gen - wieder orig ina lgetreu a n  der Südwestecke 
des Ga rtens a ufzubauen .  U nten die Badestube 
und oben das Arbeitsz immer, wie es Goethe e in ­
ger ichtet wissen wol lte, der - i n  e inem Schreiben 
vom 24. März 1 81 7  a n  M in i ster Voigt - a ls  erster 
den Gedanken e iner Sch i l l er -Gedenkstätte hatte : 
»Sch i l ler  baute i n  d ie  l i nke Ecke seines Gartens 
ein k le ines Häuschen, wo zu einem einzigen Zim­
mer im  ersten Stock eine frei stehende Treppe 
führte . D iese ist wie d ie  a l lzut ief l iegenden unteren 
Schwel len verfau lt, d iese wäre höher neu e inzu­
z iehen und das Ganze so herzuste l len ,  daß  man  zu 
dem oberen Zimmer ge langen und Fremde dah i n  
führen könne. D iese wa l l fa h rten häufig h ierher, 
und meine Absicht ist, den hergeste l lten Raum 
n icht leer  zu l assen ,  sondern des treff l ichen Freun ­
des Büste daselbst aufzuste l len ,  an  den Wänden 
i n  Glas und Rahmen e in  bedeutendes B l att seiner 
e igenen Handschrift, n icht weniger e ine ka l l igra­
ph ische Tafel meinen Ep i log zur  G locke entha l ­
tend .  H ie rzu wünscht ich nu r  e i nen  Stuh l ,  e inen 
k le inen Tisch,  dessen er  s ich bedient .  Viel le icht 
Tintenfaß, Feder oder i rgend e ine Rel iquie . . .  << 

Was Goethe n icht schaffte, das verwirkl ichte 
s ich a ndertha l b  Jah rhunderte später. Im Ma i  1 979 
stand das Häuschen wie zu Sch i l lers Zeiten .  ln sei­
nem Fundament eine Kapsel mit Dokumenten un ­
serer Zeit, Jenaer  Zeitungen ,  U n ivers itätsmeda i l ­
len ,  G lückspfenn ige .  Und  - der a lten Trad it ion 
gemäß - mit e inem late in ischen Grußwunsch : Le­
gent ibus Sa lutem .  - »Möge d ie Sch i l lergedenk­
stätte i n  der Zukunft nie du rch Kriege zer­
stört I Durch G le ichgü lt igkeit oder feh lende Mittel 
baufä l l ig werden I Möge s ie vielen Menschen e ine 
Stätte der Bes innung und der Freude I Des geist i ­
gen Genusses und der Belehrung sein :  Das ist der 
Wunsch a l l  derer, d ie  am  Neuaufbau d ieser )Gar­
tenzin ne<  betei l igt s i nd . << 



Technisches und Kurioses um das Fahrrad 

150 JahreVeloziped 
Walter Conrad 



Nahezu fünfhundert M i l l ionen Fah rräder ro l len 
derzeit auf unserer Erde .  Auch i n  Ländern mit ho­
her Kraftfahrzeugdichte gewann das Fah rrad a ls  
umwelt· und »parkfreund l iches« , wendiges Ver­
kehrsmittel für jedermann in jüngster Zeit M i l l io ­
nen neuer Anhänger .  

Zunächst holperten Laufräder du rch d ie  Lande.  
Der Passagier saß rittl i ngs auf e inem zwe i rädr igen 
Gestel l  und st ieß s ich mit den Füßen am Boden 
vorwärts . Bedeutung er langten d ie  hölzernen ,  un­
gefederten »Knochenschüttler« n icht .  Led ig l ich  i n  
den Rol lern unserer Kinder lassen s ich m it etwas 
Phantasie Abkömml i nge der Laufräder erken ­
nen .  

D ie Entwicklung des Fahrrades i m  engeren 
S inne setzte ein, als man Füße und Be inmuske ln  
unmitte lbar zum Radantrieb nutzte . E i nfach und 
praktikabel sch ien  es ,  d ie  Vorderradachse i n  Tret­
kurbe ln aus laufen zu lassen. Bereits in der ersten 
Hä lfte des 1 9. Jahrhunderts tauchten solche Fahr­
zeuge auf (z .  B .  das Fah rrad der Gabrüder Arta ­
msnow i n  Ruß land oder das des Deutschen 
Ph. M. Fischer) . 

Den Wunsch, schnel ler und e in  wen ig  erschüt­
terungsfreier zu fahren, sol lte das Hochrad erfü l ­
len .  Sein Vorderrad mit Tretku rbe ln  und e inem 
Durchmesser b is  zu Mannshöhe legte bei jeder 
Umdrehung e ine erhebl iche Strecke zurück. Der 
Fahrer saß über oder schräg über dem Vorderrad .  
E in  kle ines H interrad sorgte für Stab i l ität. Ho lz a l s  

Vorangehende Seite: Ob  dieses Einrad wirklich einfacher 
zu fahren gewesen wäre als ein Hochrad? Immerhin -
vornüber fallen konnte der kühne Velozipedist nicht . . .  
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Konstruktionsmateria l  mußte dem Meta l l  wei ­
chen .  Fah rradbau war  n icht meh r  Sache der Ste l l ­
macher ,  sondern der Sch losser und Mechan i ­
ker. 

Wer je i n  einem M useum oder bei e iner Oldt i ­
merparade Hochräder sah ,  wird s ich n icht wun­
dern, daß s ie keine  Al ltagsfah rzeuge wurden . Das 
Gefäh rt m it dem hoch über dem Boden thronen­
den Fah r!3r war kopf lastig ;  bei p lötz l ichem Brem­
sen d rohte der, Fahrer  vornüberzukippen . Auch 
das Auf- und das Absteigen waren a l les andere 
a ls  e infach, wei l  » . . .  man s ich bei  Benutzung des 
Hochrades eher a ls  e in  Zirkuskünstler denn a l s  e in 
ruh iger Spaziergänger gebärden mußte« . Vor­
sch läge, dem abzuhelfen ,  reichten von seit l ichen 
Stützro l len gegen das U mfal len b is  zu e inem H i lfs­
rädchen vor dem Vorderrad gegen das Vornüber­
kippen. Trotzdem bl ieb das Hochrad im  wesentl i ­
chen Herrenfah rern a l s  e i n e  Art Reitpferdersatz 
vorbeha lten .  

Noch  weniger Freunde fanden E i n räder, deren 
Fahre r  im  Rad innern saß. E in  1 880 patentiertes 
E in rad besteht aus zwei konzentrischen und du rch 
Spe ichen verbundenen R ingen .  Das Fah rgeste l l  
l äuft i m  i nneren R ing  und setzt i h n  (zusammen mit 
dem äußeren ) über Peda le i n  D rehung .  Starten ,  
B remsen und Kurvenfah ren erforderten g le ichfa l l s  
akrobatische Geschick l ichkeit . 

Eine Kugel kann  nicht umfa l len - e in  Kugelfah r­
rad auch n icht. Also versuchte e in  Franzose, den 

Dieses Kugelfahrrad sollte - hermetisch verschlossen -
auch Wasserläufe überqueren. Wäre dabei die Luft nicht 
bald knapp geworden? 



Fahrer i n  e iner »durchsicht igen, unzerbrech l ichen 
und wasserfesten« Kugel unterzubr ingen.  Der 
Fahrer setzte s ie mit den Füßen durch Abstoßen 
an  der I nnenwand in  Bewegung .  Über das vorge­
sehene Kugelmateria l  schwieg s ich der kühne Er­
f inder a l lerd ings aus .  

Notgedrungen keh rte man zu geri ngeren Rad­
durchmessern zurück. Zum Ausgleich des da ­
durch kleineren Weges je U mdrehung g riff man 
e inen n icht e inma l  neuen Gedanken wieder auf :  
Abkehr  vom d i rekten Radantrieb und E i nführung 
e iner Übersetzung .  Ermög l icht wurde s ie durch 
Kugel lager, d ie  i n  der zweiten Hä lfte des 1 9 . Jah r­
hunderts verfügbar  waren und d ie  b isher hohe La ­
gerre ibung auf e inen B ruchte i l  senkten .  

Offenbar f ie l  d ie  Trennung vom g roßen Vorder­
rad schwer, wie das als Sicherheitsfah rrad ange­
priesene >> Känguruh« erkennen l äßt. Auch bei ihm 
wurde noch das Vorderrad a ngetrieben, aber über 
e ine Kettenübersetzung .  S ie war bei d iesem und 
bei ähn l ichen Model len schwier ig,  wei l  m it dem 
Vorderrad gelenkt wurde. H i nterrad lenkung ,  eben­
fa l l s  erprobt, war keine gute Lösung ,  wei l  der 
(vorn l iegende) Lenker über Sei lzüge oder Ge­
stänge so m it dem H i nterrad verbunden werden 
mußte, daß der Fahrer n icht beh i ndert wurde. 

Hier trägt der Fahrer sein Rad, nicht umgekehrt - aller­
dings nur, um die geringen Abmessungen zu demonstrie­
ren 

U m  1 870 begann  s ich d ie  Funktionste i l ung Len ­
kung  vorn/Antr ieb h i nten durchzusetzen, obwohl 
b is zum Jahrhundertende Hochräder fuhren und 
sogar  gebaut wurden .  Nunmehr wuchs das H inter­
rad wieder, bis sch l ießl ich Vorder- und H i nterrad 
g le ich g roß waren .  

Felgen und Rahmen aus Stah lblech bzw. - rohr 
kamen auf; Drahtspeichen bürgerten sich ein .  
Man experimentierte mit dem Ziel mög l ichst le ich­
ter ,  stab i ler  und e lastischer Rahmen. E in  Kurio­
sum besonderer Art war ein kreisförmiger Rah­
men,  dem Tratlager sowie Stützen für d ie Räder 
und den Sattel angeschweißt wurden .  Man ver­
sprach sich einen günstigen Kompromiß  zwischen 
Fest igkeit und E lastiz ität, scheiterte jedoch an der 
komp l iz ierten Technologie .  

U m  1 885 entstand d ie noch heute gü ltige 
Standa rdform für Rahmen .  M it Vol lgummireifen 
(um 1 875) ,  ein Jah rzehnt später mit Luftreifen er­
l angte das Fah rrad seine »Form« .  Sie ist bis heute 
und s icher l ich auch weiterh i n  Gegenstand zah lre i ­
cher Exper imente und Verbesserungen.  

Ba ld  waren viele Tausende Fah rräder unter­
wegs .  Es kam zu Kol l is ionen und Karambolagen -
man mußte s ich erst e inma l  an das neue Ver-

Woher der Name »KänguruhK für die Mischung aus 
Hoch- und Niederrad stammt, ist unbekannt. Seinem au· 
Strafischen Namensvetter ähnelt es gewiß nicht 
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keh rsmittel gewöhnen .  Behörden taten s ich da ­
be i ,  w ie  damals  bei a l len neuen Verkehrsm itte ln ,  
besonders schwer. S ie er l ießen hemmende Vor­
schriften, z .  B. Geschwind igke itsbegrenzungen 
oder das Gebot zum Absteigen bei der Annähe­
rung eines Fuhrwerks( I ) .  Das französische F inanz­
m in isteri um überraschte seine » Kunden« noch 
1 893 m it e iner Fahrradsteuer. E isenbahngesel l ­
schaften »begründeten« Verspätungen m it dem 
umständl ichen E in - und Ausladen von Fahrrädern 
beim Transport mit Personenzügen .  1 898 fanden 
d ie Preußischen Staatsbahnen e ine akzeptable 
und im Prinz ip noch heute gü lt ige Lösung :  An den 
Schaltern wurden für 50 Pfenn ige Fahrradka rten 
ausgegeben ;  der Bes itzer mußte sein Gefäh rt 
selbst am Packwagen a bgeben und abho len .  

Um d ie Jahrhundertwende bekannte Meyers 
Konversationslexikon :  »Das Fahren n immt bei 
dem weib l ichen Gesch lecht, das übr igens bei 
sonst gle ichen Bed i ngungen ein g rößeres Ta lent 
für d ie Beherrschung des Fahrrades zu besitzen 
scheint, mehr und mehr zu und b i ldet ein Gegen­
mittel gegen d ie a l l zu bewegungsa rme Lebens­
weise der Frau mit a l len i h ren Folgen .  Das Vorur­
tei l ,  daß es für das Weib  unschickl ich se i ,  Rad zu 
fahren, schwindet immer mehr . . .  Wichtig für die 
Toi lette der Radfah rer in i st das Weglassen des 
Korsetts , da es ausgiebige Atmung verh i ndert ,  
empfohlen werden statt dessen Büstenha lter oder 
M ieder . . .  « 

E ingehende Untersuchungen,  n icht selten von 
Fahrradfirmen angeregt und f inanz iert, sol lten de­
monstrieren, wieviel an Zeit und Anstrengung der 
Fußgänger sparte, wenn  er sich auf das Stah l roß 

Ob der »daunenweiche Sitz«, den dieses Fahrrad ver­
hieß, bei Kopfsteinpflaster nicht zu sehr gefedert 
hätte? 
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schwang .  Dauer- und  Geschwind igkeitsfah rten 
wurden organ is iert (seit 1 903 die Tour  de France) ,  
wobei Tagesstrecken b is  nahe 600 km und - h in ­
te r  e i nem a l s  Schrittmacher und  Windschutz d ie­
nenden Schnel lzugwagen - Geschwind igkeiten 
b is  zu 1 00 km/h erzielt wurden .  - Der Luftwider­
stand beim Fah ren bereitete anscheinend viel 
Kopfzerbrechen .  Man wol lte ihn durch B lech­
sch irme, j a  soga r  du rch  völ l i g  windsch lüpf ige Ver­
kle idung vermindern .  Das konnte sich ebensowe­
n ig  durchsetzen wie Fahrräder, deren Fahrer zur  
Verminderung des Luftwiderstandes mehr oder 

. wen iger auf einem l anggestreckten »Satte l«  l ag .  
D ie  Herste l ler mehrs itziger Fahrräder kamen 

g le ichfa l l s  n ie  so recht zum Zuge. Dabei reichte 
das Spe�trum i h rer Produkte vom Zweis itzer, dem 
bekannten Tandem, über Vier- und Fünfs itzer b is  
zum Fah rrad für d ie  G roßfam i l i e  mit neun M itg l ie ­
dern .  D ie  Länge d ieser Fahrmasch inen war erheb­
l ich, ihr Wendekreis entsprechend g roß. Das 
regte zu Versuchen an, Vorder- und H interrad zu 
lenken . Da  beide »Steuerleute« i h re Lenker  aber 
stets gegens inn ig  d rehen mußten , l ießen Fah r­
und Verkehrssicherheit sehr zu wünschen übr ig .  
Daß  es Mehrsitzer m it nebeneinander l iegenden 
Sätte l n  gab, sei nur am  Rande vermerkt; denn im 
Grunde waren d ies D re i räder .  

Schon frühzeit ig wurden den Armeen Fahrrad­
kompan ien zugete i lt , wobei tei lweise das eigene 
Fahrrad m itzubr ingen war. Selbst d ie  Schweiz mu ­
tete i h ren Soldaten a b  1 887 zu ,  mit dem berg igen 
Gelände peda ltretend fert igzuwerden .  Üb rigens 
tauchten Klappfah rräder (auf dem Rücken zu tra ­
gen)  zuerst be im M i l itär auf - s ie wurden im  
1 9 . Jahrhundert n icht öfter »geklappt« a ls  i h re mo-

Bestimmt hätte Anton Flettner der Zweckentfremdung 
seiner Erfindung für ein Rotorfahrrad wenig Beifall ge­
zollt! 



dernen Nachfolger. Ließ man  d ie Zugpferde weg 
und ersetzte sie du rch acht, zehn oder zwölf Rad­
fah rer, d ie  an  e ine lange Deichsel gespannt wur­
den, sol lten sich, so hoffte man ,  Feldgeschütze 
oder Bagagewagen leicht z iehen lassen . Es b l ieb,  
vor a l lem im  Gelände,  bei der Hoffnung.  

Trotz Hosenkl ammer und Kettenschutz war d ie  
Kettenübertragung immer wieder Gegenstand der  
Kritik. Doch ketten lose Antriebe mit Kegelrädern 
und einer starren Wel le  erhöhten d ie Reibungsver­
l uste, widersprachen der erwünschten Rahmen­
e lastiz ität und waren recht störanfä l l i g .  

E in-en »daunenweichen S itz« sol lte e in  Model l  
ermögl ichen,  bei dem wie an  Damenrädern das 
obere Rahmenrohr  entfie l .  Dafür wurde der Sattel 
an kräft igen Federbändern zwischen Lenkermuffe 
und H interradgabel  aufgehängt. 

Pannen mit Luftreifen bl ieben n icht aus. Daher 
versuchte man, a l lerd ings  m it wenig Erfo lg ,  an­
dere Fü l lm ittel a l s  Luft, z .  B .  Gummischn itzel oder 

An Einfachheit zu überbieten ist dieses »Luftfshrrsd« ge­
wiß nicht. Fliegen freilich konnte es nicht . . .  

Korkstückchen .  Selbst d i e  Vol lgummibereifung 
tauchte nochmals  auf, wenn auch in  einer Va­
r iante. Der Reifen lag der Felge n icht auf, sondern 
wurde du rch einen Kranz kurzer Schraubenfedern 
auf Abstand geha lten .  

Noch bevor Fre i lauf und Rücktrittbremse pas 
Fahrrad erobert hatten ,  machte man s ich Gedan­
ken um H i lfsantriebe zur Ent lastung der Beinmus­
kel n .  Wir wol len hier n icht auf Motoren eingehen, 
d ie s ich beim Kraftrad bewährten ,  sondern nur 
auf e in ige abweg ige Vorsch läge .  Sie wurden ent­
weder überhaupt n icht ausgeführt oder überleb­
ten das Erprobungsstad ium nicht. 

Daß d ie Konstruktion eines Elektrofahrrads 
feh lsch lagen mußte, bedarf kaum einer Er läute­
rung.  Al le in die erforder l iche Akkumu latorenbatte­
rie brachte mehrere zehn Ki logramm auf die 
Waage. Den Ste in der Weisen meinte e in Erfinder 
gefunden zu haben,  dessen Elektrofah rrad wie 
e ine Hängebahn  an  Sta rkstrom-Über landle itun-
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gen entlangsausen und Strom für e inen zusätz l i ­
chen Elektromotor aus eben d iesen Leitungen 
zapfen sol lte l 

E in Segelfahrrad mit D reieckssegel h i nter dem 
Sattel sol l ,  wenn  es s ich bei dem Bericht n icht 
überhaupt um eine Zeitungsente handelte, nu r  
e inen ha lben Ki lometer weit gekommen sei n ,  
dann warf es  e in  Windstoß samt  seinem Konstruk­
teur so unsanft um, daß d iesem jegl iche Lust auf 
weitere Experimente verg ing .  S ie wären wegen 
der wechselnden Windrichtung und -stärke, der 
Segelbed ienung und der Straßenkurven ohneh in  
zum M ißerfolg verdammt gewesen .  Aus dem 
»Windsurfen per Rad<< wurde n ichts. 

Ein um die Längsachse rotierender Zyl i nder, 
dessen Oberf läche von einer seitl ichen Luftströ­
mung angeblasen wird, erfäh rt e inen Schub quer 
zur Strömungsrichtung .  D ieser Effekt sol lte nach 
1 920 Schiffen zusätz l ichen Antrieb l iefern ( »Flett­
ner- Rotor« ) - eine zur Treibstofferspa rn is jüngst 
erneut d iskutierte Mögl ichkeit. Das Fah rrad hatte 
man schon eher zum Rotorseg ler umzufunkt ionie­
ren versucht. Über dem Vorderrad (und von d ie ­
sem angetrieben)  d rehte sich e in  B lechzyl inder 
beachtl ichen Ausmaßes. Bei Seitenwind ergab 
s ich tatsächl ich e ine merkl iche Zusatzkraft. Al ler­
d ings mußte es von der r ichtigen Seite wehen ,  
sonst wi rkte d ie Kraft der Fahrtrichtung bremsend 
entgegen . Für den tägl ichen E insatz war d ie »fah ­
rende Litfaßsäule« a l lerd ings n icht  geeignet. 

Sind Radfahrer an  den festen Boden gefesselt? 
Seit über hundert Jahren werden viel Geist und 
Schweiß zur Konstruktion von Wasserfah rrädern 
aufgewandt. Die Lösung schien einfach . Vorder­
und H interrad wurden du rch hohle ,  walzenför­
mige Schwimmer ersetzt, deren h i nterer für die 
Kettenübertragung i n . der Mitte getei l t  und mit 
Schaufe ln besetzt war. Doch d iese Kombination 
aus Fah rrad und Raddampfer war n icht das E i  des 
Kolumbus .  Der du rch feste Straßen verwöhnte 
Fahrer hatte bei Wel lengang sch l imme Ba lance­
probleme und mußte seine M uske ln  zu sehr stra ­
pazieren,  um voranzukommen.  

E ine Heckschraube, über Kegelräder angetrie­
ben, war effektiver, doch mußte man nunmehr zu­
sätzl iche Schwimmer vorsehen .  S ie waren wa l ­
zenförmig mit zugespitzten Enden und sch räg 
seitl ich unter dem Fahrersitz angebracht. Ge­
steuert wurde über e in mit dem Lenker gekoppel ·  
tes Ruder .  E in  Techn iker wol lte d ie  Antriebs­
schraube e insparen .  Er wäh lte langgestreckte, 
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f lache Seitenschwimmer, d ie schraubenförmig  i n  
s i ch  verdreht waren und über  Peda le angetrieben 
wurden .  Die Konstruktion war aufwend ig ,  d ie Sta ­
b i l ität bei Wel lensch lag völ l ig  u nzureichend .  Erf in ­
der und  Erf indung f ie len im  wah rsten S inne des 
Wortes ins  Wasser. - Was immer man  vorsch lug 
und  versuchte: Wasserfah rräder a ls  Verkehrsm it­
tel b l ieben ein u nerfü l lter Wunsch . Nu r  als Sport­
geräte begegnen sie uns hier und dort .  

Das f l iegende Fahrrad h ingegen bewegt noch 
heute d ie  Gemüter, i n  jüngster Zeit sogar  wieder 
verstärkt. Beg i nnen wir mit einem » Projekt<< ,  des­
sen U rheber schon 1 888 ausgelacht wurde. Zwar 
stel lte es wi rkl ich e in  »an E i nfachheit n icht zu 
überbietendes luftfah rrad<< da r, doch b l ieb die 
E i nfachheit sein e inz iger Vorzug .  Geflogen ist das 
techn ische Wunder nie . H ätte jedoch der Auftrieb 
h i ngereicht, wäre dem E rfi nder rasch schwind l ig  
geworden .  Es hätte i hn  näml ich  gegens inn ig  zur 
Tragschraube um d ie eigene Achse gewirbelt. 

Es lag nahe, zum Fl iegen Peda lbewegung und 
Schwingen zu kombin ieren .  Entsprechende Aus­
führungen flatterten nur am Boden .  E i n  ähn l iches 
Sch icksa l  war den ersten ( n icht)fl iegenden Fahrrä ­
dern m i t  Luftschrauben besch ieden . Von leicht­
bau konnte noch n icht d ie Rede sei n ,  von Aerody­
namik  wußte man wen ig .  Überdies setzten s ich 
manche üb�r »unnütze Theorien << g roßzüg ig h i n ­
weg . Erst nach  1 920 strampelte e in Radrennfah rer 
e in ige zehn Meter weit du rch d ie  Luft. 1 935 legte 
ein solches Muskelkraftflugzeug etwa 200 m zu­
rück .  Obwoh l  des öfteren Preise für e ine erfo lgre i ­
che Konstruktion ausgesetzt wurden ,  hörte man 
dann vier Jahrzehnte nu r  wen ig vom f l iegenden 
Fahrrad .  · 

1 977 sta rtete e in  eng l ischer Fahrradp i lot und 
holte sich auf Anhieb den F i rmenpreis ,  der i hn  sti ­
mu l iert hatte.  D ie  Konstruktion erhielt i h re Gestalt 
mit H i lfe moderner, le ichter Werkstoffe, neuester 
aerodynamischer Erkenntn isse und eines Compu­
ters. 1 979 f log der E rfinder 30 km· weit von Eng­
land nach Frankre ich .  250 W mußten seine Mus ­
kel n  dabei hergeben .  Das ist wen ig  für e in 
Bügeleisen oder e inen Tauchsieder, a l s  Dauer le i ­
stung aber keinem Menschen zuzumuten .  

Opt im isten hoffen weiterh i n  a u f  e i n  f l iegendes 
Fahrrad nicht nur für Ath leten .  B is  dah i n  wol len 
wir über Wege und Straßen rade ln und unserer 
Gesundheit und unserer U mwelt damit G utes tun .  
Welch G lück, daß wir »das Fahrrad n icht  noch e in ­
ma l  erf inden müssen« !  



Manfred Rad ioff 

Wanblungtn im 
»'länbli« 



Klischeevorste l l ungen verzerren in der Presse 
zah l reicher Länder die Reportagen,  sooft von 
Liechtenstei n  die Rede ist. Die e inen verkitschen 
das Ländchen zum Operettenstaat, i n  dem e in  
entrückter Monarch über e in  wundersames Völk­
le in festl ich gestimmter Älpler herrscht, andere 
stempeln das Fü rstentum zur an rüchigen Steuer­
oase. Dabei ist es heute e in  Staat mit e iner be­
merkenswerten industrie l len Entwicklung und kei ­
nesfa l ls  e in  Dornröschenparad ies, das vom He i l i ­
gen Römischen Re ich Deutscher N at ion du rch 
Zufa l l  übr iggebl ieben ist. 

Das Fürstentum l iegt am rechten Ufer des 
Oberrheins,  e ingebettet zwischen den schweizeri ­
schen Kantonen St. Ga l len und Graubünden sowie 
dem Österreichischen Bundesland Vorarlberg. 
Spricht e in Schweizer von Liechtenstei n ,  nennt er 
es oft »das Länd l i « .  D iese volkstüm l iche Bezeich­
nung symbol is iert d ie  enge Verb indung zwischen 
der Eidgenossenschaft und dem Kle instaat, des­
sen Zah lungsm ittel der Schweizer Franken ist. 
Seit 1 924 hat d ie  Schweiz auch vertrag l ich die 
Zol l - und Posthoheit i nne .  Ebenso n immt s ie die 
Hechtenste in ischen I nteressen im  Ausland 
wahr .  

E in'e breite Aspha ltstraße führt bei Sargans 
zum techten Ufer des Rheins ,  der d ie  G renze zwi ­
schen beiden Ländern b i ldet. M itten a uf der 
Rheinbrücke s igna l is ieren d ie  b lau - rote Landes­
flagge und das Wappen des Fürstenhauses, daß 
die Grenze zum »Fürstentum Liechtenste in«  über­
schritten wird . D ie Nachbarschaft zu Österreich 

Vorangehende Seite: Blick auf das Regierungsgebäude 
in Vaduz · Die Hilti AG in Schaan, ein in der Weft führen­
des Unternehmen in der Befestigungstechnik 
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und der Schweiz prägt das Antl itz des Landes und 
äußert s ich  i n  mann igfacher Weise. So mancher 
Liechtenste iner kann  von e inem Fenster seines 
Hauses i n  d ie  Schweiz, vom anderen Fenster nach 
Österre ich schauen .  Wenn  man dem Volksmund 
g l auben darf, so sucht  der Ausschauende i n  der  
Schweiz den Geldbeutel und i n  Österre ich das 
Herz .  

D ie  längste Ausdehnung des Landes ist  d ie  
Uferzone am Rhe in .  S ie m ißt 27 km {d ie  g rößte 
B reite der Staatsfläche beträgt 1 0  km) und verb in ­
det  d ie  süd l i che Geme inde Ba izers mit der nörd l i ­
chen  Gemeinde Ruge l l .  Wo s ich  das Ta l weitet, 
beg i nnt das Unterl and .  Du rch d ieses Gebiet s ind 
8963 m Schienenstrang jener E isenbahn l i n ie  ver­
legt, die Paris mit Wien verbindet. Der Arlberg-Ex­
preß, der die Strecke befährt, hä lt i n  Liechtenste in  
a l le rd ings  n icht. l n  den d re i  l i echtenste in ischen 
Bahnhöfen macht nur der lokale Pendelzug Sta­
t ion .  

Das Fürstentum zählt mit  se inen reich l ich 
25000 E inwohnern und  1 60 km2 Territorium  zu den 
k le insten Staaten u nserer Erde .  D ie Liechtenste i ­
ner fre i l ich stört das wen ig ,  j a ,  es g ibt ihnen das 
Gefüh l  der Exklus ivität, du rchsetzt mit  e inem 
Schuß  Selbst i ron ie .  Über  vie le Jahrhunderte be­
wah rten d ie  a lteingesessenen Bauerngeschlech­
ter i h re Art i n  Sprache und Gebrä uchen .  S ie  rette­
ten über die Zeitlä ufe ihr Id iom,  das sich sowoh l  
vom Vora rlberg ischen a ls  ganz besonders vom 
Schwyzertütsch abhebt. Es ist ein a lemann ischer 
D ia lekt, der von O rt zu O rt le icht va r i iert. 

Der Kle instaat setzt s ich aus elf Gemeinden zu­
sammen,  von denen nur Vaduz,  die Residenz, 
mehr a ls  5000 E inwohner zäh lt . Neun der Gemein ­
den l iegen im Rhe inta l ,  dem eigent l ichen Lebens­
raum der Bewohner .  Das Rhe inta l  ist Wohngebiet, 
Landwirtschaftszone und Standort von I ndustrie 
und Gewerbe. Die Berg reg ion ,  d ie  vor n icht a l l zu  
langer Zeit noch Schaup latz e iner bescheidenen 
Alp- und  Forstwirtschaft war, hat sich zu e inem at­
traktiven Touristengebiet entwickelt. 

Die Geschichte 'des l iechtenste in ischen Staats­
gebietes ist verg le ichsweise bewegt. Zah l re iche 
Bodenfunde beweisen,  daß d iese Region bereits 
im 4. Jah rtausend v. u. Z. besiedelt war. Nach dem 
Verkauf an  Fü rst Johann Adam Andreas von 
Liechtenstein  wurden d ie  Reichsherrschaft Schel ­
lenberg und d ie  reichsunmitte lbare G rafschaft Va­
duz im  Jahre 1 7 1 9  zum Reichsfü rstentum Liech­
tenste in  erhoben .  Seit der Staatsgründung wurde 

Zu den Attraktionen an Feiertagen gehören die Konzerte 
der Musikkapelle der Gemeinde Schellenberg · Eine Zu­
fahrt zum »Ländli« bilden die alte und neve Rheinbrücke 
bei Bendern-Gamprin 



das Land bereits von zwölf Fü rsten reg iert. Gegen­
wärt iger Herrscher ist der 78j ähr ige Franz Josef I I .  
E r  ist zugle ich d e r  e rste Fürst, d e r  im  »Länd l i «  
auch seinen ständ igen Wohnsitz hat .  l n  der heut i ­
gen konstitut ionel len Monarch ie beschränkt sich 
d ie  Ste l l ung des Fü rsten n icht nur a uf die rei n  for­
mel len Aufgaben e ines Staatsoberhaupts, son­
dern es ist ihm e in  wesentl iches M itwi rkungsrecht 
an der Ausübung der Staatsgewalt gegeben .  Je­
des Gesetz bedarf der Sankt ion ierung du rch den 
Landesherrn.  Der Landtag als das par lamentar i ­
sche O rgan  der Staatsbürger besteht aus fünf­
zehn Abgeordneten ,  d ie  a l le vier Jahre gewählt 
werden .  D ie  dem Monarchen und dem Landtag 
verantwort l iche Kol leg ia l regierung - sie wi rd 
ebenfa l l s  a l l e  vier Jahre beste l lt - setzt sich aus  
e inem Regierungschef und  v ie r  Regierungsräten 
zusammen .  

Es g ibt d re i  Parte ien ,  a ber  es i s t  fast unmög­
l ich ,  e inem N ichtl iechtenste iner den Unterschied 
zwischen ihnen zu erklären .  E ine B roschü re g ibt 
folgende Auskunft :  »Weltanschau l ich stehen sie 
a uf dem Boden des Christentums und haben die 
Treue a n  Gott, Fürst und Vater land auf i h re Fahne 
geschrieben . «  D ie  Fortschritt l iche Bürgerpartei ist 
v ie l le icht die konservativere, die Vaterländ ische 
Union etwas l i beraler .  Und d ie  erst 1 962 gegrün­
dete Christl ich-Sozia le -Partei war von jenen,  d ie 
mit  den anderen Pa rte ien n icht e inverstanden wa-

ren ,  a ls  Opposit ionspa rtei gedacht. Al lerdings 
konnte sie bis heute kei n  Mandat erringen .  E in h i ­
storisches Ere ign is war 1 983 laut der i n  Vaduz er­
scheinenden Tageszeitung »Liechtensteiner Va­
terl and«  die Wah l  von dre i  Frauen in Gemeinde­
räte. Nur zwei der elf Landgemeinden haben 
bisher den Frauen das Wah l recht zuerkannt. 

Daß das Fü rstentum am internationa len Ge­
schehen tei lzunehmen begonnen hat, wurde dem 
Ausland erstmals bewußt, a ls  im a lp inen Skisport 
Liechtenste iner i n  den Siegerrängen erschienen. 
Bereits seit den Weltmeisterschaften i n  St. Moritz 
und Garmisch -Partenki rchen und seit 1 976, als d ie 
Hechtenste in ischen Ski l äuf�r Harini  Wenzel und 
Wi l l i  Frommalt je e ine O lympische Medai l le aus 
l nnsbruck mit nach Hause brachten, wissen 
Sportfreunde, daß Liechtenste in  bei a lp inen Wett­
kämpfen Spitzenposit ionen e inn immt. D ie B i lder, 
die zur Winterzeit über die Mattscheiben fl im­
mern, haben jedoch eher Symbolwert. H i nter den 
Kul issen - von der Öffentl ichkeit weitgehend un ­
bemerkt - wurden schon lange vorher d ie I nstru­
mente erprobt, um sich e inen Platz im Konzert der 
Nat ionen zu s ichern.  Gehörte das »Länd l i «  vor 
25 Jahren noch keiner i nternationa len Organ isa­
t ion und ledigl ich e inem guten Dutzend mu lt i late­
ra ler Übere inkommen an ,  so ist es heute !Yi itg l ied 
von vierzehn i nternationa len O rgan isationen und 
ist mehr als sechzig mu lt i l atera len Übere inkam-



men beigetreten .  U nter den außenpol it ischen Ak­
tivitäten ist auch die Tei lnahme an wichtigen inter­
nationalen Konferenzen zu nennen.  Liechtenstei n  
gehört zu den  35  Unterzeichnerstaaten der  
Sch lußakte von Hels ink i  und a rbeitet a uf den 
Nachfolgetreffen der KSZE-Konferenz m it .  

Wie d ie Schweiz ist auch Liechtenstei n  n icht 
M itg l ied der U N O .  Der Thronfolger des Fürsten­
hauses, Erbprinz Hans Adam,  der selbst Anhänger 
einer Vol lm itg l iedschaft se ines Landes bei der 
UNO ist und für e ine eigenständige aktive Außen­
pol i t ik eintritt, machte i n  e inem Vortrag in  der 
Schweiz d ie konservative Grundha ltung der Lan ­
desbewohner dafür verantwortl ich .  Für e i nen  sol­
chen Schritt könne man gegenwärtig keine Mehr­
heit erwarten .  

Entsprechend e iner Vere inbarung von 1 9 1 9  ob­
l iegt der Schweiz d ie d ip lomatische und konsu lar i ­
..sche Vertretung des Fürstentums im  Aus land,  so­
fern sie jewei ls damit beauftragt wird. B i sher 
unterhielt das »Länd l i «  i n  Bern seine e inz ige d ip lo­
matische Vertretung .  I nzwischen wurden auch m it 
dem Nachbar land Österreich Botschafter a usge­
tauscht. D ie Beziehungen zwischen beiden Staa ­
ten haben damit e i ne  neue Qua l ität erha lten ,  
wenn es s ich a uch um sogenannte n ichtresid ie­
rende Botschafter handelt. 

U nter der statistisch ausgewiesenen Bevölke­
rung von 252 1 5 E inwohnern ( 1 980) s ind n icht we-

n iger a ls 9 246 Ausländer ( = 36.7 %} , d ie  i n  erster 
Lin ie  aus  den Nachbar ländern Schweiz und Öster­
reich kommen.  Im freund l ichen »Grüezi« und 
11merci« oder  i n  Kraftausdrücken wie IIGottfried ­
stutz« ä ußert s ich unüberhörbar der E infl uß  des 
Schweizerischen und damit einer Bevölkerungs­
gruppe, deren Zah l  ständig zun immt. Heute ma­
chen d ie  Schweizer rund d ie H älfte der aus länd i ­
schen Wohnbevölkerung aus .  D ie  engen wirt­
schaftl ichen Beziehungen,  d ie  Liechtenste in  mit 
der Schweiz verb inden,  fördern d ie  zunehmende 
Dominanz der E idgenossen .  Wichtige Industriebe­
tr iebe sind i n  Schweizer Hand .  E idgenossen ha l ­
ten  zudem wichtige Funktionen i n  l iechtenste in i ­
schen F i rmen besetzt. l n  der Vergangenheit 
genossen die Bü rger beider Länder das vol le  N ie­
der lassungsrecht im  jewei l igen Nachbar land .  Um 
d ie  Ü berfremdung tei lweise zu begrenzen ,  wur­
den die entsprechenden Bestimmungen e inge­
schränkt. Seit November 1 981  haben d ie  Schwei­
zer nur noch Vorrang bei der Erte i l ung von 
Arbeits- und Aufentha ltsbewi l l i gungen,  doch kei ­
nen  a bsoluten Anspruch mehr .  

Von Wirtschaftsjourna l i sten wird Liechtenstei n  
zuwei len das 11Kuweit Eu ropas« genannt. I m  Zeit­
raum· von 1 954 bis 1 980 hat sich das Gesamte in ­
kommen aus  selbständ igem und unselbständigem 
Erwerb von 28,7 M i l l ionen a uf e ine ha lbe M i l l i a rde 
Franken gesteigert .  Das 11Länd l i «  erarbeitet heute 



e in  Bruttosoz ia lprodukt, dessen Prokopfquote n i r­
gendwo i n  Westeu ropa erreicht wird _ Es ent­
spricht einem Betrag,  den a l l e i n  die Kuweitis -
dank  Al lah ,  und  das he ißt :  dank  dem sprude lnden 
Ö l - erzie len .  

B i s  zum Jahre 1 945 war Liechtenste in  aus­
sch l ieß l ich Agrarstaat, und 70% der Bevölkerung 
a rbeiteten a ls  Kle inbauern .  O bwoh l  d ie  Bedeu­
tung der  Landwirtschaft u nbestritten i st, s ind 
heute nur noch 3%  der berufstätigen Bevölkerung 
dar in  beschäftigt. I nzwischen haben s ich  Handel  
und I ndustrie gewaltig a usgeweitet. Es g i bt rund 
fünfz ig Industriebetriebe.  U nter den Arbeitern 
sind viele Ausländer, die entweder im  Lande leben 
oder täg l ich ,  meist aus Österre ich,  a ls  sogenannte 
G renzgänger zur Arbeit fah ren . Stärkster I ndu ­
striezweig i s t  d ie  Metal lverarbeitung,  e inschl ieß­
l ich des Masch inen- und Apparatebaus .  Es wer­
den kaum M assenprodukte hergestel lt, sondern 
kap ita l - ,  forschungs- und entwicklungs intensive 
Spez ia lerzeugn isse, wie sie a uch in der schweize­
r ischen I ndustrie domin ieren .  

D ie  Zah l  der i m  Fürstentum reg istrierten Fir­
men übertrifft bei weitem d ie  E inwohnerzah l .  Da­
bei handelt es s ich vorwiegend um  sogenannte 
S itz- oder Ho ld inggese l l schaften ,  die in Liechten ­
stei n  nu r  e inen Vertreter und  e inen Br iefkasten 
( »Briefkastenfi rmen« )  besitzen .  D iese a uf Han ­
de l s - und F inanzgeschäfte ausger ichteten Gese l l ­
schaften werden h ier  reg istr iert, we i l  d ie  Besteue­
rung im  »Länd l i «  sehr n iedr ig ist und nur e in  
Promi l l e  des Grundkapita ls  ausmacht. So flossen 
bedeutende Geldmengen i n  den Kle instaat, um 
s ie der weitaus höheren Besteuerung i n  den Ur­
sprungs ländern zu entziehen .  Du rch verschiedene 
Bestimmungen s ind jetzt jedoch d ie  Mögl ichkei ­
ten für ungehemmte S pekulat ionen i n  gewissem 
G rade e ingeschränkt worden .  Nach wie vor aber 
bringen d iese F irmen den g rößten E innahmepo­
sten i n  der Staatskasse. I n kl us ive i nd i rekter Ge­
sel lschaftssteuern f l ießen so dem Staatssäckel 
Summen zu, die ihn rund zur Hä lfte fü l len .  Dank 
d ieser E innahmen kann  der Staat d ie  I nfrastruktur 
des Landes großzügig a4sbauen .  Er  i st i n  der 
Lage, den Bü rgern und Betrieben den G roßte i l  
i h rer E inkünfte und Gewinne  u ngeschröpft zu las ­
sen .  Es ist  fre i l ich e in  Mä rchen,  d(lß d ie  Liechten ­
ste iner  überhaupt keine  Steuern zah len .  E ine wei ­
tere wichtige E innahmequel le stel lt der Zol l  da r .  
Das Fürstentum erhä lt e i nen  entsprechenden An­
tei l  a n  den Schweizer Zol le innahmen .  

Blick auf  das Dorfzentrum von Triesenberg · Schloß Va­
duz, die Residenz des Regierenden Fürsten von und zu 
Liechtenstein 

E ine weitverbreitete Sage berichtet, daß Liech­
tenste in  jedesma l  bei Geldmangel  eine neue Brief­
markenserie herausg ibt und dadurch das Budget 
ausg leicht. Dem ist n icht so. Durchschnitt l ich be­
trägt der Erlös aus dem Verkaufder B riefmarken 8 
b is 1 5% des N ationa le inkommens.  D iese B riefmar­
ken sind sehr begehrte Sammlerobjekte. S ie s ind 
i n  Druck und Gesta ltung von höchster Qu,a l ität. 
Pro Jahr  entwi rft das »Amt für Br iefmarkengesta l ­
tung<< "v ier Ausgaben . I h r  du rchschn itt l icher Nomi­
na lwert beträgt etwa zwanz ig Franken . 

Der a us länd ische Gast hört im  Fürstentum mit 
&:rstaunen ,  daß er s ich ( neben Kuweit) im höchst­
industri a l is ierten Land der Erde im Verg leich zur 
Bevölkerungszah l  bef indet. I m  »Länd l i «  rauchen 
a l le rd ings keine Schlote; es fehlt jegl iche Schwer­
industrie, und es g ibt keine Industriezentren .  Die 
Anlagen s ind auf d ie  Ta lgemeinden vertei lt und i n  
e iner Weise angepaßt, daß der Lebensraum seine 
Qua l ität beha lten hat .  

1 1 7  



l rmfried H iebel 

Zwischen Nacht 
undMorgen 
Otto Gotsches Beitrag zur frühen DDR-Literatur 

Entgegen a l len anders lautenden Prognosen bür­
gerl icher Experten und den heft igsten pol it ischen 
Widerständen zum Trotz hat s ich i n  den vergange­
nen sechs Jahrzehnten d ie deutsche Arbeiter­
klasse i h re eigene Literatu r geschaffen .  Sie 
brachte dabei sta rke und eigenwi l l ige Ta lente her­
vor und setzte schöpferische Potenzen fre i ,  die 
das Bi ld der deutschen Literatur i n  u nserem Jahr­
hundert entscheidend m itgeprägt haben . M ittler­
wei le s ind mit d iesem nationa l l iterar isch bedeut­
samen Vorgang mehrere Schriftste l lergeneratio­
nen verbunden .  Namen wie Wi l l i  Bredel und Hans  
Marchwitza, Eduard C l aud i us  und Erwin Strittmat­
ter, Hermann Kant und Joach im Nowotny mögen 
dafür a ls  Beispiel stehen .  

Otto Gotsche n immt i n  d iesem Re igen e inen 
besonderen Platz e i n .  Nu r  d re i  oder vier Jahre j ün ­
ge r  a ls  Wi l l i  Bredel oder  Anna  Seghers, gehört er 
wie s ie zu den Pionieren der soz ia l i st ischen Litera­
tur i n  Deutsch l and .  Bereits Ende der zwanziger 
Jahre war er i n  der fortsch ritt l ichen Presse der 
Weimarer Republ ik mit Ku rzgeschichten und Er­
zäh lungen über das Leben und den a nti imperi a l i ­
st ischen Kampf de r  Arbeiter hervorgetreten . An­
fang der dreiß iger Jah re hatte er s ich mit 
revolut ionärem Ungestüm i n  e ine der entwick­
l ungsgesch icht l ich relevanten Literaturdebatten 
eingescha ltet und Georg Lukäcs, dem vers ierten 
Theoretiker der sozia l i st ischen Literaturbewe­
gung,  bedenkenswerten Widerpart geboten .  E r  
verteid igte vehement den Standpunkt, man  dürfe 
bei a l ler  berechtigten Kritik an  den künstler ischen 
Unzu läng l ichkeiten der j ungen proleta r isch- revo­
l ut ionären Literatur d ie positiven Züge n icht unter-
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sch lagen und müsse außerdem a l s  Kriter ien für l i ­
tera r ische Qua l ität den Geha l t  an  neuen  Stoffen 
und I nha lten sowie Funktion und Wirkung mit i n  
Rechnung ste l l en .  R ichtig bekannt  geworden ist 
Otto Gotsche dennoch erst 1 949. M it se inem Ro­
man »Tiefe Furchen« ge langte er als ein »j unger« 
Autor des antifasch i st ischen und demokrat ischen 
Deutsch land i ns  öffentl iche Bewußtsei n .  Sein 
Buch »Mä rzstürme«,  das  a l s  Roter- 1 -Ma rk-Roman 
i n  hoher Auflage zur  Aus l ieferung bereitlag ,  ge­
rade a l s  den Nationa lsozia l i sten 1 933 d ie  Macht 
übertragen wurde, hatte d ie  Leser n icht mehr er­
reicht; es war der fasch ist ischen Gewalt »wider 
den undeutschen Ge ist« zum Opfer gefa l l en .  

»Habent sua fata l i be l l i «  h ieß es bei den a lten 
Römern.  Aber n icht nur Bücher haben ih re Sch ick­
sale, sondern auch Autoren .  Den expon ierten 
kommun i st ischen Pa rte ifunktionär und Arbeiter­
schriftste l ler  Otto Gotsche zwangen die Naz is ,  
v ie le Jahre auf d ie Fortsetzung seines hoffnungs ­
vol len  l iterar ischen Beg inns zu verzichten .  S ie 
schleppten ihn  i ns  Konzentrat ions lager, ste l lten 
i hn  u nter Gestapo-Aufsicht, trieben i hn  in die I l le ­
ga l ität, wo er s ich a l s  u nbeugsamer antifasch ist i ­
scher Widerstandskämpfer bewäh rte. E in  Exem­
p la r  se ines ersten Romans i ndessen überdauerte 
das »tausendjähr ige Reich « .  Es bot i hm nach der 
Befre iung d ie  Chance für e ine zweite Fassung ,  d ie  
er 1 953 veröffentl ichte. So fanden d ie  »Mä rz­
stürme« mit zwanz igj äh riger Verspätung doch 
noch ihr Pub l ikum.  

Gotsches Buchb i lanz se i t  der Wiederaufnahme 
se iner  l iterar ischen Arbeit nact'l dem Kriege offen ­
b art  m i t  vier g roßen Romanen i n  wen iger a l s  zehn 





Jahren e ine Produktivität, d ie  kei neswegs vermu­
ten  läßt, daß a l le  d iese Werke unter den schwieri­
gen Schaffensbed ingungen einer »Doppelexi ­
stenz« a ls hoi]er Staatsfunktionär aus pol it ischer 
E insicht und Schriftste l ler ·  aus Ne igung zustande 
gekommen sind. Nach »Tiefe Furchen« und e iner 
Überarbeitung der »Märzstürme« pub l iz ierte er 
1 955 »Zwischen Nacht und Morgen« und 1 958 
»Die Fahne von Kriwoj Rog« .  

M it dem »Roman des  deutschen Dorfes<< ,  wie 
der Untertitel von »Tiefe Furchen<< lautet, wagte 
Otto Gotsche ganz im S inne der proletar isch- revo­
l ut ionären Literatu rtrad it ion erneut den Vorstoß i n  
l itera risc�es Neu land .  I hm  gebührt das Verd ienst, 
d ie demokratische Bodenreform, den ersten Akt 
der großen revolutionären Umwälzung auf dem 
Lande, a ls  Thema in  d ie  Roman l iteratu r  e ingefüh rt 
zu haben .  M it den anderen drei Büchern,  d ie e in  
Biograph wegen i h res i nn�ren Zusammenhangs 
treffend a ls  »Tri logie der Mansfelder Arbeiter<< be­
zeichnet hat, reihte er s ich a uf eine ihm eigene 
Weise i n  d ie Schar der l iterarischen Chronisten 
des opferre ichen, in u nserem Land end l ich s ieg­
reichen Kampfes der deutschen Arbeiterklasse 
ein. in beiden Fä l len aber folgte er den dr ing l ichen 
Aufforderungen seiner Partei  an  d ie  Schriftste l ler , 
das Neue i n  der gesel lschaftl ichen Entwickl ung zu 
entdecken und l iterarisch zu gesta lten sowie hi ­
storische Erfahrungen und revolut ionäre Trad itio­
nen für d ie Stärkung des pol it ischen Selbstbe­
wußtseins der werktät igen Menschen wi rksam 
werden zu lassen. 

Der Roman über d ie  Bodenreform löste seiner­
zeit bei der professionel len Literaturkritik extreme 
Reaktionen aus .  Er wi rkte wie e in  Katalysator i n  
de r  Ause inandersetzung um Literaturprobleme, 
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d ie  h i ntergründ ig aber mehr oder werliger doch 
e in  Streit um pol it ische Grundfragen war. Loben­
der Zustimmung m it e i nschränkenden Anmerkun ­
gen stand massive Ablehnung des  Romans  ge ­
genüber .  D ie e i nen  meinten, zu den u nbestrei.tba­
ren Vorzügen des Kunstwerks zäh len prächtige 
Cha raktere, e ine packende Hand lung  und der zum 
guten Tei l  ge lungene Versuch,  Menschen mit 
scharfem Profi l a l s  Träger e ines h istorisch bedeut­
samen Geschehens zu zeichnen .  Ganz besonders 
aber würdigten s ie ,  daß  s ich Gotsche a ls  erster im  
g roßen Sti l künstler isch m i t  dem aktue l len Zeit­
thema der demokratischen Bodenreform ause in ­
a ndergesetzt und dam it zug le ich den Sprung von 
der l iterar ischen Negation e iner  reaktionä ren zur  
Bejahung  der entstehenden zukunftsträchtigen 
Gesel lschaftsordnung  vol lzogen hatte .  D iesem für 
die Herausbi ldung der DDR -Literatur  g ravieren ­
den Faktum maßen d ie  Kontrahenten keine  Be ­
deutung bei .  S ie ignorierten d ie  dam it verbundene 
Leistung und formu l ie rten i h re Kritiken a ls  b loße 
Mängelrügen.  S ie monierten a uf der G rund lage 
unangemessener Maßstäbe Schwarzweißma lerei 
i n  der Darste l l ung der Cha raktere, Schematismus 
bei der Beschreibung der sozia len Problematik, 
ein zu gering vermenschl ichtes Geschehen ,  kon ­
stru ierte Motive oder  den Ersatz künstler ischer 
Gesta ltung du rch ag itatorische Schre ibweise und 
verl iehen i h ren E inwendungen e in  a utoritäres 
Image du rch ebenso abstrakte wie u nwider leg­
bare Sentenzen über den Rea l i smus :  Der Roman 
habe mehr darzuste l len a ls  e ine fotografische 
Wied.ergabe des polit ischen Geschehens; . d ie  
menschl ichen Probleme müßten du rch d ie  gese l l ­
s<;:haftl ichen h i ndurch sichtbar werden ;  d ie  Motive 
müßten empfunden,  sie dü rften n icht konstru iert 
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O T T O  G O T S C H E  

R o m o "  d e s  d e u t s c h e "  D o r f e s  

Z w i n g b u r g e n  f o l1 1 e n  

M i l l e l d e u B c he D r u c k e r e i  u " d  V e r l o g • o " s t o l t  G m b H .  

H o l l e ( S o o l e (  

sein .  Im  übr igen hätten Tolstoi ,  Scholochow, 
Gladkow, Fadejew längst vorexerziert, wie d iese 
Art Romane auszusehen habe .  Und e iner der Kriti­
ker folgerte i n  d iesem S inne messerscharf, es 
wäre wah rsche in l ich besser gewesen,  »die 
Stunde reifen zu lassen, b is aus dem Schoße des 
sozia len Umbruchs das zukunftsträchtige Dorf­
epos zutage tritt<< . 

Otto Gotsche reag ierte a l lergisch auf a l l e  Kriti­
ker, die mit jenem Funktions- und Qua l itätsver­
ständn is operierten ,  das schon vor 1 933 seinen 
Widerspruch herausgefordert hatte, wei l  es n icht 
auf d ie Weiterentwickl ung der gesamten soz ia l i ­
stischen Literatur abzie lte, sondern auf d ie  imag i ­
näre Hervorbri ngung gen ia l ischer E i nzel le istun ­
gen .  M it polemischer Schärfe verfocht er neben 
Bredel ,  Marchwitza und anderen gelegentl ich 
einer 1 949 von der »Tägl ichen Rundschau«  a nge­
strengten Diskussion »Über d ie Aufgaben der 
Literatur  heute<< den Standpunkt e iner praxisbezo­
genen und zeitnahen,  den Gesel lschaftsfortsch ritt 
voranbr ingenden Literatur .  U nter der programma­
tischen Überschrift »Der Gegenwart n i cht  a uswei ­
chen<< erläuterte er d ie Beweggründe für das e i -

Titelblatt dar Erstausgabe von 1949 
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gene l iterar ische Schaffen .  Zugle ich führte er jene 
strategischen Überlegungen zum Problem der 
zeitnahen D ichtung weiter, d ie  schon 1 947 auf 
dem I .  Deutschen Schriftste l lerkongreß vor a l lem 
von B redel ,  Herm l i n ,  Weinart und Wolf  gegen po­
l i t ische U nverb ind l ichkeit und l iterar ische F lucht­
positionen,  gegen mag ischen Rea l ismus, Existen ­
t i a l i smus und a ndere verworrene Literatu rkon­
zepte geste l lt worden waren .  

I nha lt und Hä rte des  Me inungsstreits um den 
Roman »Tiefe Furchen« mögen aus  heut iger Sicht 
und i n  dem Bewußtsei n ,  daß a l le grundsätz l ichen 
Entsche idungen für den sozia l i st ischen Weg in ­
zwischen l ängst gefa l len s ind ,  manchem übertr ie­
ben ersche inen .  S ie veranschau l ichen i ndessen, 
wie wen ig  d ie  vierziger Jah re eine Idyl le waren ,  
wie sehr s ie vie lmehr  geprägt wurden von heft i ­
gen Klassenkämpfen .  Im  Bere ich der I deologie 
und Kultur le isteten dabe i  Neuerer aus  den Re ihen 
der soz ia l i st ischen Literatu rbewegung  wie Got­
sche, C laud ius, Ma rchwitza - um nu r  sie zu nen­
nen -, mit i h rem Werk und Wirken e inen un­
schätzbaren Beitr�g zur Herausbi ldung des neuen 
gesel lschaftl ichen Bewußtseins  sowie für d ie  Ver­
änderung der Menschen,  i h rer Beziehungen unter­
e inander, zu den Produkt ionsmitte ln ,  zur He imat, 
zum Vater land .  

Dem Buch selbst hat weder d ie  Ause inander­
setzung geschadet, i n  d ie  es h ine ingezogen 
wurde, noc� die unqua l if iz ierte Ablehnung  du rch 
Kritiker, deren Me inung sich m ittlerwe i le  vor der 
Geschichte a ls  gegenstandslos erwiesen hat. Es 
ist seit seiner Erstveröffentl ichung von den Lesern 
mit nicht weniger als neun Auflagen angenom­
men worden trotz etl icher Schönheitsfeh ler, d ie  
jedoch se inen ästhetischen Reiz und se inen pol it i ­
schen Wert n icht zu bee inträchtigen vermochten .  
Der G rund dafür  ist e infach genug .  Otto Gotsche 
näm l ich ist es ge lungen , tatsäch l iches und selbst 
m iterlebtes Geschehen in e inem mitte ldeutschen 
Dorf, das d ie  Bodenreform unter se inen Bed in ­
gungen a uf se i ne  Weise bewä ltigt ha t ,  künstle­
r isch so vom E i nzelfa l l  abzu lösen und i n  den Rang 
e ines a l lgemeingü lt igen Beispie ls zu erheben ,  daß  
h i nter i hm d ie  h i storische D imension des  gesam­
ten  Vorgangs s ichtbar wi rd . De r  Leser i st Zeuge 
e iner  spannenden Hand lung  i n  e iner mit gesel l ­
schaftl ichen und privaten Konfl i kten überre ich 
a usgestatteten Zeit .  E r  s ieht s ich mit b lutvo l len F i ­
gu ren  konfrontiert, d ie  ihm a ls  I nd iv iduen und zu­
g le ich a ls  typische Vertreter i h re r  Klasse begeg-



nen und a uf g l aubwürd ige Weise den soz ia len 
Gegensatz -verkörpern. Er  n immt Ante i l  a n  i h rem 
Sch icksa l und konstatiert mit i nnerer Befried i ­
gung ,  wie es den Knechten und Mägden ,  den 
H äus lern ,  l andarmen Bauern und  den Arbeitern 
gemeinsam ge l i ngt, die soz ia le Gerecht igkeit auf 
dem Lande herzuste l len und ein neues Zeitalter zu 
begründen,  wobei s le u ngeahnte schöpferische 
Fäh igkeiten entwicke ln ,  wenn  es g i lt, d ie gese l l ­
schaftl ichen Be lange entsprechend den e igenen 
Bedürfnissen wah rzunehmen.  Am Ende fre i l ich 
muß  der Leser mit Bedauern feststel len ,  daß  er  
aus  dem Romangeschehen ent lassen wi rd ,  ohne 
von Gotsche jemals zu erfahren, w ie  d iese Ge­
schichte weitergegangen ist .  Der Autor hat le ider 
se ine Absicht n icht verwirkl icht, dem ersten Band 
mit dem Titel »Zwingburgen_ fa l len«  noch zwei 
weitere folgen zu l assen, i n  denen d ie  spannende 
Hand lung  fortgefüh rt wird b is i n  d ie  Ze it  der  soz ia ­
l i st ischen Umgesta ltung unserer Landwirtschaft .  
Seine Verpfl ichtungen a l s  Staatsfunktionär  h i n ­
derten i hn  da ran .  

D ie n ach  zwölf Jahren N az id iktatur und zwei ­
tem Weltkrieg angespannte Kadersituation for­
derte oftmals höchst pragmatische Entscheidun ­
gen heraus .  So gehörte i n  das B i ld  jener  Zeit, daß  
d ie  Pa rtei der Arbeiterklasse viele i h rer pol it isch 
hochqua l ifiz ierten Schriftste l ler  i n  verantwor­
tungsvol le  Funkt ionen und Verwa ltungsämter de­
leg ierte, i n  denen d iese dann  a l l e  Kräfte da ra uf 
konzentrierten ,  d ie ' brennenden Existenzprobleme 
des Volkes lösen und d ie  Machtfrage endgü lt ig 
entscheiden zu helfen .  Johannes R. Becher wirkte 
als Präsident des Kulturbundes und wurde später 
als M i n ister für Kultur in die Regierung der D D R  
berufen .  Er ich Weinert w a r  Vizepräsident d e r  Zen ­
tralverwa ltung fü r  Volksb i ldung ;  Wi l l i  B redel übte 
hohe Kulturbund - und  Pa rteifunktionen aus ;  Fr ied­
r ich Wolf vertrat u nseren Staat a l s  Botschafter in 
der VR Polen ;  Hans Ma rchwitza war Kulturattache 
i n  Prag ,  Hans Lorbeer Bü rgermeister der I ndu ­
striegemeinde Piesteritz bei  Wittenberg. 

Das Profi l  des Schriftstel lertyps, der seit je se in 
l iterarisches und se in pol it isches Engagement für 
d ie  Verwirkl ichung der revolut ionären Ziele des 
Proleta riats a l s  eine u ntrennbare E inheit betrach­
tet hatte ,  e rfuhr  dabe i  e ine noch schä rfere Aus­
prägung .  D ie soz ia l ist ischen Schriftste l ler  sahen 
sich j etzt zweifach i n  der Pfl icht. Als Aktivisten der 
ersten Stunde mußten s ie pol it ische Verantwor­
tung für die Veränderung der Gesel lschaftsver-

hä ltnisse übernehmen.  Dabei g ing es um die Ver­
wirkl ichung jener Vorste l l ungen ,  an  deren Heraus­
b i ldung s ie mit i h rem l iterar ischen Schaffen und 
ihrem öffent l ichen Auftreten i n  der Vergangenheit 
mehr oder wen iger unm itte lbar  bete i l igt gewesen 
waren .  Als Schriftste l ler  waren sie herausgefor­
dert, über das Neue in der Gese l lschaft, das sie 
selbst entwicke ln  ha lfen ,  künstler isch zu reflektie­
ren . Literatur und Pol it ik g ingen eine noch inn i ­
gere Verb indung e in  a l s  bisher. Den Schriftstel ­
le rn  eröffneten s ich aus i h rer Beziehung zur  
gesel lschaftl ichen Praxis a ls  S ieger  der Ge­
schichte und aktive M itgestalter ganz neue Per­
spektiven für i h r  Schaffen .  Zugle ich entwickelte 
sich fre i l ich a uch der für viele nur schwer zu über­
brückende Zwiespa lt, schreiben zu wol len und re­
g ieren zu müssen .  

O TTO G OT S C H E  f� 1\t� 

Schutzumschlag der Erstausgabe von Ernst Jazdzewski, 
erschienen 1953 im Dietz Verlag 
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Otto Gotsche hatte i n  se inem m itte ldeutschen 
Wirkungsbereich nach dem Zusammenbruch der 
Naziherrschaft eben d iese Situat ion zu bewält i ­
gen : ))Der Journa l i st wurde Oberbürgermeister, 
der Maler organ is ierte die Flüchtl ingsfürsorge, der 
Musiker übernah m  d ie  B rotversorgung ,  der Tech­
n iker das Wohnungsamt, der Student, nach zwölf­
jähriger Haft, organ is ierte die Pol ize i ,  der Arbeiter 
wurde Landrat, und Maurer wurden Präs identen .  
Manch e iner  wol lte nu r  vorübergehend d ie  Arbeit 
i n  der Verwaltung,  in der Wirtschaft, a uf dem 
Platze, auf den ihn die Verhä ltn isse gestel lt hat­
ten , verrichten .  Er träumte nachts davon ,  end l ich 
seine Sehnsüchte, se ine Pläne, d ie er mehr a ls  ein 
Jahrzehnt mit s ich herumtrug, zu erfü l len .  E ine 
gute Zeitung machen,  Bücher schre iben,  kom po­
n ieren ,  d ichten,  einen Motor entwicke ln ,  ein Haus  
bauen .  D ie Verhältn isse erwiesen s ich  stärker, der  
Schritt der Zeit war schwerer a l s  d ie  Sehnsüchte 
und Wünsche . «  Auch er hätte viel l ieber Bücher 
geschr ieben, wurde jedoch dr ingend a ls  Landrat 
i n  E is leben gebraucht. Wen ig  später avancierte er 
zum Vizepräsidenten des Regierungsbezi rks Mer-

Otto Gotsche bei Werktätigen des Mansfeldkombinates 
im Bernhard-Koenen-Schacht 1967 
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seburg und danach zum M i n isteri a ld i rektor i n  der 
Landesreg ierung Sachsen -Anha lt .  1 950 holte ihn 
Walter U lbricht a l s  persön l ichen Referenten nach 
Berl i n .  Und 1 960 schl ießl ich übertrug man ihm das 
Amt des Sekretärs im  neugebi ldeten Staatsrat der 
Deutschen Demokratischen Republ ik .  Be i  a l ledem 
geriet die l iterar ische Arbeit ,  d ie  e r  wie d ie  pol it i ­
sche a ls  e ine Verpfl ichtung seiner Partei gegen­
über betrachtete, notgedrungen i n  d ie  zweite 
Re ihe .  Er  löste indessen d iesen Widerspruch für 
s ich,  indem er ihr d ie  karg bemessenen Mu ­
ßestunden und se ine Freizeit im  U rl aub vorbehie lt .  
Außerdem war er ständ ig bemüht, jene Mögl ich­
keiten für d ie  Profi l ierung seiner Schreibweise zu 
nutzen ,  d ie  i hm aus  der Verflechtung von Pol it ik 
und Literatur i n  se inem Leben erwuchsen . 

So erscheint es folgerichtig ,  daß Wirkl ichkeits­
nähe und Authentizität im  l iterarischen Schaffen 
Otto Gotsches e inen hervorstechenden Zug aus­
machen und se ine Romane aus  den vierziger und 
fünfz iger Jahren i n  i h rer stoffl ichen Grundsub­
stanz a l lesamt auf dem eigenen Er leben beruhen .  
D ie  E rf indung spannender  Hand lungen ermög-



l ichte es i hm ,  der Fü l le rea le r  E indrücke, genauer 
Beobachtungen von Menschen,  Verha ltensweisen 
und Hand l ungen sowie persön l icher Erfahrungen 
und  k larsichtiger Ana lysen gesel lschaft l icher Pro­
zesse Herr zu werden ,  um sie zu ebenso unterhalt­
samen wie lehrreichen Kunstwerken verd ichten zu 
können ,  d ie ,  i n  i h rer Gesamtaussage über den be­
g renzten Horizont des Autobiographischen h i n ­
a usreichend,  gü lt ige Wahrheiten vermitte ln .  Der 
Rückgriff a uf seine intime Kenntn is von Deta i l s  
und d ie  Beschränkung a uf den e igenen Er lebnis­
bereich befäh igten ihn dabe i  zur  Gesta ltung e in ­
d rucksvo l ler  Szenen und  v ie le r  lebensechter F igu ­
ren .  Se ine Bücher aus  d ieser Schaffensphase 
erscheinen a ls  l iterar ische Reflexionen se iner akt i ­
ven pol it ischen Existenz i m  d iffiz i len Beziehungs­
gefüge von Zeitgenossen und Zeitere ign issen . M it 
den Romanen vom revol utionären Kam pf der 
Mansfelder Arbeiter e rfaßte er  a uf d iese Weise in 
der Abfo lge »Märzstürme«,  »D ie Fahne von Kriwoj 
Rog« ,  »Zwischen Nacht und Morgen« zeitl ich je ­
nen gewichtigen Abschn itt deutscher Geschichte, 
der von den pro letar ischen Massenerhebungen 
nach der Novemberrevolut ion über Erfolge, N ie ­
der lagen ,  Wirtschaftskrise und  faschistische D ik­
tatur b is i n  d ie  ersten Wochen nach dem Zusam ­
menbruch des  N az i reg imes reicht, i n  denen nu �  
zwei Kräftegruppen i n  Deutsch land genau  wuß­
ten ,  was sie morgen tun wol lten :  d ie  Kommun i ­
sten u nd d ie  Konzernherren .  

Folgerichtig erscheint auch  e in  anderer hervor­
stechender Zug im Schaffen Gotsches. Er  prägt 
bis h ine in  in Sprache und Stil den dre ibändigen l i ­
tera r ischen Exkurs du rch d ie  j üngste Geschichte 
der Mansfelder Arbeiterschaft wie den Roman 
über d ie  Bodenreform - manchma l  zum Nachte i l  
der künstler ischen Darstel l ung ,  wenn  sich das be­
lehrende E lement zu sehr verselbständ igt, immer  
aber zum Vorte i l  der klaren und parte i l ichen pol it i ­
schen Aussage. Es ist der i n  Literatur umgesetzte 
Wirkungswi l le  des Autors, se iner Partei zu helfen ,  
d ie  Weit  zu verändern .  Zu Gebote standen i hm da ­
für sowoh l  d ie Kenntn isse und E rfahrungen des  
P lanars und Leiters gesel lschaft l icher Prozesse a ls  
auch d ie  des M itgestalters an  der Bas is .  D ie auf 
beiden Ebenen gE!wonnenen E insichten ' befäh ig ­
ten i hn ,  i n  se inen Büchern  auch d ie  ger ingsten Ak­
t ionen und Hand lungen mit dem B l ick a uf d ie  g ro­
ßen gesel lschaft l ichen Zusammenhänge zu ge­
sta lten .  S ie sind Ausgangspunkt und Basis für den 
revolut ionären Optim ismus und die Siegeszuver-

sieht in seinen Da rste l lungen ,  die auch dann den 
Grundton bestimmen,  wenn  von Prüfungen und 
N iederlagen die Rede ist. Se ine erklä rte Absicht, 
mit H i lfe der Literatur Wahrheit zu verbreiten und 
h istorische Erfahrungen zu vermitte ln ,  hat Otto 
Gotsche oftmals mit g lückl icher Hand  du rch einen 
gesunden Schuß Kolportage zu kompensieren 
versucht, wie er i n  den Büchern vie ler Meister an ­
zutreffen ist. Er schuf a uf d iese Weise Werke mit 
dem theoretischen Anspruch marxistischer Ana ly­
sen, d ie  m itzu re ißen vermögen und emotiona l  an ­
rühren, wei l  s ie den Gang der Geschichte im 
Schicksa l e i nze lner Menschen transparent ma­
chen .  ln  ihnen brachte er immer wieder se ine re­
volut ionäre Überzeugung zum Ausdruck, daß die 
Arbeiterklasse a l les können muß,  und es auch 
kann ,  und daß s ie n iemals le ichtfert ig die Macht 
a ufs Spie l  setzen darf, die s ie u nter schwersten 
Opfern errungen hat. 

U nbestreitbar ste l len d ie vier Romane den auf­
fä l l igsten Tei l  des spezifischen Beitrags dar, den 
Otto Gotsche zur frühen DDR -Literatu r geleistet 
hat .  S ie  haben ihn  bei e inem breiten Leserpub l i ­
kum bekannt gemacht und brachten ihm Anerken­
nung e in .  N icht zu letzt auf i h r  Konto gehen so­
woh l  die Auszeichnungen, mit denen die Republ ik 
se ine l iterarischen Leistungen gewürdigt hat, a ls 
a uch d ie  Tite l ,  m it denen ihn  kompetente Schritt­
ste l le rgenossen bedachten .  Pau l  Wiens sprach 
ihn als Meister der Wirkl ichkeit an, Alexander 
Abusch b i l l igte ihm den Rang e ines Volksschrift­
ste l lers zu .  N icht' vergessen werden darf, daß Otto 
Gotsche darüber h inaus e ine beacht l iche Menge 
k le inerer  Prosastücke und pub l iz ist ischer Arbeiten 
verfaßt sowie kulturpol it ische Aktivitäten entfa ltet 
hat, d ie  zwar ke ine so große Publ izität er langten, 
aber nachha ltig wirkten .  So gehörte er a ls  e iner 
der ersten zu jenen Kulturfunktionären, d ie den 
B itterfelder Weg geebnet haben, der auf eine 
noch ,engere Verb indung von Literatu r  und Leben 
in der soz ia l istischen Gesel lschaft abzielte. Auf 
seine I n iti ative h i n  wurde außerdem e ine Arbeits­
gruppe zur Erforschung der proleta risch - revol utio­
nä ren Literatur gegründet, der aufgegeben wor­
den ist, die d_eutsche soz ia l istische Literaturtrad i ­
t ion a l s  lebendiges Erbe im öffentl ichen Be­
wußtse in  zu ha lten . Angesichts d ieser Bemühun­
gen sche int noch e in  d ritter Titel angemessen, der 
i hn  und seinen Beitrag zur frühen DDR - Literatur 
treffend cha rakter is iert :  Repräsentant der E inheit 
von Trad it ion und Neuerertum .  
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Anti lopen 
a ls N utztiere 
Siegtried Legel  

D i e  Versorgung d e r  Menschen m i t  Nährstoffen ,  
i nsbesondere mit Eiweiß,  l iegt i nnerha lb  der Ent­
wickl ungs länder warmer Regionen weit unter den 
auf der Welternährungskonferenz i n  Rom 1 974 
m itgetei lten Normen.  Der Mensch benötigt täg­
l ich etwa 1 0 500 kJ zur Deckung seines Energiebe­
da rfs. D ie wünschenswerte optima le  Zufuhr  a n  E i ­
weiß  l iegt bei 70 g pro Tag .  Davon sol len 20 bis 
30 g t ier ischer Herkunft sei n .  ln den Entwickl ungs­
ländern muß jedoch d ie  Hä lfte der Bevölkerung 
mit nu r  65% der Energ ienorm auskommen .  Etwa 
6 1 % der Menschen - besonders wiederum d ie  i n  
Entwicklu ngs ländern - nehmen pro Tag weniger 
a ls  1 5 g  t ier isches Eiwe iß auf. l n  Afrika s ind es im 
M itte l  n u r  10  g .  

E i ne  wichtige, b isher kaum genutzte" Que l le  für 
d ie  Versorgung mit t ier ischem Eiwe iß s ind d ie  in 
tropischen Regionen lebenden Wildt iere. E ine 
p lanmäßige,  auf d ie  N utztierha ltung abgest immte 
Wi ldtierha ltung kann  das Aufkommen an Fleisch 
besonders in warmen Regionen erhebl ich vergrö­
ßern, da  die genannten Gebiete über g roße Reser­
ven an rohfaserre ichen Pfla nzen (Gräsern, Legu ­
m inosen, b lattre ichen Sträuchern und Bäumen ) 
verfügen,  d ie  nu r  du rch Wiederkäuer (R inder, 
Schafe, Ziegen ,  Kamele ,  Anti lopen und Gazel len ) 
verwertbar s ind und dam it der menschl ichen Er­
nährung zugefüh rt werden können .  Die Gewin ­
nung von Fleisch und a nderen Produkten aus  den 
genannten Tieren hat i n  tropischen und subtrop i ­
schen Ländern aus  zwei G ründen e ine wachsende 
Bedeutung :  e inma l  im  H inb l ick auf d ie  E rzeugung 
von dr ingend benötigtem tier ischem Eiwe iß fü r 

Eine der kleineren, hauptsächlich südlich des Äquators 
verbreiteten Antilopenarten: das lmpala 

e ine bedarfsdeckende gesunde Ernährung, zum 
anderen im  H inb l ick auf d ie  Umwand lung von or­
gan ischer Substanz aus rohfaserre ichen Pflanzen, 
d ie  vom Menschen nicht d i rekt genutzt werden 
kann ,  in eßbare Produkte. 

Das Vermögen ,  Fleisch von einer bestimmten 
Fläche zu erzeugen,  kann  bei Wildtieren erhebl ich 
über dem der N utztiere l iegen. D ie Ursachen da­
für sind i n  der umfassenderen N utzung der ver­
schiedenen Horizonte und Vegetationsstadien der 
Naturweiden,  in ih rer Widerstandsfähigkeit ge­
genüber Seuchen und Parasiten ,  i h rer über lange 
genetische Zeiträume geprägten Anpassungsfä­
h igkeit an extreme Umweltbed ingungen ,  ihrem 
Marschvermögen über große D istanzen sowie im 
günst igen Nettofleischertrag je Ki log ramm Le­
bendmasse zu suchen . Jede e inzelne Wildtierart 
ernährt sich im  Ergebn is der Anpassung an d ie 
Umwelt von a nderen Pflanzen .  R inder, Schafe 
und Ziegen nutzen dagegen d ie Vegetation einsei ­
t ig ,  so daß es zur Ü berbeanspruchung für be­
stimmte Pfla nzen kommen kann  und d ie Gras­
narbe tei lweise zerstört wird. 

Be i  der Produktion t ier ischer Erzeugn isse durch 
Wildt iere ist auch noch ein weiterer Aspekt zu be­
achten .  Gegenwärtig ist i n  e iner Reihe von Län ­
dern  der warmen Regionen e ine i ntensive und le i ­
stungsorientierte Tierproduktion aufgrund der 
natü r l ichen Bed ingungen i n  den Tropen noch Be­
schränkungen unterworfen ,  die ih re U rsachen in 
den hohen Kosten fü r d ie  Organ isation e iner in ­
tens iven Weidewi rtschaft, dem saisonbedingten 
Nährstoffunterangebot, der ungenügenden Tränk-
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wasserversorgung sowie der hohen Anfä l l i gkeit 
der Nutztiere gegenüber Seuchen und Parasiten 
haben . Bei der Wildtiernutzung treten d iese Pro­
bleme n icht oder nur i n  abgeschwächter liorm 
auf. 

D ie Nutzung vcn Wi ldt ieren ist im übrigen n icht 
neu.  Schon vor Beg inn  der e rsten Domestikations­
versuche durch den Menschen war d ies der Fa l l .  
Neu  ist unter den  heutigen Bedingungen d ie  kon ­
tro l l ierte Ha ltung von Wildtieren mit dem Ziel 
e iner hohen Leistung sowie d ie  aufe inander abge­
stimmte N utzung vQn N aturweiden du rch Wi ld­
und Nutztiere. D ie Palette reicht dabe i  von· »game 
cropping« (Wildtiere werden e i nfach gejagt) über 
»wi ld l ife oder game management« (Wildtiere 
werden zeitl ich begrenzt und kontro l l i e rt geschos­
sen ) sowie »game ranch ing« (Wildtiere werden in 
abgegrenzten Weidegebieten geha lten ) bis zu 
»wi ld l ife farming« (Wildtiere werden unter Farm­
bed ingungen geha lten ) . 

Außer e in igen nutzbaren Wildtieren, d ie  zu den 
Schweineartigen zäh len (Buschschwein ,  Warzen­
schwein ) , gehören fast a l l e  in  den Tropen für den 
Menschen wicht igen Wildt iere zu der U nterord­
nung der Wiederkäuer .  Dabei spie len d ie  Ho-rnträ­
ger als a rtenre ichste Fami l ie  der Paa rhufer mit 
15 Unterfami l ien ,  53 Gattungen, 99 Arten und 
866 Untera rten d ie  g rößte Ro l le .  I m  S inne der öko­
nomischen N utzung i nteress ieren davon 1 0  Unter­
fami l ien mit etwa 20 Wildt ierarten (Eritread ikd ik, 
Kl ippspringer, Kudu ,  E lenant i lope, Kaffernbüffel ,  
Kuhanti lope, Top i ,  B leßbock, Gnu ,  Spießboc�. 
Wasserbock, R iedbock, G rantgaze l le ,  Thomson­
gazel le, Spr ingbock, l mpa la ,  Saiga, Ste inbock) . 

Futterg rundl age mit  
I ntensitätsstufe d er N utzung 

Naturw eid e : 
Wild tiere : 

ungünstige Bed i ngungen 
gute Bed ingungen 

N utztiere ( R ind er) : 
No mad i sch e N utzung 
R a nchb ew i rtsch aftung 

Verb esserte Naturw eid e : 
Wild tiere 
Nutztiere 

Bew ässerungsfeld futterb a u :  
(zum Vergl eich ) 

N utztiere 

B io masse 
(d t/km') 

5,0 
25,0 

3,0 
5.7 

Biomasse und Lebendmassezuwachs von Wild- und 
Nutztieren auf tropischen Naturweiden 
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Wildtierverbreitung und Futtergrundlage 

N aturweiden ste l len mit  e inem Ante i l  von 67 % der 
l andwirtschaftl ichen N utzfläche im  Weltmaßstab 
d ie Futtergrund lage für etwa d ie  Hä lfte a l le r  l and ­
wirtschaft l ichen N utzt iere und  fast aussch l ießl ich 
für d ie  vom Menschen genutzten Wildt iere dar .  ln 
warmen Regionen ist d i eser Ante i l  wesentl ich hö­
her;  er l iegt z .  B .  i n  Afrika und Südamerika bei 
etwa 80%. Da s ich d ie  Hä lfte der Naturweiden der 
Erde im  Bere ich warmer Länder befindet, kann  
ermessen werden,  welche BectQutung s ie fü r  das  
Aufkommen an  t ier ischen Produkten aus Wi ld ­
und  N utztieren haben .  Der U mfang der du rch 
Wi ld- und N utzt iere beweidbaren Vegetationsfor­
men hängt d i rekt von der Anzah l  der hum iden 
(feuchten ) und ar iden (trockenen ) Monate im  Jahr 
ab .  So l iegt d ie  absolute Trockengrenze der N utz­
viehha ltung bei 1 0  bis 1 1  a riden Monaten und d ie  
Feuchtg renze der l andwirtschaft l ichen Weidenut­
zung bei  9,5 humiden Monaten .  Die N utzungszo­
nen der Wi ldt iere gehen i n  beiden Richtungen 
über d iese Grenze h inaus, wie d ies aus  den Ü ber­
s ichtskarten für den afrikan ischen Konti nent er­
sichtl ich ist. 

Fleischproduktionsvermögen 

und Leistungspotential 

Soweit Verg le iche mögl ich s ind ,  l iegt d ie  B io­
masse (Lebendmasse ) der Wi ldt iere je F lächen­
e inheit über der von N utztieren (s .  Tabel le unten ) . 
D ie  vorhandene B iomasse sagt aber noch n ichts 
über die Produktivität aus .  Die vom Menschen 

Zuw ach srate/J ah r 
(%) 

3 
10 

50 
100 

Leb end ma ssezuw ach s 
(d t/km'/J ah r) 

0 ,2  
·2 ,5  

1,5 
5.7 

9,0- 1 2.0 
12,0-87,0 

276,0 



V E G ET A T I O N : 

r:::::J Wüste / H a l bw ü ste 

c:::::J Dornbuschsava n n e  

c:::J T rockensava nne 

Feuchtsava n n e  

T ropischer R egenw a ld 

Med iterransteppe 

Gebi rgsvegetat ion 

Verbreitungsgebiete von Wild· und Nutztieren in Afrika in 
Abhängigkeit verschiedener natürlicher Vegetationszo. 
nen 

VER BR E IT U N G S G E B I ET : 

�c:·· · . . . ... . . . ").: 
N utztiere · · · ·· · · · · · · · · · · · · · · ·  .· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · . :� ); W i l dt iere . : . . . . . . . . . . . . . . . . · 

1 29 



nutzbaren Zuwachsraten l iegen bei Wildtieren er­
hebl ich unter denen von N utzt ieren ,  obgleich das  
Wachstumsvermögen von Wildtieren u nter kon ­
trol l ierten Bed ingungen dem von  N utztieren 
durchaus entsprechen kann .  Besonders a uf ver­
besserter Naturweide ist das Nutzt ier dem Wi ld­
t ier  überlegen (s .  Tabel le unten ) . Be im Verg le ich 
biologischer Parameter von Wi ld - und N utztieren 
stehen d ie der Wachstumsleistungen und der 
Fleischqua l ität im Vordergrund ,  da  auf Naturwei ­
den  warmer Regionen fast a ussch l ießl ich F le isch 
gewonnen wird . Von den zu der Gruppe der Anti ­
lopen zählenden Wildt ieren werden beachtl iche 
Lebendmassen erreicht, d ie  tei lweise über den 
Maxima lwerten von R i ndern l iegen oder an  die 
Werte kle inerer R inderrassen heran re ichen .  Bei 
den zu den Gaze l lenart igen zäh lenden Wildt ieren 
entspr icht d ie Lebendmasse der von Schafen und 
Ziegen oder l iegt sogar  da rüber .  Auch i n  der 
Wachstumsleistung steht das Wi ldt ier dem N utz­
tier nicht nach (s .  Tabel le S .  1 34) .  Die Sch lacht· 
ausbeute l iegt bei Wildt ieren zwischen 55 und 
60% und damit höher als bei N utztieren mit 45 bis 

Vegetati onszone 

Wüste und H al bw üste : 
Ei gnung 
N utzu ng 
Perspekti ve 

Dornbusch sava n n e :  
Ei gnung 

Wil dti ere 

Ei ni g e  Wil dti ere 
Gan�äh ri ge J a g d n uUung 
Popul ati onserw ei terung 

All e  Wil dti ere 

47 %. H i ns ichtl ich der N utzung von Wildt ieren fü r 
d ie  M i lchprodukt ion s ind mit Ausnahme der E len­
a nt i lope keine nennenswerten Versuche unter­
nommen worden .  Die Kühe der E lenant i lope kön ­
nen  u nter gutorgan is ierten Ha ltungsbed ingungen 
M i lch le istungen b is  zu 1 750 kg im Jahr erbringen,  
d ie  du rchaus an  d ie  Leistungen v ie ler  g uter afrika ­
n i scher R i nderrassen heranre ichen.  Der Eiweiß­
und Fettgeha lt d«;�r M i lch von Wildt ieren l iegt über 
den Werten der M i lch von N utztieren .  

Eignung unterschiedlicher Vegetationszonen 

Bei der N utzung der Futtergrund lage untersch ied­
l icher Vegetationszonen treten Wi ld - und N utz­
t iere in einen Wettbewerb, der vom Menschen 
aus  ökonomischen G ründen zunehmend geregelt 
werden muß. D ie E ignung der Vegetationszonen 
fü r Wi ld - und N utztiere ist u ntersch ied l i ch .  ln ex­
trem a riden Wüstengebieten und i n  hum iden Re­
genwä ldern,  i n  denen N utzt iere kaum geha lten 
werden können ,  sind Wildt iere die e inz igen 
F le isch l ieferanten .  Auf Naturweiden der Savan -

N utzti ere 

Ei ngesch rä n kt (evtl . Sch af e, Zi egen,  Ka mel e) 
Zei tli ch begrenzt 
Kei ne Erw ei terung 

Sch af e  u n d  Zi egen (Wil dti ere si nd u nterl e­
gen)  

N utzung 
Perspekti ve 

Jagd bi s Wil dvi ehwi rtsch af t  
Erw ei terung,  bes.  i n  T rockengebi eten 

Beg renzt a uf R egenzei t 
Ei nsch ränkung i n  T setsefli egengebi eten 

T rockensava n n e :  
Ei gnung 
N utzung 
Perspekti ve 

Feuch tsava n n e :  
Ei gnung 
N utzu ng 

Perspekti ve 

R egenw al d :  
Ei gnung 
N utzung 

Perspekti ve 

Wil dti ere si n d  N utzti eren u nterl egen 
D u rch N utzti ere ei ngesch rä n kt 
Ei nsch ränkung a uf Kosten der  E rw ei te­
rung des N utzti erbesta ndes 

Nur g rö ßere Wil dti ere 
Bedeutung i n  T setsefli egengebi eten 

Konku rrenz der  N utzti ere 

U n begre nzte Wil dti erh al tu n g  
E rschw erte N utzu ng (Abtra nsport,  Ver­

w ertu n g )  
U mf a ng wi e bi sh er 

Eignung, Nutzung und Perspektive von Wild- und Nutztie­
ren in unterschiedlichen Vegetationszonen 
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Domäne der N utzti ere ( Ri nder,  Sch af e  u. a . )  
Voll e N utzu ng ü b e r  5-6 M o n ate ( R egenzei t) 
T ypi sch e  Vegetati onszone f ü r künf ti ge i nten­
si ve N utzti erh al tu n g  

G u t e  Futterg rundl age f ü r g roße N utzti ere 
Ku rze T rockenzei t  g a ra nti ert g ute N utzti er­
ernäh ru n g  
Erw ei terung sf ähi g e  N utzti erh al tu n g  

U n g ü n sti g f ür N utzti ere 
Stark ei ngesch rä n kt (T setsefli ege, Verbu­
sch u ng)  
Mi t R od u n g  f ü r ackerbauli ch e  Zw ecke zuneh ­
mende N utzti erh al tu n g  



Der Kleine Kudu, ein im östlichen Äquatorialafrika ver­
breitetes Wildtier 
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nen kann es zwischen N utz- und Wi ldtieren zur 
Konkurrenz kommen .  M it der Verbesserung der 
Erträge der natürl ichen Savannenweide werden 
Nutztiere den Vorzug bei der Beweidung haben .  
Demgegenüber können große Gebiete der Feucht­
savanne infolge der Verbreitung der Tsetsef l iege 
vorerst nu r  du rch Wildt iere genutzt werden .  ln 
dem Maße, wie d ie Bed ingungen für d ie  Ha ltung 
von Nutztieren verbessert werden,  ist es mehr 
und mehr mög l ich ,  auf a l len  Naturweiden der Tro­
pen und Subtropen Fleisch mit H i lfe von N utztie­
ren zu produzieren . Daß dies selbst u nter extre­
men Weidebed ingungen der Ha lbwüsten mögl ich 
ist, zeigen v ie le Be isp ie le aus dem nordafrikan i ­
schen und arabischen Raum sowie aus  de r  Sahe l ­
zone.  

Nutzungsmethoden 

Für d ie p lanmäßige Nutzung von Wi ldtieren zu­
sammen mit N utztieren oder ohne N utztiere ha­
ben s ich i n  den letzten zehn Jahren dre i  Metho-

Eine Gruppe von Kuhantilopen 
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den herausgebi ldet :  1 .  Ha ltung von Wildt ieren  i n  
n icht  abgegrenzten Gebieten, d ie  du rch N utzt iere 
n icht ökonomisch oder überhaupt n icht nutzbar  
s ind ( Futtergrund lage,  Tierseuchen ) .  2 .  Ha ltung 
von Wi ldtieren mit N utztieren oder ohne N utzt iere 
in a bgegrenzten Weidegebieten (Ranch ,  Farm ) .  
3 .  Ha ltung von domestiz ierten Wildt ieren .  

D ie g rößte Bedeutung kommt der zweiten Me­
thode zu .  Bekannt geworden s ind insbesondere 
Projekte i n  Tansan ia ,  Ken ia  und Südafrika, bei de­
nen Wildt iergemeinschaften  ähn l ich wie N utzt iere 
u nter kontro l l ie rten Bed ingungen mit dem Ziel der 
F le ischerzeugung geha lten und vermehrt werden .  
D ie N utzungsmethoden reichen dabei von der ge ­
zielten Wildjagdnutzung i n  abgeschlossenen Ge­
b ieten b is  zur Wi ldt ierha l tung unter ranchähn l i ­
chen Bed ingungen,  w ie  z .  B .  i n  Wi ldt ierfarmen 
Südafrikas, Ken ias  und Nam ib ias ,  der Hopcraft­
Farm bei Na i robi oder der Handarson -Ranch i n  
S imbabwe. I m  S inne der nachfolgenden N utzung  
der von  R i ndern und  Schafen verschmähten Fut­
terpfla nzen ist künftig i n verstä rktem Maße an 

Rechte Seite: Topiantilopen auf dem Weg zur Wasser­
stelle (oben) 
Eine weit über den afrikanischen Kontinent verbreitete 
Wildtierart ist der Wasserbock (unten) 





eine Nutzung abgegrenzter Weidegebiete du rch 
Nutz- und Wildtiere zu denken .  E i n  Beispie l  ist d ie  
667 500 ha umfassende Ga lana -Ranch i n  e iner se ­
miariden Reg ion Ken ias ,  i n  der etwa 1 4000 Baran ­
Rinder, Schafe, Ziegen,  Afr ikan ische Büffel ,  E len ­
anti lopen und Oryx gemeinsam geha lten werden .  

Domestikation von Wildtieren 

Versuche zur Domestikation von heute i n  warmen 
Regionen wi ld lebenden Hornträgern hat es schon 
vor Tausenden von Jahren gegeben .  So sind be-

T ierart Leb end masse Leb end masse-
(kg ) zuw ach s (g ) 

r:J � 
El enantilo pe 630 450 330 
Kud u 240 220 260 
Wasserboc k 240 1 80 250 
Gnu 2 10 1 70 240 
Spießboc k 1 65 1 50 230 
Kuh antilo pe 1 45 1 20 230 
To pi  1 30 1 1 0  200 

R i nd (Zeb u ) . 440 350 1 50 

Die in kleineren Gebieten Ostafrikas vorkommende 
Grantgazelle gehört zu den größeren Gazellenarten 
Lebendmasse und Wachstumsleistungen von Wild- und 
Nutztieren (Tabelle) 
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reits vor 5 000 Jahren i m  a lten Ägypten vie le Horn­
träger bevorzugtes Jagdobjekt gewesen und a ls  
e rste Stufe der Domestikation a ufgezogen wor­
den .  Viele nahezu ausgerottete Hornträger wie 
Säbe lant i lope, Kuhant i lope, Mandesant i lope und 
Addax wurden dort ha lbzahm geha lten .  

Wildtiere, d i e  Haustiere werden so l len ,  müssen 
u ntere inander verträg l ich sein, dü rfen kei n  Revier­
verha lten und keine spez ie l len Futteransprüche 
haben und sol lten eine M indestlebendmasse a uf­
weisen.  Weitere Bed ingungen s ind die M utteran ­
häng l ichkeit de r  Jungtiere und d ie  Bereitschaft 

T ierart Leb end m a sse Leb en m a sse-
(kg ) zuw ach s (g ) 

r:J � 
Bl eßboc k 75 65 80 
Gra ntgazell e· 60 45 1 20 
Saiga 60 45 1 00 

l mpal a  55 40 1 20 
Springboc k 35 25 60 
Tho mpso ngazell e 25 20 60 

Sch af 40 30 50 
Ziege 20 1 5  40 

Weißbartgnus leben in großen Herden im südlichen 
Afrika 



zum Ansch l uß  a n  den Menschen .  Unter d iesen 
Voraussetzungen sind i n  den letzten Jahrzehnten 
e in ige Wi ldt iere stärker i n  das I nteressenfe ld ge­
rückt :  E lenanti lope, O ryx, Afrikan ischer Büffe l ,  
Spr ingbock, B leßbock, lmpa la ,  Kudu,  Thomsonga­
ze l le  und Sa iga .  l n  v ie len  Ländern der warmen Re­
g ionen hat man mit den genannten Wi ldtieren 
mehr oder wen iger e rfo lgre iche Domestikations­
versuche du rchgeführt. Am bekanntesten s ind 
Ha ltungs- und Domestikationsversuche mit E len­
a nt i lopen i n  Tansan ia ,  S imbabwe und Südafrika . 
Auch in n icht tropischen Regionen wie etwa i n  
dem südukra in ischen Wildforschungszentrum As­
kan ia  N owa werden seit 1 896 E lenanti lopen erfo lg ­
reich domestiz iert. 

Ausblick 

Die kontro l l i e rte Fle ischproduktion du rch Wi ld ­
t iere mit dem Ziel e iner  hohen Leistung sowie d ie  
a ufe inander  a bgestimmte Bewirtschaftung von 
N aturweiden du rch Wi ld- und N utzt iere ste l len i n  
den kommenden Jah ren e in  wichtiges Potentia l  
zur  Verbesserung de r  Ernährungssituation der Be­
völkerung i n  warmen Regionen dar .  I nteressant 
s ind i n  d iesem Zusammenhang extreme ar ide und 
humide Reg ionen oder  t ierseuchengefäh rdete Ge­
biete, i n  denen N ut"ztiere n icht une ingeschränkt 
geha lten werden können .  D ie  vorrang ige N ut-

zungsrichtung bei Wi ldtieren wird die Fleischpro­
dukt ion sein .  Dabei ist es mög l ich ,  du rch mensch­
l iche E influßnahme d ie Zuwachsraten im Wachs­
tum zu erhöhen .  ln der Dornbuschsavanne ist das 
Wildtier dem N utztier und i n  der Trocken - und 
Feuchtsavanne ist das N utzt ier dem Wi ldtier über­
legen, besonders dann ,  wenn  die N aturweide vom 
Menschen verbessert wi rd . Die Vorrangste l lung 
der N utztiere gegenüber den Wildtieren wird i n  
den kommenden Jahren i n  a l len  Vegetationszo­
nen in dem Maße zunehmen, wie das Futterpro­
duktionsvermögen der N aturweiden erhöht wird 
und die Umweltbed ingungen für die N utztiere 
günst iger gesta ltet werden .  Von den mög l ichen 
Formen der Wildtiernutzung hat künftig d ie Ha l ­
tung von Wildtieren m it N utztieren oder  ohne 
N utzt iere i n  abgegrenzten Weidegebieten oder i n  
Farmen d ie  größte Bedeutung .  B i sher  erzie lte Tei l ­
erfo lge i n  der Domestikation e in iger  Anti lopen­
und Gazel lena rten, d ie  i n  i h rer Anpassung an  den 
Menschen und im Leistungsvermögen vergle ich­
baren  N utztieren n icht nachstehen und d ie dar­
über h inaus den Bed ingungen warmer Kl imazo­
nen ausgezeichnet angepaßt sind, werden in 
versch iedenen Gebieten tropischer Regionen z ie l ­
strebig fortgesetzt. H insichtl ich der züchterischen 
Bea rbeitung von Wi ldtieren g ibt es bereits Versu­
che zur  Kreuzung von Wi ld- und N utztieren sowie 
zur Entwicklung neuer Genotypen.  



Bernd Wurl itzer 

Jemenitische 
Impressionen 

Als »Arabia fe l ix« ,  g l ückl iches Arab ien ,  besangen 
die D ichter des Altertums den Süden der Arab i ­
schen Ha lb inse l .  Vor  a l lem der Handel  mit dem 
kostbaren Weih rauch ,  den der vornehml ich i n  
Südarabien und a n  der Somal iküste wachsende 
Boswel iastrauch l i efert , füh rte h ier  seit dem 
2. Jahrtausend v. u .  Z. zum Erb lühen re icher Staa ­
ten .  Der bekannteste von i h nen dü rfte,  besonders 
durch d ie Legende vom Besuch der Kön ig in  von 
Saba bei Sa lomo, das Kön igre ich Saba sei n .  Über 
d ie Weih rauchstraße, d ie  du rch d ie  Arabische 
Wüste b is zum M itte lmeer reichte, transportie rten 
die Kamelka rawanen aber nicht nur das Räucher­
werk, das damals mit Gold aufgewogen wurde, 
sondern auch Gewürze und Elfenbe in ,  Stoffe und 
Edelste ine .  Unter der Herrschaft der H imyaren ­
Könige füh rten kr iegerische Ause inandersetzun ­
gen zum Verfa l l  der Städte und Handelswege. D ie  
hochentwickelte Ku l tu r  d ieser Reg ion ,  d ie  a l s  e ine 
Wiege der Menschhe i t  g i lt, versank  im Sand der 
Wüste . 

I st aus der ant iken Zeit n ichts über l iefert? Der  
D i rektor des N ationa lmuseums i n  Aden ,  der 
Hauptstadt der Volksdemokratischen Republ ik 
Jemen (VDRJ ) , ze igt m i r  Sch rifttafe l n  und Alaba­
sterstatuen .  D ie  wen igen Gegenstände,  d ie  im 
Museum zu betrachten s ind ,  haben vor a l lem Be­
du inen gefunden .  Systematische a rchäologische 
Grabungen erfolgten b is lang kaum .  B is  i n  d ie  fünf­
ziger Jahre unseres Jah rhunderts ga lten weite 
Gebiete i n  Südarab ien als »verbotenes Land« .  
Scheichs und Em i re r iegelten i h ren  Besitz von  der 
Außenwelt ab .  

l n  Aden hat s ich aus der Zeit jener  re ichen Kö­
n igsstaaten ein System von 1 8  Staubecken erha l -

Von Felsen umgeben: die Stadt Tarim im Hadramaut 
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ten , das in das 250 m lange Taweelatal h ine inge­
baut wurde. l n  d iesen Tanks wurde das kostbare 
Regenwasser aufgefangen,  das vom zerkl üfteten 
Schamsanbergmassiv herabfloß. Wissenschaft ler 
dat ieren d ie Taweelatanks, e ine ingen ieurtechn i ­
sche Meisterle istung,  auf das 1 .  Jahrhundert u .  Z .  
Neben den  500 Jahre a lten Lehmhochhäusern von 
Shibam ste l len die u ralten Zisternen die bekannte­
ste Sehenswürd igkeit des Landes dar .  

Die Hochhaussi lhouette von Sh ibam,  oftmals 
das »Manhattan  Südarabiens« genannt, steht we­
gen ihrer E inma l igkeit u nter U N ESCO-Schutz. D ie  
heute 8000 E inwohner zäh lende Stadt, e inst an  
de r  berühmten Weihrauchstraße gelegen, ent­
stand zur g le ichen Zeit wie die Taweelatanks .  D ie 
ä ltesten noch bestehenden Häuser werden auf 
400 bis 500 Jahre geschätzt. D ie a lte jemenit isch­
hadramautische Architektur und d ie  Bautechn ik  
s ind bis i n  unsere Tage nahezu unverändert erha l ­
ten  gebl ieben, da s ich  d ie  Lebensformen der Men­
schen und auch d ie Baustoffe i (l  der Hadramaut­
reg ion i n  den vergangenen Jahrhunderten kaum 
verändert haben .  Selbst d a s  m i t  53  m höchste Ge­
bäude von Sh ibam hat keine Eisenträger und Be­
tonplatten ,  es ist wie al le anderen aus Lehm er­
richtet. 

Vor den Toren der Stadt schaue ich zu ,  wie 
e in ige Männer den re ich l ich vorhandenen Lehm 
mit  Wasser an rüh ren ,  Strohhäcksel h i ne inm i -

sehen und daraus i n  Holzrahmen Platten formen .  
D iese werden i n  der Sonne getrocknet und  s ind 
dann  ste inhart .  Ohne Mörtel und Zement, nu r  mit  
feuchtem Lehm werden s ie i n  e in  Gerüst aus  Pa l ­
menstämmen e ingefügt und m it Lehm ver­
schmiert .  G lasfenster haben die H äuser im Hadra ­
maut n icht. D ie Fensteröffnungen s ind m it 
kunstvol l  gefertigten Holzg ittern versehen .  Aus 
Holz bestehen a uch Türsch lösser und die dazuge­
hör igen Schlüssel . D ie  Sch lüsse lbärte werden aus 
i ne inander verkei lten Datte lkernen hergeste l lt .  

Bergbäche, d ie  nur i n  der Regenzeit Wa�ser 
führen, haben Sh ibam im Laufe der Jahrhunderte 
an mehreren Ste l len u nterspü lt .  Desha lb  hat d ie  
Regierung der VDRJ e in  umfangreiches San ie ­
rungsprogramm a ufgestel lt ,  das jetzt mit U nter­
stützung der U N ESCO rea l is iert wird. Sh ibam sol l  
für  weitere Jahrhunderte a ls  Zeugn is  der Entwick­
l ungsgeschichte unserer Weit erha lten b le iben .  

Heute ist Sonntag,  d .  h .  Freitag .  ln  den is lami ­
schen Ländern ist  der Freitag der a rbeitsfreie Tag 
der Woche.  Vor den Teestuben sitzen die Männer  
i n  i h re r  Futa ,  dem tradit ionel len Wickel rock, und  
kauen  d ie  B lätter des  Catha Edu l is ,  des  Katstrau ­
ches .  Katten i s t  e in  a lter jemen itischer Brauch .  
D ie  Männer - und zunehmend auch d ie Frauen -
treffen s ich im  Freundeskre is .  Dam it d ie B lätter 
frisch b le iben,  werden s ie i n  feuchten Baumwol l ­
tüchern a ufbewahrt .  Kat so l l  a n regen, d ie  Sorgen 



verschwinden lassen, Energie vermitte ln .  Kat be­
seit igt a uch das H ungergefüh l .  Da  aber heute in 
der VDRJ niemand mehr h ungern muß, hat die 
Regierung den Katverkauf a uf Donnerstag und 
Freitag beschränkt. D ie  g rünen B lätter s ind n icht 
gerade b i l l i g .  ln der Vergangenheit haben viele 
Männer  täg l ich gekattet und oft i h re Fami l ien f i ­
nanz ie l l  ru in iert .  Auch l äßt rege lmäßiger Katge­
nuß  d ie  ge ist igen und körperl ichen Fäh igke iten er ­
l ahmen .  

Me in  Begle iter Mohammed hat i n  Sh ibam 
e inen Freund ,  der  uns i n  se in Haus  b ittet. I m  Erd­
geschoß befinden s ich e ine Werkstatt für Mopeds 
und ein Sta l l  für Kamele .  D ie Etagen da rüber s ind 
für d ie  Männer und d ie  Gäste best immt. D ie  Ge­
schosse weiter oben s ind den Frauen vorbehalten, 
dann folgen die Sch lafräume .  Werden mehr Z im­
mer benötigt, wei l  v ie l le icht e in  Sohn seine junge 
Frau ins  Haus  holt, wi rd a ufgestockt. 

Der Landessitte entsprechend z iehe ich a n  der 
Tür d ie  Schuhe aus  und hocke mich m it den ande­
ren a uf den Teppich .  E iner  der  Männer  hat oran ­
gerotgefärbte Haa re .  Mohammed er läutert m i r :  
»G raue  Haa re bedeuten, d ie  Manneskraft hat 
nachgelassen.  Um zu zeigen, daß dem n icht so 
ist, werden d ie  Haa re m it Henna gefärbt . «  Der 
Farbstoff der Hennasträucher i st auch bei den 
Frauen bel iebt. S ie färben s ich Gesicht ,  Hände 
und Füße a ls  Ausdruck der Schönheit. Das Pu lver 
b ieten H u nderte von Klei nhänd lern an .  

Zur Fam i l i e  unseres Gastgebers gehören  acht 
Kinder .  »E ine  norma le  Fami l i e« ,  sagt Mohammed.  
D ie  Reg ierung orientiert a uf zwei b is d re i  Kinder .  
Viele Fami l ien a ber stehen a uf dem Standpunkt :  
Se i t  der  Err ichtung der Volksmacht geht  es uns 
wesentl ich besser, a lso können wir uns v ie le  Kin ­
de r  le isten. 

I m  Jahre 1 839 hatten d ie  B riten das Land okku ­
p iert. Aden bauten sie zu e inem Knotenpunkt des 
Sch iffsverkehrs zwischen Europa und Asien und 
zu einem Stützpunkt i h rer Flotte aus. I m  H i nter­
l and konservierten s ie die feuda len und vorfeuda­
len Wirtschafts- und Lebensformen.  1 963 begann 
im  Radfangeb i rge der bewaffnete Aufstand .  Vier 
Jahre später er langte das südjemenit ische Volk 
seine Unabhäng igkeit . Am 22. Jun i  1 969 über­
nahm der l i nke Flügel der Nationalen Befre iungs­
front d ie  Macht im  Lande. D ieser Tag ,  a l s  »Korrek­
turbewegung« i n  die revo lutionäre Geschichte der 
VDRJ e ingegangen,  markiert den Beg inn  des so­
z ia l i st isch orientierten Entwicklungsweges. Tief-

Nur wo das lebensspendende Naß auf die Felder geführt 
wird, wachsen in dem vegetationslosen Land Getreide, 
Melonen und Baumwolle · Das Minarett der AI-Modhar­
Moschee in Tarim ist das höchste in Südarabien 
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greifende pol it ische und ökonomische Umwälzun ­
gen verändern seitdem Land und Menschen.  

l n  Aden fah ren wir zu e iner Wohnungsbau­
ste l le .  H iat  werden keine Häuser  aus  l uftgetrock­
neten Lehmziegeln zusammengefügt Krane 
schwenken Betonte i le ,  und i n  G roßblockbauweise 
entstehen Wohnhäuser für Tausende von Men­
schen .  N icht mehr lange,  und d ie  letzten baufä l l i ·  
gen H ütten ,  d ie  h ier  an  d ie  Kolon ia lzeit eri nnern,  
werden verschwunden sei n .  Unterstützung beim 
Wohnungsbau gewähren soz ia l i st ische Staaten 
und a ra bische Länder wie Libyen ,  Algetien und 
Kuweit Zu den neuen Wohngebieten gehören 
auch Kaufha l len ,  wie wir s ie i n  Europa kennen .  
»Me in  Vater mag d ie  gar  n icht« , hatte m i r  d ie  
junge Frau a n  der Rezeption des Go ld -Mohur -Ho­
te ls  gesagt. >>Dort kann  er näm l ich n icht fei l ­
schen . «  Das Fei lschen gehört itn süd l ichen Jemen 
noch immer zum E inkauf, doch i n  der Kaufha l le  
haben d ie  Waren staat l ich ·festgesetzte Preise. l n  
der weltoffenen Hauptstadt Aden konnte ioh noch 
eine andere bedeutende Beobachtung machen :  
H ier  kaufen bereits Frauen e in .  Ansonsten ist es  
noch üb l ich ,  daß  E inkäufe und andere Verpfl ich­
tungen i n  der Öffent l ichkeit von den Männern er­
ledigt werden .  S ie kaufen B rot und Gemüse und 
suchen für d ie  Frauen bunte Stoffe aus .  

D ie a lten Denk- und Lebensgewohnheiten s ind 
zäh leb ig und lassen sich n icht durch Gesetze a l ­
le in  beseitigen .  So verbieten es d ie  strengen mo­
hammedan ischen Trad it ionen den Frauen ,  ohne 
Schle ier d ie  Straße zu betreten .  Nu r  i n  Aden kann  
man europäisch gekle idete Frauen und Mädchen 
sehen. Unter dem schwarzen Schle ier b le iben 
nicht nu r  das Alter und d ie  Schönheit  seiner Trä ­
ger in verborgen ,  sondern a uch d ie  zah l te ichen 
Veränderungen seit der · Unabhäng igkeit . Viele 
Frauen haben inzwischen d ie  Schule besucht, 
einen Beruf er lernt oder sogar  stud iert .  Von den 
etwa 3 500 Studenten ,  d ie  an  den sechs Faku ltäten 
der Adener Un iversität studieren, sind über 50% 
Frauen .  

Jahrhunderte lang war  i n  d ieser Reg ion  unserer 
Erde die Frau Sklavin des Mannes. Sie war Han ­
de lsobjekt, wurde gekauft und konnte jederzeit 
wieder verstoßen werden . Die Volksreg ierung hat 
Gesetze er lassen ,  d ie der Frau d ie  G leichberechti· 
gung garantieren .  So da rf e in  Mann  jetzt n icht 
mehr vier Frauen ,  sondern nu r  noch e ine heiraten . 
Immer  mehr Frauen machen von i h rem Recht Ge­
brauch ,  i n  der Öffentl ichkeit aufzutreten .  S ie ge-

Der ehemalige Sultanspalast in Aden {oben) · Bilder wie 
diese sind typisch für die VDRJ-Hauptstadt Aden 
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hen a rbeiten und werden dadurch vom Mann  öko­
nomisch unabhäng ig .  Der Ante i l  der Frauen in 
leitenden Funkt ionen wird mit i h rer B i ldung weiter 
wachsen .  Die zunehmende Emanzipation der Frau 
stel lte den Staat vor neue, b is lang völ l i g  unbe­
kannte Probleme: Es mußte für d ie  Jüngsten ge­
sorgt werden .  Rund fünfz ig staat l iche Kinder­
gärten wurden e ingerichtet, in denen über 
1 0 000 Mädchen und Jungen betreut werden .  

D ie Jemen itische Soz ia l istische Pa rtei und d ie  
Regierung der VDRJ haben i n  den vergangeneo 
Jahren eines der umfassendsten B i ldungs- und Er­
z iehungssysteme der a rab ischen Welt geschaf­
fen .  Gegenwärtig besuchen mehr als 75% a l le r  
Kinder rege lmäßig und kostenlos d ie  Schu le .  l n  a l ­
len Landeste i len g ibt es I nternatsschu len für Be­
du inenkinder, an  denen rund 30000 Mädchen und 
Jungen lernen .  Das i n  e ine inha lb Jahrzehnten Er ­
reichte kann  nu r  derjen ige i n  se iner  ganzen G röße 
ermessen,  der von dem deprim ierenden Erbe 
weiß, das die Kolon ia lmacht h interlassen hat. l n  
e inem Gespräch m i t  d e m  Volksb i ldungsmin ister 

400 bis 500 Jahre alt sind die ältesten Hochhäuser von 
Shibam 
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e rfah re ich :  Mehr  a ls  90% der Bevö lkerung waren 
Ana lphabeten ,  led ig l ich 50000 Mädchen und Jun ·  
gen besuchten d ie  wen igen vier- bzw. sechsklassi ­
gen Grundschu len .  Außerha lb  von Aden gab  es so 
gut wie keinen Schu lbetrieb,  auch keine  mediz in i ­
sche Betreuung .  Seit Beg i nn  des Schu l jahres 
1 979/80 wi rd in den E inhe itsschu len der VDRJ i n  
acht Klassenstufen u nterrichtet. D ie  Lehrp läne 
wurden neu gesta ltet, a n  d ie  Ste l le  der zuvor aus 
anderen a rabischen Ländern bezogenen Schu lbü ­
cher traten solche, d ie  von Pädagogen der VOR 
Jemen era rbeitet worden s ind .  D ie D D R  ha lf u nter 
anderem bei der Aufste l l ung von B i l dungsplänen 
und beim Aufbau von Kindergä rten, druckte Lehr­
bücher und b i ldet zah l re iche Fachkader heran .  Da­
mit handelt d ie  DDR auch i n  Ü bereinstimmung 
mit  den Empfeh lungen der U N ESCO,  d ie  Entwick­
l u ngs länder vor a l l em du rch d ie  Ausb i ldung eige· 
ner Kader zu unterstützen .  

E i n  Beispie l  dafür sol l  i c h  e in ige Tage später 
kennen lernen .  Die Fahrt führt i n  das Abyandelta,  
vorbei an  meterhohen Sanddünen ,  d ie  s ich bei -

Neubauwohnungen für die arbeitenden Menschen 



derseits der Straße a usdehnen.  Soweit das Auge 
reicht :  kei n  Baum, kei n  Strauch .  Ständ ig  wasser­
führende F lüsse und Seen g ibt es im  Süden der 
Arabischen Ha lb insel n icht. ln e in igen Regionen 
fä l l t  oft mehrere Jah re kei n  Regen.  llManche be­
haupten« ,  meint Mohammed,  ll in  unserem vege­
tations- und wassera rmen Land sei es b i l l iger, e in 
Haus zu bauen, a l s  einen Baum zu pfla nzen und  
g roßzuziehen . «  

Im  Sommer  beträgt d ie  Temperatu r oft 45  G rad 
im  Schatten .  Ich muß an  den berühmten Arzt Ro­
bert Koch denken, der vor rund hundert Jahren 
auf der Fahrt nach I nd ien für e in ige Tage i n  Aden 
weilte. ln seinem Tagebuch notierte er, er  sei froh,  
d ie  llG i uthöl le Aden« wieder verlassen zu können .  
Zum G lück haben wir gegenwärt ig Winter, da  klet­
tert das Thermometer meist nur a uf wen ige G rad 
über 30 . . .  ' 

98% des Territor iums der VDRJ s ind u nfrucht­
ba res Wüsten land .  Von den verble ibenden zwei 
Prozent wird b is jetzt e i n  Drittel l andwi rtschaft­
l ich genutzt. Viel wurde i n  den letzten Jahren  un ­
ternommen,  d ie  Bewässerung zu verbessern . So­
wjetische Landwi rtschaftsexperten ha lfen mit  
i h ren i n  den Steppen- und  Wüstengebieten M ittel ­
as iens gesammelten Erfah rungen .  Dutzende b i s  
zu 200 m t iefe B runnen  entstanden .  D ie  Wasserka­
nä le ,  die besonders im  Hadramaut und im  Abyan ­
delta das Land du rchfurchen ,  s i nd  d ie  Lebens-

adern der tropischen Landwirtschaft. Weitere 
F lächen sol len in den kommenden Jahren bewäs­
sert werden,  um  d ie  Lebensmitte l importe weiter 
senken zu können .  Denn wo rege lmäßig bewäs­
sert wird, sind zwei b is d re i  E rnten im Jahr  mög­
l ich .  Das erfordert aber wiederum,  Auslei hstatio­
nen und Reparatu rstützpunkte für landwi rtschaft­
l iche Masch inen e inzurichten .  Außer der Sowjet­
un ion und anderen sozia l istischen Ländern half 
auch d ie  DDR .  So kamen beispielsweise 1 977 d ie 
ersten FDJier i n  das k le ine Dorf Al Kod . Über 
4000 km von der He imat entfernt, unter u nge­
wohnten kl imatischen Verhältn issen errichteten 
sie gemeinsam mit dem jemen itischen Jugendver­
band ein Berufsausb i ldungszentrum.  Unter den 
Lehr l ingen s ind seit 1 983 a uch Mädchen, was dort 
a l s  geradezu revo lut ionär g i lt .  

D ie Weihrauchstraße ist heute versandet, und 
e inen Weih rauchbaum konnte m i r  n iemand zei ­
gen .  D ie Pa rte i - und Staatsführung der VOR Je­
men setzte andere Akzente - beispielsweise den 
Aufbau einer nationalen Industrie, i n  e inem der 
ä rmsten Länder der Erde, unter den Bedingungen 
unzure ichender m inera l ischer Ressourcen und der 
folgenschweren Abwanderung zah l loser Arbeits­
kräfte in a rabische Ö l l änder. H i nter a l l  d iesen An­
strengungen steht das Zie l ,  ein neues llArabia fe­
lix« für a l le  etwa zwei M i l l ionen i h res Landes zu 
schaffen .  
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Normalerweise feiern auch internationa le O rgan i ­
sationen i h re Jub i l äen .  Fünfunddre iß ig Jah re OAS 
(O rgan isat ion Amerikan ischer Staaten )  waren of­
fens icht l ich nicht dazu angetan ,  i n  g roße Freuden­
schre ie a uszubrechen ,  weder  von Seiten i h res I n i ­
t iators, der USA, noch i h rer late inamerikan ischen 
M itg l ieder .  Spätestens se it  Mitte der sechziger 
Jah re besteht Übere instimmung vor a l lem in  
e inem :  dem E ingeständn is  der tiefen Krise der Or ­
gan i sat ion, d ie nach den Worten e ines l ate iname­
rikan i schen Pol it ikers e inem a lten Gau l  g leicht, 
der s ich dem Sterben widersetzt. 

Schon i h re Geburt stand 1 948 in Bogotä u nter 
e inem ungünstigen Stern .  Wäh rend die Vertreter 
der bete i l igten Staaten über die Charta ber ieten ,  
zwang e in  Volksaufstand i n  der kolumb ian ischen 
Hauptstadt zum Verschieben der Tagung .  Was 
danach zustande kam,  wurde untersch ied l ich i n ­
terpret iert .  Der dama l ige U SA-Außenmin i ster 
John F. Du l les lobte das neue Gebi lde als Model l  
für ähn l iche Reg iona lpakte i n  a nderen Tei len der 
Weit, und er  dachte g le ichzeit ig a n  den unter dem 
Vorzeichen des »ka lten Kr ieges« e in  Jahr zuvor 
aus der Taufe gehobenen Pakt von Rio zur m i l itär i ­
schen Verte id igung Amer ikas gegen,  wie es h ieß,  
den. Angr iff e ines außerkonti nenta len Agg ressors. 
Pakt von R io und Charta der OAS b i ldeten die 
Eckpfe i ler  der Gesamtbez iehungen zwischen La ­
te inamerika und den USA i n  den letzten Jah rzehn ­
ten, d ie  im  a l lgemeinen a l s  interamer ikan i sches 
System bezeichnet werden .  

Markante Ereign isse se iner  Entwickl ung waren 
d ie  folgenden : 

Caracas 1954: Die X. Außenmin i stertagung der 
OAS berät über Guatema la .  Schon längere Zeit 

Interessen im Widerstreit 

war die rechtmäßige demokrat ische Regierung 
Arbenz den USA und i h ren reakt ionären Verbün­
deten i n  der Region e in  Dorn im Auge. D ie von ih r  
du rchgefüh rte Agra rreform und Maßnahmen zum 
Aufbau e iner  nationa len Wirtschaft trafen auf den 
Widerstand des »Grünen Ungeheuers« ,  der Un i ­
ted Fru i t  Company (heute i n  den meisten Ländern 
als U n ited Brands Co. tät ig) ,  des Hauptprofiteurs 
nordamerikan ischer I nteressen in jenem Land .  Die 
i n  Caracas verabsch iedete »Sol ida ritätserklärung 
für d ie  Bewahrung der pol i t ischen I ntegrität der 
Amerikan ischen Staaten gegen d ie  i nternationa le 
kommun istische I ntervention« l i eferte den USA 
den Vorwand zur  offenen H i lfe für den bewaffne­
ten Ü berfa l l  von Oberst Armas, der zur N ieder­
sch lagung der guatema ltekischen Revolution 
führte. - Die wachsende Forderung late inamerika­
nischer Regierungen nach Unterstützung ih rer 
ökonomischen und soz ia len Entwickl ungsprojekte 
b l ieb von den USA unbeantwortet . 

Punta del Este 1962: E in  weiteres Ma l  steht der 
»Vormarsch des Kommun ismus« zur  Debatte . Ziel 
ist der Aussch luß Kubas aus der O rgan isation we­
gen der - so d ie offiz ie l le Begründung - »Unver­
e inbarkeit« der Beziehungen Kubas zur Sowjet­
un ion »mit den Pri nz ip ien und Standards,  die das 
reg iona le System beherrschen« .  Ersch reckt über 
die Erklärung des sozia l ist ischen Charakters der 
kuban i schen Revolution im Apri l 1 96 1 , korrum­
p iert du rch d ie  g roßzügigen Versprechungen des 
kurz zuvor von Präsident John F. Kennedy verkün­
deten reformist ischen Projekts der »Al l i anz für 
den Fortschr itt« und tei lweise von den USA unter 
Druck gesetzt, stimmen die meisten großbürgerl i ­
chen Regierungen Late inamerikas deren Forde-

Folgende Seiten: Die »schnelle Eingreiftruppeil der USA 
auf dem Manövergelände in Kalifornien · »Töte einen 
Sandinisten« - Parole nikaraguanischer Konterrevolutio­
näre, die in den USA gedrillt werden 
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rung zu .  So kommt es zum Abbruch der Beziehun ­
gen  zum soz ia l i st ischen Kuba ,  nach zunächst 
heft igem Widerstand von Bras i l i en ,  Ch i !e ,  Argent i ­
n ien und Kol umb ien .  Nur Mexiko weigert s ich aus 
pr inz ip ie l len völkerrecht l ichen Überlegungen ,  d ie­
sen Schritt nachzuvol lz iehen .  

B is  zu d iesem Zeitpunkt funktion iert d ie  O rgan i ­
sation Amerika n ischer Staaten im  wesent l ichen 
a l s  Kolon i a lm in i steri um  der USA für d ie  süd l ichen 
Nachbarn .  Entsch iedenen Widerstand le isten Völ­
ker und Regierungen Late inamer ikas fre i l i ch  dem 
Versuch,  e ine m i l itär ische Zusammenarbeit mit 
den USA zustande zu bringen .  Wohl konnten d ie  
Vere in igten Staaten Ende der vierz iger, Anfang 
der fünfz iger Jah re zweiseit ige M i l itärabkommen 
m it den meisten late inamer ikan ischen Ländern -
außerha lb  der OAS, aber i n  Übere instimmung  mit 
dem Pakt von R io - a bschl ießen und  d ie  Schaf­
fung e i nes I nteramer ikan i schen M i l itä rrates 
du rchsetzen ,  aber dem Aufruf zur Tei l nahme am  
Koreakrieg und a n  de r  I ntervention i n  de r  Domin i ·  
kan i schen Repub l i k  ( 1 965) sowie zu r  B i l dung  e iner  
sogenannten I nteramer ika n ischen Fr iedensstreit­
macht folgten nu r  sehr wenige Regierungen des 
Subkonti nents. Alle Versuche der USA, die pol it i ­
sche Organ isat ion du rch e ine m i l itär ische zu er­
gänzen, s ind b isher gescheitert .  

Auch l angwier ige Korrekturen am Statut und a n  
der Struktur d e r  OAS haben n ichts daran  ändern 
können ,  daß d ie  O rgan i sat ion heute weder  I nter-

essenvertreter der latei namer ikan ischen Staaten 
noch I n strument der une ingeschränkten Kontro l le  
Late inamerikas d u rch d ie  USA ist .  So lange letz­
tere den Versuch zur pol it isch -m i l itär ischen I nte­
g ration  mit der Neg ierung der schwerwiegenden 
ökonomisch -sozia len  und  f inanz ie l len Probleme 
Late inamerikas koppel n ,  verstä rkt s ich d i e  Suche 
l atei namer ika n ischer Staaten nach e iner Zusam­
menarbeit ohne d ie  USA, tei lweise u nter E i nbezie­
hung  des sozia l i st ischen Kuba .  

Welchen Wert hat d ie  Organ isat ion Ameri�an i ­
scher Staaten i n  der  Gegenwart? 

Gerade wei l  s ie  für  i h re M itg l ieder ke in wirk l ich 
funkt ionstüchtiges O rgan  ist, b le iben die Versu ­
c he  zu i h rer Wiederbe lebung für  u ntersch ied l iche 
I nteressen aktue l l .  Das  g i l t  i n  erster Li n i e  für  d ie  
U SA. Für  s ie b le ibt d i e  OAS das  ä lteste der impe­
r i a l i st ischen Paktsysteme,  das  bereits vor Existenz 
der NATO zu i h ren  Gunsten funkt ion ierte, und  das  
e i nz ige,  fast a l l e  a mer ikan ischen Staaten e rfas­
sende Gebi lde. A l lerd i ngs  h atte schon d ie  Gartar­
Adm in i stration eine wesentl ich d i fferenz iertere 
Latei n amer ikapol i t ik a l s  i h re Vorgänger  betr ieben .  
D ie  Aufwertung der I nteramer ika n ischen Men ­
schenrechtskommiss ion der OAS,  d ie  neben der 
angeb l ichen Verletzung der  Menschenrechte i n  
Kuba ,  N i karagua und  G renada auch  d ie  Verfol ­
gung und  Ermordung  demokratischer Kräfte i n  
Ch i le ,  Argentin ien und  den m itte lamer ikan ischen 
D i ktaturen kritis ierte, endete mit  e inem weiteren 



Prestigever lust der USA auf dem Subkontinent .  
Desha lb  beschworen der spätere Präsidentenbe­
rater Roger Fonta ine und die anderen Autoren des 
berüchtigten »Dokuments von Santa F€H<, das zur 
Grund lage der Late inamerikapol it ik der Reagan ­
Admin i stration werden �ol lte, i n  äußerst aggressi ­
ver Weise wie i n  den G ründerj ah ren der OAS das 
Gespenst der »kommun ist ischen Subvers ion« ,  
d iesma l  du rch Kuba und d ie  Sowjetun ion .  Um ihr  
zu begegnen ,  lägen das bed ingungslose Vorge­
hen gegen Kuba und d ie  revolut ionären Bewegun ­
gen i n  M itte lamerika und der Kar ib ik sowie d i e  
entschiedene Verbesserung der Beziehungen zu  
den ökonomisch und pol it isch e inf lußreichsten 
Staaten Late inamerikas, vor a l lem zu Mexiko und 
Bras i l i en ,  im »nat iona len Sicherheitsi nteresse« 
der USA. Der angeb l ichen Gefährdung der »west­
l ichen Zivi l isation«  könne nu r  du rch e ine ver­
stä rkte Zusammenarbeit zwischen den USA und 
Late inamerika begegnet werden .  Bereits h ier  war  
zu erkennen ,  daß  d ie  late inamerikan ischen gegen­
über den weltpo l it ischen I nteressen der USA in  
der pol it ischen Praxis stets e ine untergeordnete 
Rol le sp ie len würden .  

Wer bis dah i n  noch Zweifel oder  I l l us ionen 
hatte, wurde darüber 1 982 wäh rend des Ma lwi­
nen -Konfl ikts e ines Sch lechteren belehrt :  D ie 
USA unterstützten i h ren NATO-Partner G roßbri ­
tannien bei der Anwendung kolon ia lpo l it ischer 
Methoden,  und s ie weigerten s ich ,  der Forderung 

Argenti n iens nachzukommen,  i n  Übereinstim­
mung mit dem Vertrag von R io gemeinsame Maß­
nahmen der DAS -M itgl ieder gegen e inen in d ie­
sem Fa l l  - a nders a ls  1 954 und 1 962 - rea len,  
n icht erfundenen außerkonti nenta len Aggressor 
zu besch l ießen. D iese Ha ltung,  die auf den Wider­
stand der Mehrhe it der late inamerikan ischen 
Staaten stieß, hat auf dem Subkontinent d ie Er­
kenntn is verstä rkt, daß wi rkl ich demokratische 
Forderungen in der Region nur gegen die USA 
durchgesetzt werden können .  

Konnte 1 954 und 1 962, wenn  auch nu r  m it Druck 
und Er.pressung,  noch eine Mehrheit für die fort­
schrittsfe ind l iche Pol it ik der USA erreicht werden, 
so weigerte s ich d ie Mehrzah l  der GAS-M itg l ieder 
bereits vor Reagans Amtsantritt, i n  letzter M inute 
- erneut unter dem Deckmantel e iner i nterameri­
kanischen Friedensstreitmacht - in  N ikaragua zu 
interven ieren, um ein pro imperia l i stisches Regime 
zu errichten und d ie  Sand in ist ische Revolution um 
d ie Früchte i h res schon erkennbaren S ieges zu 
br ingen .  Was gegenüber Guatema la  noch nahezu 
reibungslos, bei Kuba schon mit Problemen mög­
l ich war, konnte angesichts des erneuten Auf­
schwungs der revolutionä ren Bewegungen Ende 
der siebziger Jahre in M itte lamerika und der Kar i ­
b ik n icht mehr i n  Szene gesetzt werden - Aus­
d ruck des veränderten Kräfteverhältn isses in  der 
Reg ion .  Woh l  kam 1 981  auf der Jahresversamm­
lung der Organ isation i n  Santa Lucia noch eine 



einfache Mehrheit zugunsten der Wah lfarce vom 
März 1 982 i n  EI Sa lvador zustande, eine Zustim ­
mung zu i h rer M itte lamerikapol it ik i nsgesamt er­
re ichten d ie USA a l lerd ings n icht, und d ie seitdem 
betriebene aggressive Pol it ik gegenüber N i ka ra ­
gua stößt au f  ebenso entschiedene Ablehnung 
wie d ie massive m i l itär ische Zusammenarbeit mit 
der sa lvadorian i schen D iktatur gegen d ie  Befre i ­
ungsfront »Farabundo Ma rt i« .  Immer mehr late in ­
amerikan ische Staaten warten mit Vorsch lägen 
für e ine fried l iche Lösung der Spannungen a uf, 
die du rch den Aggressionskurs der USA-Regie­
rung ausgelöst und geschü rt werden .  

Auch innerha lb  der OAS kommen d iese Bemü­
hungen zum Ausdruck, besonders seitdem s ich 
d ie USA im Apri l 1 982 der UNO- I n itiative late in ­
amerikanischer Staaten zum Verzicht auf d ie  An­
drohung und Anwendung von Gewalt a uf dem 
Kontinent entgegengeste l lt haben .  Dah inter steht 
nicht selten die Berufung auf e ine der wenigen 
progressiven Errungenschaften des i nteramerika­
n ischen Systems :  d ie Anerkennung des Prinz ips 
der N ichteinmischung i n  d ie  Angelegenhe iten an ­
derer Staaten ,  e in  Grundsatz, der mehr  a l s  e inma l  
von den USA du rchbrachen wurde, w ie  der bru ­
ta le  Überfa l l  a uf das freie G renpda 1 983 bewies. 

Erneut wird i n  der Gegenwart deutl ich ,  warum 
die Mehrheit der late inamerikan ischen Länder im­
mer nachdrückl icher ver langt, i h re wesentl ichen 
Entwicklungsprobleme i n  der OAS zu behande ln ,  

und  s ich der Hegemon ia lpo l it ik der USA wider­
setzt. Objekt nordamerikan i scher I nteressen zu 
se in entspricht n icht den Bedü rfnissen und  dem 
erreichten Entwicklungsstand late inamerikan i ­
scher  Nat ionen.  D iese Erkenntn is best immt seit 
l ängerem nicht nur das Hande ln  revolut ionärer 
Bewegu ngen,  sondern zunehmend auch d ie. a uf 
Selbständ igkeit und Bewahrung der Souverän ität 
ger ichtete Pol it ik g roßbürgerl icher Regierungen .  

D ie  zweife l los vorhandenen innen- und außen­
pol it ischen G renzen für d ie  aggressiv- interventio­
n i st ische Pol it ik der USA m indern aber weder de­
ren Gefäh rl ichkeit, noch verh indern s ie gewisse 
E rfo lge i n  der Zusammenarbeit mit  e in igen Staa ­
ten  Late inamerikas und der Kar ib ik .  Anfang 1 982 
verkündete der USA-Präsident vor der OAS e in  
Entwicklungsprogramm,  das seither oft a l s  M in i ­
Ma rsha l l - Pl an  fü r  d ie  Kar ib ik bezeichnet wurde. 
D ie  Konzentration auf M itte lamerika hat die Exi­
stenz des soz ia l i st ischen Kuba und d ie  E rfolge der 
revolut ionären Bewegung i n  d iesem Gebiet seit 
1 979 zum Anlaß, geht jedoch ebenso von der stra ­
teg ischen Bedeutung der Region für d ie  Handels­
und M i l itärpol it ik der USA aus .  

Zielste l l ung und Methoden des genannten P lans 
s ind typisch für d ie  aktuel lf! Late inamerikapol it ik 
der USA: Von der U nterstutzung ein iger Projekte 
in den Ländern, die dr ingende ökonomische und 
soz ia le Probleme zu  lösen haben - und  h ierzu ge­
hören  vor al lem d ie  schwach entwickelten ,  erst 



vor kurzem pol it isch selbständ ig gewordenen ehe­
ma l igen Kolon ien der Kar ib ik -, erhoffen s ich die 
USA ungeh i nderten E i nfl uß  des nordamer ikan i ­
schen Kapitals und pol it ische Verbündete. D ie  
Para l le le  zur  Zeit des  »kalten Krieges« i s t  offen ­
ba r :  D ie  B indung ökonomischer H i lfe an  pol it ische 
Forderungen gehört seit der Truman -Doktr in von 
1 947 zu den Grundzügen nordamerikanischer Au­
ßenpol it ik . Aber selbst d ieses konservative Kon ­
zept, das  e indeutig a u f  d ie  Förderung privatkapita­
l i st ischer Entwicklung und d ie  Schaffung »stab i ­
ler« , spr ich proimper ia l istischer, D iktaturen ab­
zielt , kann  heutzutage n icht umh in ,  begrenzte 
Reformen anzubieten .  Wenn dennoch der Wider­
hal l  ger ing ist, dann deshalb, wei l  d ie  i nzwischen 
noch verstä rkte M i l itärhi lfe für E I  Sa lvador den Lö­
wenante i l  der gesamten Aus landsh i lfe der USA 
für Late inamerika a usmacht. So b le iben a ls  Part­
ner der USA d ie  ohneh in  auf i h re Rückendeckung 
a ngewiesenen reaktionären Regimes und e in ige 
auf ökonomisch-fi nanz ie l le Zuwendungen hof­
fende Regierungen ,  die bereit s ind ,  sich dafür 
dem pol it ischen D iktat Wash ingtons zu beugen;  
es b le ibt auf ideologischem Gebiet d ie  Ü bere in ­
stimmung im  Antikommun ismus mit denjen igen 

Errungenschaften der Sandinistischen Revolution in Nika­
ragua: Einen Becher Milch für die Kleinen im Kinderheim 
und erfolgreicher »Kreuzzug gegen die Unwissenheit« 

Regierungen, d ie  sich - wie in den letzten Jahren 
beispie lsweise in Kostarika und Venezuela, i n  Ja ­
ma ika und Kolumbien - mit wachsenden sozia len 
Widersprüchen im l nnern konfrontiert sehen . Je 
mehr desha lb  d ie USA-Po l it ik zu i h rer Selbstent­
l a rvung beiträgt, desto schwier iger wird es, La­
tei namerika so zu beherrschen und in die eigenen 
Ziele e inzuspannen ,  wie es im ersten Jahrzehnt 
der OAS mögl ich war. D ie Pläne der Reagan-Ad­
m in i stration zur Reaktivierung der Organ isation 
Amerikan ischer Staaten für ih re I nteressen müs­
sen im  wesentl ichen a ls  gescheitert andesehen 
werden ,  ohne daß die Mögl ichkeit ausgeschlos­
sen b le ibt, i n  ihr fü r Tei lz ie le eine Zust immung zu 
erre ichen .  

I nwieweit d ie Organ isation zum Instrument l a ­
teinamerikan ischer I nteressen umgebi ldet werden 
kann ,  b le ibt frag l ich .  B isher ist s ie es n icht, und 
d ie  wachsende soz ia lökonomische und polit ische 
D ifferenzierung der Länder der Region erschwert 
e in  gemeinsames Auftreten .  Um so mehr gebührt 
dem R ingen um d ie Durchsatzung e iner den natio­
nalen I nteressen der Völker Late inamerikas ent­
sprechenden Entwickl ung außerha l b  der DAS und 
ohne d ie  USA Aufmerksamkeit und Sympathie. 
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Rechtsfragen des Alltags : 

Schutz cter Gesyndheit und der Arbeitskraft der 
Werkt�tigen ist ein Grundan l ie�e� der sozial i st i ­
schen ßesellschrft . Es ist verank'rt in Arti!te l 35 
unserer Verfassung ,  wird pol i t isch, ökonomisch 
und ju ristisch garantiert und mit  der weiteren Ent­
wickl ung von WiSSf»{lschaft und Techn i k  immer 
umfassender verwirklicht. D ie  auf  dem 1 0 . FDGB ­
Kongreß gezogene B ilapz beweist d ie  Erfo lge der 
gemeinsamen BemütJungen von staat l ichen und 
gesel lschaftl ichen Organen, leitenden M itarbei ­
tern der Betriebe und W�rktitigen in  den Arbeits­
kol lektiven. Gelang es doch, die Zahl der melde­
pfl ichtigen Arbeitsunfälle Innerhalb von fünf 
Jah ren um 1 3% und  die Za"'l der tödflchen Ar­
beitsunfAll um fast e in  Viertel zu senken. Aus d ie­
sen Zahlen erkennen wir  aber auch, daß es noyh 
Arbeitsunfä l le  g i bt .  Den Werktäti�•'l· die bei der 
Tätigkelt fü r die Gesel lschaft an i h rer Gesundheit 
geschädigt werden ,  gewäh rt u nser Staat umfas­
••nde soziale S icherheit .  Um d iese auch in allen 
Fällen zu verwirkl ichen ,  müssen staatl iche Leiter, 
Gfwerkschl}ftsfejtungen , aber auch jeder WerkJ.Ii ­
t ige exak1 derüber inform iert sei n ,  wann ein Kör­
perschaden den besonderen Charakter eines Ar­
beitsunfalls l)at. Die d'fij r zu prüfend�tn Voraus­
setzungen s ind im 1 220 des Arb�itsgesetzbuches 
(AGB )  gereg lt. 

Zunächst muß festgestellt werden ,  ob das  Er­
e ign is  die Merkmale eines Unfal ls erfü l lt , ob a lso 
eine Verletzung des Werktätigen, d .  h .  eine Kör­
perschäd igung ,  vor l iegt. Die Verletzung muß 
du rch e in  plötzliches, von  at(ßen wirkendes Ereig­
n is verursacht worden sei n .  Es muß sich e lso um 
einen Vorfall handeln ,  der  i nnerhalb kürzester 
Frist, in der R,gel i n nerha lb  weniger Sekunden,  

Arbeitsunfa l l - ja oder nein? 

auf d&n Werktätigen e i nwi rkt. Bei Verletzungen, 
wie z_ B. Sc"'nittwunden,  ist das deutfleh erkenn­
bar .  ln AUS�JJ�hmefä l len kan n  das Ereignis auch 
e iner längeren Zeitraum umfassen. Durch d ie So­
z ia lversicherung wurde der Grundsatz entwickelt, 
daß Einwirkung&� bis zur Dauer  e iner Arbeits­
sch icht noch zur Anerkennung als Arbeitsunfa l l  
führen können. Er Ist �.  B .  dann  anzuwenden, 
wenn  e ine Laborentin dem Einfl uß  von G iften aus­
gesetzt i st, der erst jn elner best immten Menge, 
im  Zeitraul}l von mehreren Stunden a ufgenom­
men,  e ine Körperschädigung hervorruft . N icht a ls  
Arbeitsuntat anzuerkennen s ind jedoch ständige 
Überbelastvngen , tagelange Unterkühlung u .  ä .  

Q� das Ereign i s  von außen einwirkt, wird wie­
d&rum am deut l ichsten bei Verl�ungen wie Kno­
qbenbrücl'len ,  Verbrennungen usw. N icht als Ar­
beitsunfall anerkannt werden Schäden, die allei'1 
innere Ursachen haben,  z .  B. ·Kol i ken .  Wirken il'l­
nere upd äußere U rsache zusammen (Sturzverlet­
zung während e ines Herzanfa l l s ) ,  dann  wird das 
äußere Erelgflls (der Sturz) mit se inen Folgen als 
Arbeitsunfall inerkannt. 

Keinen Einfluß auf die Anerkennung als Arbeits­
unfa l l  hat das Verhalten des Werktätigen selbst, 
i nsbesondere die Nichteinhaltung der Bestimmun­
gen des Gesundheits· und Arbeitsschutzes. Es ist 
le ider gar nicht so selten, daß Leichtfert igkeit und 
Sorg los igkeit den Unfal l  hervorrufen. Natür l ich ist 
ein solches Verha lten in keiner Weise Z\4 b i l l igen .  
Unser Arbeitsrecht verbietet es aber, d ie Nichtan­
erkennung e ines Arbeitsunfa l ls  als 1Strafec anzu­
wenden ,  da  andere Erziehungsmaßnat1me11 bes­
ser geeignet sind , Verantwortungsbewußtsein 
und D isziplin zu fördern . 
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Mit Erfü l l ung  d ieser a l lgemeinen Kriter ien ist 
das Ere ign is  als U nfa l l  qua l if iz iert .  Entsprechend 
der Situation ,  i n  der  d ieser erfo lgte, d i -fferenz iert 
das Arbeitsgesetzbuch versch iedene Unfa l l a rten ,  
deren Untersche idung  für  d ie  Anerkennung bzw. 
den Umfang der soz ia len  Sicherste l l ung  von Be­
deutung ist, und zwar 
- den Unfa l l  im  Zusammenhang m it dem Arbeits­
prozeß (§ 220 Abs. 1 AGB ) . Das ist der  Arbeitsun ­
fa l l  im eigentl ichen S i nne .  I m  Zusammenhang mit 
dem Arbeitsprozeß stehen d ie  Tät igkeiten zur  Er­
fü l lung der Arbeitsaufgabe,  aber auch dam it zu­
sammenhängende Wege ( Dienstre isen ,  Boten ­
gänge ) · und Hand l ungen ,  d ie mit der  Arbeit im  
Betrieb verbunden s ind  ( Umkle iden,  E i nnahme 
der  Mah lzeiten usw. ) ; 
- den Wegeunfa l l  ( §  220 Abs. 2 AG B ) . E i n  Wege­
unfa l l  l iegt vor, wenn  s ich der Unf

.
a l l  auf einem mit 

der Tät igkeit im Betrieb zusammenhängenden 
Weg zur  und von der Arbeitsstätte ereignete. Da­
·bei wird der Prax is  Rechnung  getragen ,  daß  d ie ­
ser  i n  v ie len Fä l len n icht d i rekt erfolgt .  U nterbre­
chungen des Arbe itsweges oder Abweichungen 
davon, z .  B .  das  Abho len oder  B ri ngen der Ki nder 
i n  d ie Kinderkrippe oder den Kinderga rten,  das  Er­
ledigen von E inkä ufen ,  d ie  I n a nspruchnahme von 
Dienst le istungen,  werden als Bestandte i le  des Ar­
beitsweges gewertet; 
- den Unfa l l  bei gesel l schaftl icher ,  ku l ture l ler  
oder sport l icher Tätigkeit ( §  220 Abs.  3 AG B ) . Da ­
durch wird Werktät igen bei der Wahrnehmung  
gesel lschaft l ich bedeutsamer Aufgaben besonde­
rer Schutz gewäh rt .  Vora ussetzung ist, daß s ich 
der Unfa l l  bei organisierter gesel lschaftl icher ,  ku l ­
turel ler oder sport l icher Tätigkeit ereignete. Dazu 
gehören z .  B .  d ie  Ausführung ehrenamtl icher ge­
sel lschaftl icher Tätigkeit, d ie  Bete i l i gung a n  volks­
wirtschaftl icher Massen i n it i ative, die Tei l nahme 
an  Versamml ungen ,  Demonstrationen usw .  D ie  
Organ is ierung d ieser Veransta ltu ngen muß  du rch 
Parte ien ,  gese l l schaftl iche Organ isat ionen ,  Be­
triebe, staat l iche O rgane  usw. erfo lgen . E inze lhe i ­
ten s ind i n  e iner  spez ie l len Verordnung  geregelt .  
Nach d ieser s ind organ is ierten Tät igkeiten g le ich ­
geste l l t :  Rettungstaten ,  H i lfe le istungen be i  U nfä l ­
l e n ,  E insätze im I nteresse de r  öffent l ichen O rd ­
n u n g  u n d  S icherheit ,  Besuch a l lgeme inb i ldender 
Schulen e insch l ieß l ich der organ is ierten Freizeit 
und Feriengesta ltu ng ,  organ is ierte Ferien - und Ur ­
l aubsgesta ltung von Leh rl i ngen und Studenten ,  
AWG- Einsätze, zusätz l iche bezah lte Tät igkeiten i n  
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Betr ieben und sozia l i st ischen Produktionsgenos­
senschaften usw. 

Wenn  a nfangs er läutert wurde, daß das Verha l ­
t en  des  Werktät igen be i  der  Anerkennung a l s  Ar­
beits unfa l l  ke ine  Ro l le  sp ielt ,  so g i bt es davon 
eine Ausnahme.  Gem.  § 220 Abs. 5 AGB  wird e in  
du rch Alkoho lm ißbrauch veru rsachter Unfa l l  n icht 
als Arbeitsunfa l l  anerkannt .  Be im ' Arbeitsunfa l l  
nach § 220 Abs .  1 AG B i st Alkoho lm ißbrauch bei 
jeder a l koho l i schen Beei nträchtigung  des Werktä­
t igen gegeben,  denn  gemäß TG L 30 1 04 dü rfen 
Werktät ige wäh rend der Arbeit und beim Aufent­
halt in Arbeitsstätten n icht u nter E i nwirkung von 
Alkohol stehen .  Es ist a l lerd i ngs  immer zu prüfen ,  
ob dadu rch der U nfa l l  hervorgerufen wurde.  Der 
feh lende Zusammenhang wi rd z .  B .  k lar ,  wenn  e in  
Werktät iger nach Alkoholgenu ß  von e inem herab­
fa l lenden Ba l ken verletzt wird . Für  d ie  Anerken ­
nung  der Wegeunfä l l e  sowie der Unfä l le  gemäß 
§ 220 Abs.  3 AG B kann  s icher  der M a ßstab des 
absol uten Alkoholverbots n icht immer gelten .  H ier 
i st nach der S ituat ion zu entsche iden ,  d ie  b·e i  der 
He imfah rt m it PKW völ l i g  anders ist a l s  bei e iner 
a bend l ichen Veranstaltung .  Trotzdem muß das 
Verhalten des Werktät igen auch bei Br igadefeiern 
usw. den Maßstäben einer ku lturvo l len Lebens­
weise entsprechen .  

Jede r  Werktätige ,  der  e i nen  U nfa l l  er l itten hat, 
muß das dem zuständ igen Leiter m itte i l en .  D ieser 
le itet die U nfa l l u ntersuchung und veran l aßt die 
Unfa l lme ldung .  Die M itte i l ung  a n  den Le iter sol lte 
auch e rfo lgen ,  wen n  unm itte lbar  kei ne Arbeitsun ­
fäh i gkeit e i ntritt. Das  i s t  wichtig ,  we i l  d u rch d ie  
E intragung  im  Arbeitsschutzkontro l lbuch der 
Sachverha lt bei später auft retenden Schäden 
le ichter rekonstru iert werden  kan n .  

Wäh rend d ie  U nfa l lme ldung  zu den  Pfl ichten 
des Betr iebes gehört ,  e rfolgt d ie  Anerkennung 
des Arbeitsunfa l l s  du rch d ie  Betr iebsgewerk­
schafts le itung ( §  222 AGB ) . D iese prüft die erl ä u ­
terten Voraussetzungen und  faßt e i nen  Besch l uß, 
der  von der Wertung des Betr iebes, z. B .  des S i ­
cherheits inspektors, n icht abhäng ig  ist .  Gegen 
den Besch luß  können Betr ieb oder Werktät iger 
bei der  Kre isbeschwerdekommiss ion der Soz i a l ­
vers icherung ,  e inem gesel lschaftl ichen O rgan ,  
E i nspruch erheben .  D ieses Recht, e igenverant­
wort l ich zu entsche iden ,  ist e i n  Ausdruck der selb ­
ständ igen Verwa ltung der Sozia lvers icheru ng ,  d ie  
den Gewerkschaften d u rch den sozia l i st ischen 
Staat übertragen wurde.  



Fritz-Dieter Doenitz 

GläserwieMetall­
MetallewieGlas 
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Träumer sehen für  d ie  Zukunft e ine Welt aus  G las  
voraus .  i n  g läsernen Städten verkehren g läserne 
Autos, g läserne F lugzeuge verb inden d ie  Kont i ­
nente. Es muß wohl der ästhetische Reiz des 
schönen Werkstoffs sei n ,  der zu d ieser Vis ion ver­
führt. I st s ie e ine Utopie? 

Wir haben uns  daran gewöhnt,  Wunder a ls 
machbar anzusehen.  D ie  Werkstotforschung hat 
bereits viele im sti l len vo l l bracht. Ohne s ie wären 
d ie g roßen Fortsch ritte i n  der Raumfahrttechn ik, 
in der M i kroelektron ik  oder bei der Nutzung der 
Kernenergie n icht mögl ich gewesen .  Auch auf  
dem Gebiet der G l aswerkstoffe s ind  neue Ent­
wickl ungen e ingele itet. Es g i bt guten Grund zu 
der Annahme, daß d ie  Fest igkeit von G l äsern bald 
denen der Meta l le  g le ichkommen wird .  Kugels i ­
chere Scheiben und bruchfeste B ierg läser s i nd  er ­
ste Anzeichen dafür .  Aber das g l äserne Fah rzeug 
oder d ie g läserne Masch ine der Zukunft e rfordern 
mehr .  Um sich bewegen zu können ,  müssen i h re 
Tei le n icht nu r  hohen Festigkeits - ,  sondern auch 
höchsten Genau igkeitsansprüchen genügen .  Es  
wäre desha lb  günstig ,  wenn  s ich d ie  dafür i n  
Frage kommenden G laswerkstoffe ähn l ich le icht 
und exakt bea rbeiten l ießen wie d ie  Meta l le ,  am 
besten mit densel ben Masch inen .  G läser a lso wie 
Meta l l  - e in  Wunsch a l s  Vater des Gedankens? 

Auch d ie Meta l le  s ind n icht so vol l kommen ,  wie 
es i h re mahrtausendj äh rige Tradit ion vortäuschen 
mag.  I h re Fest igkeit erre icht wegen i n nerer Bau ­
feh ler nu r  e inen B ruchte i l  des  von  den Phys ikern 
vorausgesagten Wertes .  I h re Korros ions- und Ver­
schleißbeständ igkeit l äßt zu wünschen übr ig ,  wie 
jeder Autobesitzer bestät igen ka nn .  Den E lektron i ­
kern genügen d ie elektromagnetischen E igen­
schaften n icht mehr .  Was ist zu tun?  Wäre es 

Schmelze G l a s  

n icht idea l ,  Meta l l e  m it der H ä rte, Versch le iß - und 
Korros ionsfest igkeit von G l äsern a uszustatten? 

Anforderungen d ieser Art wu rde man  i n  der 
Vergangenheit dadu rch gerecht, daß  man  das  
schei nba r  u nerschöpfl iche Reservo i r  der  chemi ­
schen Verb indungen und  E lemente a nzapfte und  
daraus  neue  Werkstoffe gewann .  Aber  d iese 
Que l le  sprudelt n icht mehr. Die 92 E lemente des 
Periodensystems und deren wicht igste Verb i ndun ­
gen s i nd  l ängst a uf i h re E ignung  und  Verfügbar ­
ke i t  a bgeklopft worden .  G roße D ruchbrüche,  wie 
s ie m it der E i nführung des E isens ,  des A lum i ­
n i ums  und  der P lastwerkstoffe ge langen ,  s i nd  
kaum mehr  zu erwarten .  Höchstmög l iche Verede­
l ung  der Produkte und Konzentrat ion auf die ver­
fügbaren Rohstoffe sind das Gebot der Stunde.  
D ie  Werkstotforschung muß neue Wege gehen.  

E iner  von ihnen ist d ie  Ü berführung a n  s ich be­
kannter Verb indungen i n  neua rt ige Zustände .  Auf 
d iese Weise können Phasen m it ungewöhn l ichen 
E igenschaften entstehen . E i n  g utes Be isp ie l  h ie r­
für  i st der  Koh lenstoff. Er l iegt norma lerweise a l s  
extrem weicher, schm ierfäh iger  G raph it vor .  Setzt 
man  i h n  jedoch den hohen Tem peraturen und 
D rücken aus ,  w ie  s ie im Erdmantel herrschen ,  ent­
steht aus ihm der superharte D i amant. Auch e ine 
du rch rasche Abküh l ung  aus  der  Schmelze er ­
zeugte g las ige Koh lenstoffphase mit  hoher  Fest ig ­
ke i t  und  Wärmebeständ igkeit ist i nzwischen be­
kannt geworden .  S ie weist i n  unsere R ichtu ng .  

Der  e i nfachste Weg zur  E rzeugung  neuer  Pha ­
sen i s t  näm l ich das  »E i nfr ieren« von Zwischenzu­
ständen ,  d ie  be im Abküh len aus  der  Schmelze 
du rch l aufen werden .  Der  E rsta rru ngsprozeß der 
Stoffe, se ien es nun g l utfl üss ige Lava oder gefrie­
rende Regentropfen ,  füh rt stets von der  tota len 

G laskera m i k  Kr ista l l  

Abkü h l u n g  

Vorangehende Seite: Unbearbeitete und bearbeitete Der Erstarrungsprozeß der Schmelze verläuft über das 
Teile aus schwarzer Glaskeramik »ilmavit® 40!! noch immer ungeordnete, aber dichtere Glas und die 

Glaskeramik mit kristallinen Teilbereichen bis zum hoch­
geordneten, symmetrischen Kristall 
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U nordnung  i n  der  Schmelze zu e inem Zustand 
höchster O rdnung ,  der  uns  i n  a l len  Krista l l en  be­
gegnet .  D ie  wunderbaren Schneesterne s ind  e in  
schönes Be isp ie l  dafür .  

D ieser Ü bergang vol lz ieht s ich bei den e i nzel ­
nen Stoffklassen u ntersch ied l ich schnel l .  Das 
hä ngt von der Bewegl ichkeit der Atome,  man sagt 
von der i nneren Reibung der Stoffe, ab.  Be i  e i n i ­
gen Verb indungen kann  d ie  Ü bergangsphase 
Stunden ,  Tage ,  j a  Monate dauern .  Dort fä l l t  es 
n icht schwer, d u rch Abschrecken e inen be l ieb i ­
gen Unordnungsgrad »e inzufr ieren« .  Körper d ie ­
ser Art nennt man  G l äser . I h re Struktur  besteht 
aus e inem Wi rrwa rr regel los angeordneter, winz i ­
ger Bauste ine .  D iese können s ich n icht gegene in ­
ander  versch ieben und  haben bei ä ußerer Be la ­
stung nur  d ie  Wah l ,  zu widerstehen oder zu 
brechen .  So erkl ä ren s ich Hä rte und  Spröd ig ­
keit. 

Theoretisch könnte man demnach a l l e  Verb i n ­
dungen g las ig  ersta rren lassen ,  wenn  man  s ie nu r  
rasch genug  a bküh len würde. Am le ichtesten ge ­
l i ngt das  be i  S i l i katen ,  d ie  e ine besonders sta rke 
i nnere Re ibung besitzen .  S ie b i lden d ie  Bas is  un ­
serer techn ischen G läser und  s ind  daher  auch de r  
I nbegriff dessen ,  was  wir  u nter »G l a s«  verstehen .  
Ganz  a nders l iegen d ie  Verhä l tn isse bei den Me­
ta l l en .  Wir  müssen uns  i h re Atome a l s  winz ige,  
g latte Kugeln vorste l len ,  d ie  a ußerordent l ich be­
weg l ich s ind .  Man hat a usgerechnet, daß s ie mit 
e iner  Geschwind igkeit von e iner  M i l l i a rde G rad 
Kelv in p ro Sekunde a bgesch reckt werden müß­
ten ,  um  den Schmelzzustand zu konservieren .  Das  
a ber  ü berste igt unsere heut igen Mög l ichkeiten .  

Vor  zwanz ig Jah ren entdeckte man ,  daß  d ie  
Um lagerung i n  den krista l l i nan Zustand bei Meta l ­
len dadurch verzögert werden kan n ,  daß  man  de r  
Schmelze Fremdatome, sogenannte M eta l lo ide ,  
be im ischt. Wie e ine Spinne im  Netz ha lten s ie d ie  
umgebenden Meta l latome fest und  b i lden a uf 
d iese Weise k le ine Käfige ,  d ie  wegen i h rer  G röße 
und der Tendenz zur gegenseit igen Vernetzung 
vie l  schwerer beweg l ich s ind a l s  d ie  E i nzelatome. 
Desha lb  verzögert s ich bei a usre ichender Zah l  
von  Fremdatomen d ie  U m lagerung i n  den kr ista l l i ­
nan Zustand etwa um  den Faktor Tausend .  D ie  zu r  
G lasb i ldung erforder l ichen Abküh lquoten s i nken 
auf  e ine M i l l i on  G rad Kelvin p ro Sekunde und  we­
n iger  und geraten in den Bereich des techn isch 
M achbaren .  B remsatome der gesch i l derten Art 
s i nd  d ie  E lemente Koh lenstoff, Stickstoff, Phos-

phor ,  Bor und S i l i z i um,  d ie  i n  Ante i len von 15 b is 
25% vorhanden se in müssen .  Wenn  wir a lso von 
meta l l ischen G läsern sprechen,  s ind immer d ie 
Leg ierungen d ieser E lemente m it Meta l len wie 
E isen ,  N icke l ,  Chrom usw. und n icht die re inen 
Meta l l e  gemeint .  

D ie  immer noch hohen Abküh l raten von e in igen 
zehntausend b is zu e iner  M i l l ion G rad Ke lvin pro 
Sekunde kann  man erre ichen ,  wenn  man die Me­
ta l l schmelze a uf e ine geküh lte Kupfertrommel l au ­
fen  l äßt und a l s  ersta rrtes ,  du rchgehendes Band 
wieder a bzieht. Zur  Gewährle istung der hohen Ab­
küh lgeschwind igkeit dü rfen die Bänder aber n icht 
d icker als ein zwanz igstel M i l l imeter sei n ,  und die 
Arbeitsgeschwind igkeiten müssen 1 00 km/h über­
schreiten .  I nzwischen beherrscht man bereits die 
Technolog ie ,  m itte ls  Explos iwerschweißen aus 
Pu lvern und Bändern g rößere, kompakte Proben 
von mehreren Zent imetern D icke zu erzeugen.  
Was hat man dam it gewonnen? 

D ie  neuen Werkstoffe s ind außerordent l ich hart 
und  fest und übertreffen dar in  d ie  besten Stäh le. 
Man sagt, daß s ie als na hezu e i nz ige Werkstoff­
gruppe i h re theoret ische Fest igkeitsgrenze errei­
chen, was da ra uf sch l ießen l äßt, daß s ie im l nnern 
völ l i g  feh lerfrei s i nd .  D ies hat auch zur Folge, daß 
s ie s ich sehr gut verformen lassen, ohne dabei 
wie a ndere Meta l le  zu verspröden .  Schl ießl ich hat 

Oie Herstellung metallischer Gläser erfolgt im Schmelz­
spinnverfahren durch Abziehen eines Bandes von einer 
rotierenden Kupferwalze mit Arbeitsgeschwindigkeiten 
von mehr als 100 km/h 
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Materialbezeichnung VKB-MgO i lmavit®40 Metglas® Metg las®2826 B 

Zusammensetzung 58,0 Ma . -% S i02 
1 8,7 Ma . -% Al203 
1 0,0 Ma . -% MgO 

35-60 Ma . -% S i02 
5-20 Ma . -% AI,03 
5-20 Ma . -% MgO 

Fe80B20 

5,2 Ma . -% K,O 
3.7 Ma . -% Na,O 
4.4 Ma . -% F 

0,5- 5 Ma . -% FeO 
5-1 5  Ma . -% Fe203 
2-1 5  Ma . -% Na,O 
2- 6 Ma . -% F 

Anmerkungen hochwertige weiße 
G laskeramik aus e in ­
heimischen Rohstof­
fen 

schwarze Massenglas­
keramik aus e inhe imi ­
schen Hüttenabfä l len 

hochfestes Meta l l ­
g las , Strecken­
g renze : 3 700 MPa .  
Beste Stäh le zum 
Vergle ich : 

dukti les Meta l lg las 

i h r  homogener Aufbau günstige Wi rkungen auf 
d ie magnetischen E igenschaften :  D ie  vie len Bau­
feh ler und M ikrokrista l l g renzen, d ie d ie  Umklapp­
prozesse der E lementa i-magnete im l n nern der kri ­
sta l l i nan E isenwerkstoffe ·behindern,  feh len h ier ,  
so daß bei magnetischen Richtungsänderungen 
keine Barrieren überwunden werden müssen .  Sol ­
che Werkstoffe bezeichnet man a l s  magnetisch 
weich .  S ie sind i n  der E lektron ik  sehr begehrt, da 
sie ver lustarm und sehr schnel l a rbeiten können 
und bereits auf Magnetfelder reagieren, d ie nur 
e in Zehntel des Erdfeldes betragen .  

Typische Glaskeramiken und Metallgläser (Tabelle 
oben) 

1 56 

2 800 MPa .  

Der homogene Aufbau der meta l l ischen G läser 
und d ie  besondere Natur  der im Abschreckungs­
prozeß »e ingefrorenen« chemischen B i ndung s ind 
d ie  U rsachen für e ine weitere, kennze ichnende 
E igenschaft :  d ie  außerordentl iche Korrosionsbe­
ständ igkeit . Amorphe Meta l le zeigen selbst in 
sehr aggressiven Säurebädern kei ner le i  Reakt ion .  
i n  d ieser Wirkung ,  komb in iert m it hoher Hä rte 
und Versch le ißfest igkeit, kommen sie i h ren S i l ika­
t ischen Schwesterwerkstoffen sehr nahe .  

D ie  bekannt gewordenen Anwendungsfä l l e  für 
amorphe Meta l l e  berüh ren  jene Gebiete, i n  denen 

Glaskeramik unter dem Raster-Elektronenmikroskop bei 
1 800facher Vergrößerung mit dicht vernetzten, leicht 
spaltbaren Glimmerkriställchen in einer glasigen Ma­
trix 



meist mehrere i h rer günstigen E igenschaften 
g le ichzeit ig genutzt werden können .  Der relativ 
hohe e lektrische Widerstand  und die ger ingen 
Magnetis ierungsverl uste, gekoppelt mit der zur 
U nterdrückung von Wirbelströmen wichtigen 
Bandform, empfeh len s ie als Werkstoffe für 
Transformatorenkerne. D ie dadurch i n  Umspann ·  
werken erre ichbare Energieei nsparung wird a l l e i n  
i n  den  USA au f  200 M i l l ionen Dol l a r  im Jah r  ge­
schätzt. 

Die Kombinat ion von hoher Härte und magneti­
scher Weichheit erg ibt ideale Voraussetzungen 
für Tonköpfe, Absch i rmmateri a l  und Kabelschutz­
hü l l en .  E ine geradezu anekdotische Anwendung 
betrifft d ie  D iebstah ls icherung i n  B ib l iotheken .  
Winzige Streifen aus  abr iebfestem Meta l lg l as ,  i n  
den Buche inband e ingeklebt, erregen aufg rund 
i h rer günst igen magnetischen Eigenschaften am 
Ausgang e in  dort i nsta l l ie rtes elektromagneti­
sches Feld zu einem warnenden Kl ingelze ichen .  

Besonders wichtig s ind d ie  mechan i schen und 
chemischen Anwendungen .  Wegen i h rer guten 
Verformbarkeit l assen sich die meta l l ischen G las ­
bänder zu Rohren ,  Drä hten usw. ausziehen .  l n  d ie ­
ser Gestalt s ind s ie für den E inbau i n  zugbean ­
spruchte Verbundwerkstoffe, beispie lsweise für 
Transm iss ionsr iemen, geeignet .  Man denkt auch 
an  komp lette Schwungräder aus  meta l l ischem 
Glas, d ie  den außerordent l ichen Zentrifuga lkräf­
ten standha lten können und im Bruchfa l l  zu unge-

Spanentstehung bei der Bearbeitung von Glimmerglaske­
ramiken (schematisch) . Der parallel zur Oberfläche an­
greifende Meißel hebt einen ganzen, durch Glimmerkri­
stalle begrenzten Bereich ab 

fähr l ichen,  kleinen Stücken zerfa l len .  Selbst Ra­
s ierkl ingen s ind im Gespräch, aber h ier spielt 
bereits die hohe Korrosionsbeständigkeit h ine in .  
Deren Kombination mit extremer Härte und le ich­
ter Ausformbarkeit zu Fol ien ruft geradezu nach 
Überzügen für mechan i sch und chemisch stark 
beanspruchte Oberflächen .  Dies wird zur Zeit bei 
der »Verg lasung« von Zyl i nderbuchsen, Nocken 
und Kipphebeln in der Auto industrie, bei der Ver­
kle idung von Turb inenschaufel n  für F lugzeugtrieb­
werke und bei der Auskle idung von Reaktionsräu­
men a l le r  Art erprobt. Dabei sp ie l t  der E insatz von 
Laserbl itzen e ine Rol le ,  die an der Oberfläche ähn­
l iche Aufheiz- und Abküh lbed ingungen erzeugen, 
wie s ie für d ie Herste l l ung meta l l ischer Gläser 
notwend ig s ind .  Die Ergebnisse sind vie lverspre­
chend;  preiswerte meta l l i sche Werkstoffe auf 
E isenbas is mit den typischen Oberflächeneigen­
schaften von G läsern s ind i n  S icht. 

Damit wären wir wieder am Ausgangspunkt un ­
seres Exkurses ange langt. Wie läßt s ich nun bei 
den S i l i kat ischen G läsern das Ziel verwi rkl ichen, 
s ie so wie Meta l le  ohne zusätz l ichen Aufwand 
spanen, bohren und sägen zu können? Auch· h ier 
führt der Lösungsweg über d ie Erzeugung eines 
neuart igen Zustandes i n  einem bekannten chemi ­
schen System,  und zwar geht  man über  d ie g la ­
s ige Phase h inaus .  S ie wird durch e ine gezielte 
Wärmebehand lung und die Zugabe besonderer 
Keimb i ldner, zumeist Schwermeta l loxide, dazu 

Herausgebrochener  Bereich 
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Weiße Glaskeramik auf einer herkömmlichen Dreh­
bank 
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verle itet, i n  i h rem l nnern unzäh l ige winz ige Kri ­
stä l lchen zu b i lden .  D iese s ind  im  Mutterg las  e i n ­
gebettet und  bestimmen geme insam mit  i hm d ie  
Gesamte igenschaften des neuen Materi a l s .  Man 
hat i hm  wegen se iner Verwandtschaft mit der ge­
wöhn l ichen Keram ik  den N amen G laskeram i k  ge­
geben . Al lerd ings  u ntersche iden s ich beide Werk­
stoffklassen erheb l ich vone inander .  

Es g i bt G laskeram i ken ,  i n  denen du rch Kompen­
sat ion der Ausdehnungskoeff iz ienten von G lasma ­
trix und  e ingebetteten Kristä l lchen d ie  thermische 
Ausdehnung Nul l  erre icht werden kann .  S ie s ind 
der idea le Werkstoff für  astronom ische Geräte 
und solche Baute i le ,  die sta rken Tem peratur­
schocks a usgesetzt s ind ,  wie z .  B. die H itzesch i lde 
von Raumf lugkörpern . Andere G l askeram i ken 
bauen du rch gesteuerte Kri sta l l i sat ion i n  i h rem 
Oberf lächenbere ich dera rt ige D ruckspan nungen 
a uf, daß  s ie  d ie  B iegefestigkeit von Stah l  erre i ­
chen .  Aber  a l l e  d iese Stoffe s ind  n icht masch ine l l  
bearbeitbar .  

D iese E igenschaft ist den G l immerg l askeram i ­
ken  vorbeha lten . G l immer, d ie  i n  der Natur häuf ig 
vorkommen ,  haben e ine hervorstechende E igen­
schaft :  S ie  lassen s ich sehr le icht spa lten .  Das 
l iegt a n  i h rem Sch ichtaufbau ,  bei  dem wie in 
e inem Ka rtenstapel lockere und feste Zonen m it­
e i nander abwechse l n .  Ge l i ngt es nun ,  d u rch e ine 
geeignete Zusammensetzung der Schmelze (das  
E lement  F luor sp ie l t  dabe i  e ine wichtige Ro l le )  
und  deren gesteuerte Abküh l ung  den G laskörper 
mit unzäh l igen solcher Kristä l lchen zu du rchset­
zen, so steht ein Werkstoff m it sehr v ie len So l l ­
bruchste l len ,  d ie  d u rch d ie  G lasmatrix zusammen­
geha lten werden,  zur  Verfügung .  Da  d ie  G l immer­
krista l le ,  um im  Bi ld zu ble iben, nur paral le l  zu den 
Ka rtenstapeln a ufspalten ,  senkrecht dazu a ber 
a ußerordent l ich fest s ind, werden s ich bei e iner  
von a ußen wirkenden Kraft n u r  jene Kristä l lchen 
öffnen ,  deren »Stapelebene« i n  der a ufgezwunge­
nen R ichtung l iegt. D ie  ä ußere Kraft bestimmt i n  
d iesem Fa l l  d ie  R ichtung des  R i sses. Das  i s t  e i n  
f ü r  G l aswerkstoffe neuart iger Befund ,  denn nor­
ma lerweise verte i l t  s ich i n  i hnen  wegen der Ho­
mogen ität der G l asstruktur e in  R iß i n  a l l e  R ichtun ­
gen und  l äßt s i ch  dadurch n icht lenken . 

Aus der Spanungstechno log ie ist seit langem 
bekan nt, daß der D rehmeißel hauptsäch l ich 
Kräfte para l le l  zur  Oberfläche freisetzt . Das be­
deutet, daß  be im Drehen e iner G l immerg laskera­
mik auch der Riß para l le l  zur Oberfl äche verläuft 
und ,  a nders a l s  bei herkömml ichen G läsern, n icht 
in das I nnere vord r ingt. Nach e iner kurzen Weg­
strecke bricht er dann  nach oben aus  und hebt da ­
bei e i n  ganzes Stück, den Span ,  ab .  Das technolo­
g isch I nteressante an  d iesem Vorgang ist, daß er 
mit  ganz gewöhn l ichen Ha rtmeta l lwerkzeugen zu 
bewerkste l l igen ist. I nzwischen hat man gelernt, 
den Me ißel du rch U ltrascha l l  in Schwingungen zu 
versetzen und dam it. die G l askeram ikspäne her­
a uszuhämmern . So verbessert sich die Standzeit 
der Werkzeuge - ein wichtiger Kostenfaktor - um 
das Zwanzigfache. G l askeram ik  ist u nter d iesen 
Bed i ngungen le ichter spanbar als Mess ing .  

D ie u ngewöhn l iche Komb inat ion von masch i ­
ne l l e r  Bearbeitba rkeit und trad it ionel len G lasai ­
genschatten ersch l ießt den G l immerglaskeram i ­
ken  e i n  weites Anwendungsfe ld .  Heute s ind es 
bereits mehr a l s  fünfzig Betriebe in der DDR ,  d ie 
d iesen neuen Werkstoff erproben .  D ie  Pa lette 
re icht vom Pumpen- und Verd ichterbau über d ie 
chemische und  E lektro industrie b is  h i n  zur Land­
masch i nentechn ik .  Der Schwerpunkt l i egt jedoch 
beim wissenschaftl ichen Gerätebau ,  in dem bear­
beitbare G l askeram iken bereits als Konstruktions­
werkstoffe e ingesetzt werden und teu re Import­
rohstoffe ersetzen .  Bei a l l  dem darf aber n icht 
ü bersehen werden ,  daß die G laskeram iken Spröd­
körper und dam it bruchanfä l l i g  gebl ieben s ind .  
H ier  werden d ie  G renzen des neuen Materia ls  
s ichtbar, das  ebensowen ig e inen Superwerkstoff 
verkörpert wie a l le a nderen Entwickl ungen zuvor. 
Für die bearbeitba ren G l askeram iken g i lt desha lb 
derselbe Grundatz wie für d ie meta l l i schen G lä ­
ser :  Anwendung du rch g le ichzeit ige Nutzung 
mögl ichst vieler g ünstiger E igenschaften .  D ie e in ­
he im ische Rohstoffbasis i st e ine davon .  

Man  da rf gespannt se in ,  welchen Weg d ie  
neuen  Werkstoffe, von  denen  d ie bearbeitbare 
G laskeram ik  i h ren U rsprung i n  der trad it ionsre i ­
chen Optik- und  G lasmacherstadt Jena hat ,  i n  Zu­
kunft nehmen werden .  

1 59 



Land 
Hans Krumbholz a m Normandie und Bretagne 

eer 
Die Nordwestküste Frankreichs, entlang dem Är­
rne lkana l  ver laufend und i n  den Atla ntik ragend,  
begrenzt d ie be iden h i storischen Landschaften 
der Normandie und der B retagne .  Seit a lters ist 
das Leben der Normannen und B retonen von dem 
sie umgebenden Meer geprägt. Aber trotz vieler 
9emeinsamkeiten beide sind seit etwa 
1 000 Jahren Franzosen und haben · e ine gemein ­
same Sprache - s ind s ie untersch ied l ichen Cha­
rakters, sowohl  soz ia ler wie auch ethnologischer 
Art. Zu Beg inn  des 9 .  Jahrhunderts tauchten d ie 
ersten Normannen an  der ga l l i schen Nordküste 
auf. Sie p lünderten die h ier  ansäss igen Kelten 
aus, vertrieben sie tei lweise und r ichteten s ich 
häusl ich e in .  Dem Land gaben s ie i h ren Namen :  
Normandie .  

D ie Normannen ,  auch a ls  Wikinger bekannt, tra ­
fen mit dem französischen Herrscher Ka rl dem 
Ei nfachen e in  recht merkwürd iges Abkommen .  
Karl erkannte näm l ich d ie Autorität des Wiki nger­
fü rsten Rolf des Marseh ierars a n .  Dieser wie­
derum du ldete d ie Oberherrschaft der Franken, 
wurde Christ und nahm d ie französische Sprache 
an .  Die Normannen b l ieben jedoch d ie  tol lkühnen 
und abenteuer l ichen Eroberer. Herzog Wi lhe lm 
beispielsweise setzte mit seinen · Sch iffen über 
den Ärmelkana l ,  sch lug i n  der Sch lacht von Ha­
stings am 1 4. Oktober 1 066 den Kontrahenten Ha­
ro ld und eroberte d ie  eng l ische Krone.  D ieses h i ­
storische Ere ign is  um Wi lhe lm den Eroberer ist  i n  
58  Szenen au f  e in  70  m langes und e i nen  ha lben 
Meter breites Leinen gestickt. Der Teppich von . 
Bayeux, e ines der wertvol l sten französischen 
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Kunstwerke, i st d ie  woh l  bedeutendste Fa rbrepor­
tage aus dem M itte la lter. 

Von den normann i schen Häfen Dieppe, Le 
Havre, Honfleur, Cherbourg und Sa int Ma lo  star­
teten später noch weitere ,Eroberer i n  die Weit. 
Am besten aber verstanden sich die N achfah ren 
der Wikinger auf das  Pi ratenhandwerk - mit B rief 
und Siegel  i h rer Kön ige .  Erst 1 81 5  fand von h ier  
aus  d ie  letzte Kaperfah rt statt. Sa int Ma lo  ist noch 
heute stark befestigt, und se ine Ei nwohner s ind zu 
jedem R is iko bereit. 

Das ·wirtschaftl iche' Leben der Normand ie i st 
heutzutage n icht mehr  a uf Piraterie und Erobe­
rung aus. Es i st ganz a uf d ie  Stah l i ndustr ie, den 
Sch iffbau und d ie  Erdö lproduktion a usgerichtet. 
ln der Normandie wird über ein Drittel des franzö­
sischen Erdöls gefördert .  Doch der g rößte Tei l  der 
I ndustrie i st auf das  Departement Seine -Maritime 
konzentriert, das hauptsäch l ich im Se ineta l  l iegt 
und sich von Rouen bis Le Havre h inz ieht .  H ier  
g ibt es d ie  stä rkste Ba l l ung  von Arbeitern ,  aber 
auch von Arbeits losen .  D ie  Stah l i ndustrie und der 
Sch iffbau der sogenannten Europäischen Ge­
meinschaft {EG) stecken schon se it  Jah ren t ief in 
der Krise .  

Als Wirtschaftsfaktor spie lt auch der Fremden­
verkehr  e ine bedeutende Ro l le .  Al lerd ings  s ind d ie  
großen Seebäder an  der Smaragdküste, wie s ich 
der grünüberwachsene Streifen am Ärmelkana l  
nennt, seh r  vom Wetter abhäng ig .  D ie meisten 
Franzosen reisen ,  wenn  s ie sich Ur laub überhaupt 
le isten können ,  l ieber i n  den sonn igen Süden .  So 
stehen d ie  Ur laubseinr ichtungen häufig leer .  

Wie der Bug eines Schiffes ragt der westlichste Punkt 
der Bretagne, die Granitspitze Pointe du Raz, in den At­
lantik 





l n  der Landwi rtschaft der Normand ie domin ie ­
ren d ie Vieh- und  M i lchwirtschaft. A l le in  40% der 
landwirtschaft l ichen N utzfläche werden a l s  Wei­
de land genutzt. Und trotzdem i st F le isch i n  Frank­
re ich so teuer ,  daß es für  e ine Arbeiterfam i l i e  a l l ­
mäh l ich unerschwi ng l ich wird. I m  Obstanbau  
stehen d ie Äpfel a n  erster Ste l le .  S ie s ind n icht 
nur e in  Symbol der  Normand ie ,  sondern auch 
wichtig für d ie Herste l l ung  berühmter Sp i r ituosen .  
S ie  b i lden d ie  Grund l age  von  C idre ,  e i nem Frucht­
�ekt, und von Calvados, dem bekannten Apfe l ­
branntwe in .  Er i s t  das  Nat iona lgeträn k  der Franzo­
sen und wird fo lgendermaßen hergeste l l t :  Apfe l ­
saft wird ohne Zusätze zum Gären gebracht und  
d re i  Monate i n  E ichenfässern a ufbewah rt .  Der 
Wein ,  der dabe i  entsteht, wi rd dann i n  handge­
schmiedeten Kupferkesseln gebrannt. Nach der 
ersten Desti l l at ion erreicht er 25%, nach der zwe i ­
ten etwa 70% Alkoholgeh a lt .  Anschl ießend wi rd �r  
i n  E ichenfässern ge lagert .  Das  kann  man  fünf b is  
hundert Jahre l ang  tun .  Je, ä lter der Calvados ist, 
um' so klei ner wird jedoch der Kre is derer, die i h n  
sich le isten können .  

Al les Leben am  Meer i s t  den Gezeiten u nteryvor­
fen .  Ebbe und Flut schre iben die E i nfa h rt der 
Sch iffe i n  die Häfen vor, s ie regu l ieren das Bade­
leben am Strand .  D ie  Gezeiten ä ndern s ich täg­
l ich .  D ie »Termine« hängen i n  jedem Hotel und  in 
jedem Hafen aus . 

Höchster Punkt der lrlsel Mont St. Michel ist die Abteikir­
che mit dem Glockenturm. Auf der obersten Spitze, die 
1 70 m  über dem Wattenmeer aufragt steht der Schutz 
patron, der heilige Michael 
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Ebbe und  F lut a m  Ärmelkana l  gehören zu den 
stärksten i n  Eu ropa . Das  resu lt iert aus  der Verei n i ­
gung  zweier F l utwe l len .  D ie  e i ne  erg ießt s i ch  vom 
Atlant ik  her in den Kana l ,  die a ndere rol lt von der 
Nordsee heran - ein packendes Schausp ie l .  Der  
Tidenhub  von Sa i nt Ma lo beträgt b is  zu 1 4 m Hö­
henuntersch ied .  D ie  F l utwel le  kommt mit e iner  
hohen Geschwind igkeit ,  etwa fünf Me i len i n  der 
Stunde .  S ie wi rd a ngekünd igt und beg.le itet von 
Warns igna len der Leuchttürme.  Oft kre isen auch 
Rettungshubschrau ber ü ber  dem Wattenmeer. 

Die Ebbe ist d ie  Zeit der  Krebs- und Langusten ­
fänger .  Man  s ieht s i e  d ra ußen m i t  Stangen u nd  
Körben : S i e  suchen d ie  Felsen und ü berwachse­
nen Ste ine ab .  Nur wen ig  später b ieten i h re Ehe­
frauen d ie  e ingesammelten Früchte des Meeres 
a uf der Pier oder an Straßenecken zum Kauf a n .  

l n  d e r  F l ußmündung de r  Rance entstand vor 
zwanz ig Jah ren das erste Gezeitenkraftwerk der 
Erde. Der M ündungstr ichter des F luss·es i n  den Är­
me lkana l  wurde zwischen D i n a rd und Sa i nt Ma lo  
d u rch e inen Staudamm geschlossen .  Be i  F l u t  l a u ­
fen  i n  das  Staubecken 1 84 M i l l .  m3  Wasser und  
tre iben 24  Tu rb inen zu je 10  MW an .  Be i  Ebbe 
f l ießt das  Wasser wieder a b  und tre ibt erneut d ie 
Tu rb inen an.  »Doppelter« N utzen der Gezeiten .  

M ont Sa i nt M iche l ,  zweifel los zu den bemer­
kenswertesten Arch itektu rdenkmalen der Weit ge­
hörend ,  hat besonders u nter Ebbe und  F lut zu 

Vom Vieux Bassin in  Honfleur, umgeben von der maleri­
schen Straße St. Catherine, starteten einst die großen 
Segelschiffe mit Abenteurern und Entdeckern. Heute lau­
fen nur noch Sportsegler und Fischerboote aus 





Honfleur bei Ebbe - die Fischerboote liegen fü; sechs 
Stunden fest im Schlick (oben). Beauvais bevorzugten 
schon die Römer als Wohnsitz. Im Bischofspalais mit 
Wehrtürmen aus dem 13. Jh. befindet sich heUte das 
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Landesmuseum der Normandie (u. 1.}. Rouens berühmte 
Große Uhr stammt aus dem Jahre 1389 und zeigt nur die 
Stunden, Wochen und Monate an; jahrhundertelang war 
sie die einzige Uhr in der Seinestadt (u. r.) 



Eine der ältesten Eisenbahnbrücken Europas ist der 59 m 
hohe Viadukt von Morlaix. Er überspannt mit 284 m Länge 
ein Tal, in das sich die bretonische Stadt Mprlaix 
schmiegt 
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le iden .  Es besteht aus  e iner  Festung ,  e inem roma­
n i schen Benedikt inerkloster mit Kathedra le sowie 
einem kle inen Städtchen mit engen Gassen a uf 
e iner winz igen Felsen inse l  aus  Gran it m itten im  
Wattenmeer. B i s  zum 1 4. J ahrhundert wa r  Mont 
Sa int·M ichel e in  Zentrum rel ig iösen Lebens.  Dann  
wurde es zur  Festung a usgebaut und ab  1 789 a l s  
Gefängn is  für  a ri stokratische Staatsgefangene 
genutzt . Victor H ugo, der g roße französische 
Sch riftstel ler ,  setzte s ich energisch dafür ein, daß  
dem im 1 9 . Jah rh undert beg i nnenden Verfa l l  E i n ­
ha l t  geb�ten wurde. Heute l eben  i m  I nse lkloster 
noch fünf Benedikt inermönche, zwei Nonnen und  
e in La ienbruder .  Das  Städtchen hat  1 30 E i nwoh­
ner .  Mont Sa i nt M ichel kann  jedoch nur noch mit 
g roßen I nvestit ionen gerettet werden .  Wie d ie 
Akropol is i n  Athen oder d ie  Lagunenstadt Venedig 
steht d ie I nse labtei im  U N ESCO-Verze ichn is  jener 
unwiederbri ng l ichen Werke mensch l ichen Schöp­
fertums, d ie vorrang ig  vor dem Zerfa l l  geschützt 
werden sol len . 

Der 600 m lange Schüttdamm,  der seit 1 879 d ie  
I nsel m it dem Festland  verb indet, i s t  d ie  U rsache 
für d ie drohende Verl andung .  D ie  Gezeiten haben 
i n  der Bucht von Mont Sa i nt M ichel e inen Tiden­
hub von etwa 1 3 m .  Be i  Ebbe zieht s ich das  Meer 
i nnerha lb  von vier b is sechs Stunden fast 20 km 
zu rück, um dann  mit der Geschwind igkeit e i nes 
ga loppierenden Pferdes zu ruckzukehren .  Und je­
desmal br ingt das  Wasser gewa lt ige Mengen 
Schwemmsand m it, der s ich am Damm ab lagert. 

So kommt es, daß das Wasser nu r  noch selten 
das _ E i l and  umspü lt .  Dam it die I nsel e ine I nsel 
b le ibt bzw. wieder eine werden kann ,  wi l l  man den 
Damm nun du rch eine Brücke ersetzen .  Etwa 
1 ,5 Mi I I .  m3 Schwemmsand s ind  d u rch Spü l ungen 
zu beseitigen .  Das Projekt so l l  d u rch Sammlungen 
der U N ESCO und  du rch M itte l aus · dem französi ­
s'chen Staatshausha l t  f inanz iert werden .  

Heute, v i e r  Jah rzehnte nach dem zweiten Welt­
kr_ ieg, sieht man in den Küstengebieten der Nor­
mand ie  noch zah l re iche Betonbunker  zwischen 
den Felsen oder i n  Dünen l andschaften ;  auf  den 
Uferpromenaden s ind  Geschütze noch fest e inge­
lassen .  Es s ind d ie  Überreste des e i nstigen ,  von 
der H it lerwehrmacht err ichteten Atl ant ikwa l l s .  
Auch u nter dem Wasser befi nden s ich noch An la ­
gen - Tetraeder aus  Beton ,  Fa l len m it verste l lba ­
ren  E isensch ienen ,  a n  d ie_ e inst M inen gekoppelt 
waren .  Dam it wol lte man eine Landung  a mer ikan i ­
scher und  br it ischer Truppen verh indern .  Dazu  ge ­
hörte auch der P lan ,  weite Tei le  der  Normand ie  zu 
überfl uten .  

Obwohl d ie  west l ichen A l l i i e rten der Sowjet­
un ion  bereits am 23. J un i  1 941 die Err ichtung der 
»zweiten Front« zugesagt hatten ,  l i eßen s ie  s ich 
dam it fast d re i  Jah re Zeit .  E rst a m  5. J u n i  1 944 
gab  der USA-Präs ident E isenhower den Lan ­
dungsbefehL 20000 Schiffe a l l e r  G rößen verl ießen 
mit etwa 280000 Soldaten sowie Kriegsmateria l  
d ie  Häfen Eng lands .  Tausende von  F lugzeugen 
bombard ie rten d ie  deutschen Stel l ungen und  leg-



ten - was n iemand je verstand - d ie  normann i ­
schen Städte i n  Schutt und  Asche. l n  de r  Nacht 
zum 6 .  J u n i  l andeten d ie  A l l i i e rten an  der Küste 
der Normand ie  . . .  

West l ich der Normand ie ge legen ,  ragt d ie  B re ­
tagne a l s  Ha lb i nsel  i n  den Atla nt ik .  · S ie  i st von 
1 1 00 km Küste umgeben ,  die te i l s  fe ls ig ,  te i l s  e in  
Sandstrand i s t .  Schon se i t  Jah rtausenden i s t  d ie  
B retagne besiedelt .  I h re heut igen Bewohner  s ind 
keltischer Abstammung .  E i n  Tei l  von . i hnen kam 
von den br it ischen I nsel n ,  nachdem s ie von den 
Ange ln und  Sachsen im  5 .  Jah rhundert vertr ieben 
worden waren .  Im 1 0 . Jah rh undert bekamen sie 
d ie  krieger ischen Normannen als Nachbarn und  
a l s  Herrscher .  D rei Jah rhunderte später schworen 
die b reton i schen Fü rsten a uf den Kön ig  von Frank­
reich ,  der  i hnen besondere Fre ihe iten und  Privi le ­
g ien  e i n rä umte. 

E igenwi l l i g  s ind die La ndschaft und das Wetter .  
E i n  te i ls  fe ls iges ,  te i l s  re ichbewa ldetes H üge l l and 
wechselt mit a nmutigen He ide landschaften ,  m i t  
fruchtbaren Feldern und Wiesen ab .  Da rüber tü r ·  
men s ich häuf ig gewa lt ige Wolkenberge von oft 
dunkelvioletter Tönung .  D ie  B retagne ändert stän ­
d ig  i h r  Aussehen .  Düster und  stü rmisch zeigt s ie 
s ich u nter dem Einf luß des Atl antiks und dann  
wieder k l a r  und  m i l d  du rch den Go lfstrom .  

De r  Haupterwerb de r  B retonen kommt aus  dem 
Meer und  der Landwi rtschaft. D ie  wen igsten der 
3 ,5 M i l l ionen E inwohner - das  s ind  6 ,6% der Fra n ­
zosen - a rbeiten i n  de r  I ndustrie .  D iese i st haupt­
säch l ich auf die Städte Rennes ,  Nantes und B rest 
konzentr iert .  Es s i nd  vorwiegend Betriebe der 
E isen- und  Stah lerzeugung ,  des Fah rzeugbaus 
und  der E lektron ik .  l n  k le ineren Städten g i bt es 
Werften und  e in ige Konservenfabr iken für  Obst- ,  
Gemüse- und  Fischvera rbeitung .  Seh r  wichtig i st 
d ie  Sa lzgewinnung  aus  dem Meer, z. B .  i n  G ue­
rande am  süd l ichsten Zipfe l der  Ha l b inse l .  ln  den 
Sa lzgärten werden j äh rl ich etwa 20 000 t d ieses 
weißen Go ldes erzeugt. 

D ie  La ndwi rtschaft produz iert Obst, Gemüse 
und Ka rtoffe l n .  Frühgemüse und -kartoffe l n  wer­
den vor a l lem nach Par is ge l iefert. U nter den ver­
schäiiten Bed i ngungen des Konku rrenzkampfes 
in der EG erz ie len die Bauern der B retagne  immer 
ger ingere Er löse. So s ind  beisp ie lsweise d ie  Ar­
t ischockenbauern gezwungen ,  um  wen igstens 
e in igermaßen auf  ihr Geld zu kommen ,  den Zwi ­
schenhandel  a uszuscha lten und  i h re Produkte i n  
Par i s  selbst a n  den Käufer zu bri ngen .  

Jeden Morgen landen die bretonischen Fischer von Gon 
carneau frischen Fisch, meistens Sardinen, an - das 
wichtigste Nahrungsmittel, dem auch alljährlich ein 
Volksfest gilt 

Doch d ie  breton ischen Küstenbewohner haben 
zu a l len Zeiten den größten Te i l  i h res Lebensun ­
terha ltes dem Meer abgerungen .  I m  M itte la lter 
gab  es unm itte lbar  vor i h rer Haustür noch den Ka­
belj a u ;  jetzt folgen sie i hm bis ins Nord meer, nach 
Neufund land  oder i n  d ie  Ba rentssee. D ie  B retonen 
landen die Hä lfte des französischen Fischfanges 
an. Neben der Hochseefischerei hat s ich auch die 
Küstenf ischere i  wieder sta rk entwickelt . Vor a l lem 
Sard i nen ,  Makre len ,  Meeraa le ,  Rochen, Hum­
mern ,  Langusten ,  Krebse und  Krabben werden ge ­
fangen ;  i h r  Absatz wi rd ebenfa l l s  von  Tag zu Tag 
schwieriger .  D ie  Preise l iegen heute d re ima l  hö­
her als noch vor vier Jah ren .  Trotzdem decken d ie 
Er löse n icht mehr  d ie  gest iegenen Kosten für Die­
selkraftstoff. Vie le b reton ische F ischer gehen des­
ha lb schon wieder mit Segel a uf See. 

N icht nur der teu rer gewordene Kraftstoff bere i ­
tet den B retonen Sorgen ,  sondern auch d ie 
»schwa rze F lut« ,  d ie  Ö l pest. S ie sucht immer wie­
der d iese Küste he im .  l nfo lge Sch iffbruchs von 
Tankern vor der Küste des F in istere, dem westl i ­
chen Departement der B retagne ,  wurden 220 km 
von aus l aufendem Erdö l  verseucht .  Der dadurch 
veru rsachte Schaden für Fischfang und Tour is ­
mus ist u nermeßl ich .  

E ine Spezia l ität der Bretagne ist der G ran it des 
Armerikan ischen Geb i rges, das quer über die 
Ha lb i nse l  ver läuft, ehe es bei Poi nte du  Raz i n  den 
Atl ant ik taucht und unterseeisch weitergeht. Aus 
G ran it haben die B retonen i h re Wohnhäuser ge­
baut, aus G ran i t  fertigten s ie i h re Kunstwerke an .  
So entsta nd bereits im  1 5 . Jahrhundert e i ne  wun­
dervo l le  Ste inmetza rbeit im  bäuer l ich -na iven Sti l 
- d ie  Calvar ienberge. Das b ib l ische Sujet, d ie 
Kreuzigung ,  l ieferte zwar den Vorwand ,  darge­
ste l l t  jedoch haben s ich d ie  B retonen selbst - zu 
Fuß, auf Ese l n  oder Pferden reitend ,  i n  i h ren typi ­
schen Al ltagsgewändern ,  mit Handwerkszeug und 
Hausrat, mit  V ieh  und l andwi rtschaft l ichen Pro­
dukten .  Bis zu zwe ihundert Personen s ind so recht 
dauerhaft aus dem G ran i t  gemeißelt worden .  

E ine weitere Besonderheit s ind d ie Menh i re, 
aufrecht stehende,  tonnenschwere Gran itblöcke. 
Sie wurden im  Zeita lter der Mega l ithkultur i n  end­
los scheinenden Re ihen a ufgeste l l t .  Das war vor 
4000 bis 5 000 Jah ren .  

Weltberühmt s ind d ie  d rei g roßen Stei nfelder 
von Carnac,  einer He ide landschaft im Süden der 
B retagne .  Etwa 3000 Ste ine fand man h ier .  Und 
was n icht bei Carnac i n  Reih und G l ied steht, 
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führt, weit verstreut, e in  E inze ldasei n .  5000 Men­
h i re zäh lte man i nsgesamt. D iese Gran itb löcke, 
von denen manche 7 000 Zentner  schwer s ind ,  
wurden von Menschen herbQigesc;:hafft und te i l ­
weise auch bearbeitet. Es  waren Menschen,  d ie  
bereits seßhaft waren, Ackerbau betr ieben und 
schon pr im itive Transportmittel besaßen .  D ie 
Ste ine wurden oft über große Strecken bewegt, 
dann  m ittel s  e iner sch iefen Ebene aufgestel l t  und 
i n  tiefen Erdlöchern verkei l t .  l n  den Fundamenten 
fanden s ich Ste inäxte, Pfe i lsp itzen ,  Keram iken 
und gelegent l ich auch Schm1.1ck. 

D ie E inzelmenh i re stehen meistens i n  Ta lsoh­
len .  U ngekl ä rt ist, ob s ie v ie l le icht e inst e ine 
Que l le  ma rkieren sol lten .  E in ige von ihnen s ind 
auch g raviert .  Man  erkennt e ingeritzte Ste inäxte, 
Sch langen oder auch nu r  Rechteqke als Motive. 
Der Menh i r  von Sa int Duzec wurde nachträg l ich 
mit ch ristl ichen Symbolen versehen .  Doch immer 
noch geben d iese B löcke Rätsel auf. Wurde d ie  
Sonne verehrt, waren es kelt ische Opferstätten ,  
oder s ind s ie e i ne  Botschaft Qus  de r  Ste inzeit? Es  
g ibt zah l re iche Deutungen .  Doch warum s i ch  un ­
sere Vorfah ren d ie  Mühe  machten, d iese tonnen ­
schweren Kolosse a ufzuste l len ,  b le ibt weiterh in 
e in Geheimn is .  

I nm itten der Steinfe lder lJnd darüber h inaus ,  

Links: Mit seinen 3000 Menhiren avancierte Carnac zur 
>>vorgeschichtlichen Hauptstadt der Bretagne«, am Atlan ­
tik ist der Ort jedoch ein modernes S�ebad. Oben: Alle 
Häuser von Locronan sind aus Granit erbaut, die Kauf-

über d ie  gesamte B retagne verstreut, ex1st1en;m 
a ußerdem zah l re iche Do lmen .  So genannt werden 
Langgräber zur  Best�ttung ganzer Sippen, ähn ­
l ich unseren Hünenqräbern . S ie s in9 t�i lwei!lE! 
noch ä lter a l s  d ie  Menh i re .  Es g ibt r iesig� GanQ­
gräber mit Seitenkammern und wunderschön gr!l ­
vierten' Trageste inen .  Aber es g ibt auch beschei ­
dene G rabkammern .  I n sgesamt wurdep etw<l 
1 ooo Dolmen entdeckr 

I nm itten der Menh i re und Dolmen, n!ilhe der 
bretonischen Nordküste, l iegt d ie Nachrichten -Sa ­
tel l i ten -Station von Pl�umeur- Bodou . l\ll it fünf r ie­
s igen Antennen überträgt und sendet s ie S ign!il le 
aus  dem und in den Weltra um .  Unter dern schüt­
zenden Dach e ·ner Trag l uftkuppel alJS  synthE!ti­
schen Fasern und Gummigewebe, so daß elektro­
magnetische Wel len h indurchkönnen,  befi nq11t 
s ich e ine 54 m lange und 340 t schwttre Hornan­
tenne. O ie  anderen vier s ind Hohlsp iege lantennen 
m it e inem Durchmesser zwischen 27 und 32 rn .  
S ie werdQn von e ineiT) Rechner ferngesteuert; cl ie  
Registr ierung a l le r  Vorkommn isse erfolgt !IUtom!! ­
t isch .  ·p 1eumeur-Bodou ist e i ne  von 1 44  �rdfunk­
ste l len der transathjnt ischen Nachrichtenüber­
mittl un9 .  Die ins Welta l l  ger ichteten Antennen b i l ­
den e, inen reizvol len Kontrast zu den stei nernen 
Zeugen der Vergangenheit . 

Ieute hängen ihre Ware'1 an der Fassade aus. Vol/end�tfl 
Gotik bietfit die Kathedr�le St. Gorentin in (luimper. Oer 
Renaiss(Jnqe-Calvaire von St. Thegonnec gt�hört zu dt�n 
schönsten der Bretagne 
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Genesungskur für den 

BALAT 
Franz Böhm 

ln Unga rn ist seit e in igen Jah ren viel vom Schutz 
des Ba l aton die Rede. D ieses Thema beherrscht 
die Spa lten der Tagespresse und wi rd in der ge­
samten Öffentl i chkeit immer  wieder von den ver­
sch iedensten Seiten her erörtert. Die Gründe da ­
für s i nd  recht p laus ibe l : I m  ganzen Land wurde 
bekannt, daß s ich d ie  Wasserqua l ität des Ba laton 
i n  den letzten Jah ren versch lechterte, tei lweise 
sogar  i n  raschem Tempo.  Dem möchten d ie  E i n ­
wohner  Unga rns ,  d ie  den Plattensee a l s  e inen e i n ­
z igart igen Schatz der Natu r  a nsehen ,  natür l ich be ­
gegnen .  Desha l b  wird jeder  Sch ritt, der  zum 
Schutz d ieses g rößten natür l ichen Sees M itte leu ­
ropas unternommen wird ,  von der Öffentl i chkeit 
mit regem I nteresse verfo lgt . Die Regierung der 
UVR g i bt dem Wissensdu rst auch immer  neue 
Nah rung ,  seit s i!l - zum ersten Mal 1 963 - umfas· 
sende Maßnahmen für  den U mweltschutz i n  d ie ·  
sem Raum besch loß .  Da raus  wurde i nzwischen 
e in  " l a ngfr ist iges Programm zum Schutz des Ba l a ·  
ton ,  dessen Rea l i s ierung unter strenger Kontro l le  
steht. Der M i n i sterrat beschäftigt s ich auf se inen 
Beratungen i n  rege lmäßigen Zeitabständen dam it 
und ana lys iert d ie  Situat ion i n  a l l e r  Öffent l ichkeit 
so exakt und krit i sch,  daß faktisch das  ganze Land 
Ante i l  nehmen kann .  

Der breite Widerha l l  so lcher Maßnahmen ver­
wundert den ,  der das Land und seine Menschen 
kennt, woh l  kaum .  D ie  Unga rn schwärmen j a  n icht 
nur von i h rem Ba laton ,  s ie verehren und l i eben i hn  
rege l recht. Andere Ur laubsgebiete können ent­
wickelt werden ,  wie immer nur denkbar - der 
g rößte See M itte leuropas,  von den Einwohnern 
l iebevo l l ,  j a  nachgerade zärt l ich das »unga rische 
Meer« genannt ,  büßt n icht das  m indeste von se i ­
ner gewa lt igen Anziehungskraft e i n .  

Fre i l i ch : Unga rn ,  d ie  das Getümmel  und d ie Ro­
mant ik g roßer H äfen er leben ,  den dumpfen Klang 
»r icht iger« Sch iffss irenen hören oder e iner »ech­
ten« Meeresbra ndung la uschen wol len ,  müssen 
schon lange Reisen auf sich nehmen .  Soviel das 
Land der Magyaren im Herzen Europas auch im­
mer zu b ieten hat - damit kann  es n icht aufwar­
ten .  Aber der Ba l aton ,  und daher  rüh rt woh l  auch 
d ie  Bezeichnung »ungarisches Meer« , b i ldet Er­
satz . Von vie len Ste l len aus  wi rkt er mit seinen be­
achtl ichen Ausmaßen bei nahe wie e in  »r ichtiges« 
Meer,  zuma l  das andere Ufer wen igstens tei l ­
weise i n  der dunst igen Ferne entschwindet. Im­
merh in  ist der See 77 km l ang ,  und wer i hn  umfah ­
ren  wi l l ,  muß ungefäh r  200 km zu rücklegen und  
dafü r  schon annähernd e i nen  Tag e i np l anen .  Da ­
bei lernt man den Reiz d ieses Sees und seiner 
herrl ichen U mgebung kennen : Auf der Nordseite 
Berge vu lkan i schen U rsprungs,  ste l lenweise auch 
ma lerische Bu rgru inen .  Auf der Südseite dagegen 
e in  zumeist f laches Ufer, Campingp lätze, Ferien­
he ime und  Hote ls i n  sch ier end loser, stets aber 
abwechs lungsreicher Folge. Und was das Wich­
t igste ist :  smaragdgrünes ,  m inera lstoffreiches 
Wasser, das an  he ißen Sommertagen schnel l  
25 oc erre icht oder ga r  noch wärmer wird .  Das s i ­
chert nahezu idea le Bademögl ichkeiten ,  wobei Fa­
m i l ien mit kleinen Kindern noch d ie  besonderen 
Vorzüge der Badesträ nde am süd l ichen Ufer 
schätzen :  H ier ist das Wasser so seicht, daß 
selbst den Kle insten beim Herumtol len kaum Ge­
fahr ' d roht . 

D ie  Sage erzählt übrigens ,  daß der Plattensee 
so entstanden sei : Im Bakonygeb i rge nordwest­
l i ch  des · Sees lebten ei nst meh rere R iesen mit 
i h ren Fam i l i en .  Sie ger ieten e ines Tages in e inen 
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wilden Streit, bei dem es so ha rt zug ing ,  daß den 
Frauen der R iesen ke ine Mögl ichkeit mehr b l ieb,  
i h re Männer zu besänft igen . Da nahmen s ie i h re 
Kinder und setzten s ie etwas abseits des gefähr l i ­
chen Streitplatzes i n  d ie  f l ache ,  sand ige Ebene, 
damit s ie dort ungefährdet sp ie len konnten .  Die 
Kinder buddelten dabei Sand aus und schufen da­
mit Vertiefungen,  d ie  s ich später m it Wasser fü l l ­
ten und heute a l s  de r  Plattensee b�kannt s ind .  D i e  
unrege lmäßig gesetzten Sandhäufchen der R ie­
senkinder wurden nach d ieser Sa�e zu jenen Hü ­
ge l n  und Bergen ,  d ie  au f  de r  Nordseite qes  Sees 
das Gesicht der Landschaft bestimmen .  

Die Wissenschaft ler a l lerd ings sagen etwas an ­
deres : De r  See  ist nach  de r  Eiszeit entstanden 
und hat e in  Alter von annähernd 1 0 000 Jahren.  
Mächtige Stürme sol len damals mehrere e inzelne 
Wasserbecken zu e iner g roßen geschlossenen 
Wasserfläche vere in igt haben. D ieser »Url>alaton« 
sei um 1 0 m tiefer und auch um 350 km2 g rößer ge­
wesen a ls  der heut ige Plattensee. 

D ie Zah l  der Erholungsuchend!!n nahm - und 
das bereitet a l le in  schon Problerne - in  den letz­
ten Jahrzehnten in rasantem Tempo zu. Während 
man zur Jahrhundertwende jährl ich nur etwa 
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25000 Sommerfrisch ler zäh lte, war es vor dem 
zweiten Weltkrieg schon ungefäh r  e ine vjertel M i l ­
l i o n .  Heute dpgegen rechnet man im  Jah r  mit 
über zwei M i l l ionen Gästen - e ine M i l l ion s ind U r­
l a uber, d ie  h ier wen igstens zwei Wochen verbr in ­
gen ,  und dazu kom men m indestens noqh e inma l  
sovie l  Wochenendausflüg ler  und andere Ku rzbe­
sucher. Andere Schätzungen besagen, daß sich 
pro Hochsommertag vermutl ich etwa 6�0000 Be­
sucher h ier  a ufhalten .  

D ie  Massenmedien Ungarns sprachen bereits 
davon ,  daß d ieses Erho lungsgebiet überfordert 
ist. I mmer wieder kommen neue Besucherrekorde 
zusta11de, m ü�sen Notcampings eröffne

1 
werden,  

wei l  d ie  normplan Zeltp lätze i n  den Hochsommer­
monaten hoffnungslos überfü l lt s i nd .  Die Besitzer 
privater Grun(lstücke he lfen den See- und Son­
nenhungrigen auch e in  wen ig ,  indem s i� Zeltlern 
für eine geringe Gebühr  auch noch den Rasen 
r ings um  i h rQ Ferienhäuser und Bunga lows zur  
VerfÜ!iJung ste l len .  S ie erweisen s ich a l s  g utwi l l ige 
und freund l iche Gastgeber, vergrößern dam it -
strenQgenommen - aber nu r  d ie  aus  de·r Überfü l lt­
heit ohneh in schon resu lt ierenden Probleme. Le­
d ig l ich in der Vor- unq N achsa ison,  die in Ungarn 



noch wen ig genutzt werden,  hat der Ansturm 
deutl iche Grenzen .  Den U ngarn ist es danh  näm­
l i ch  meist schon zu kalt, für s ie i s t  d ie  Ur laubszeit 
bereits Ende August »ge laufen« .  

l n  den Sommermonaten ist der Aufwand für d ie  
.Versorgung sowie für e i nwandfre ie hyg ienische 
und san itä re Bed ingungen i n  den U rl aubsquart ie­
ren und a uf den Zeltplätzen gewa ltig .  »Al le in  
schon d ie  Sonnenö le ,  Hautemu ls ionen und an ­
dere Kosmetika , d ie  j eden  Tag d i rekt von  den Kör­
pern der Badenden abgewaschen werden,  s ind 
für das Wasser des Sees e ine enorme Be lastung« ,  
sagte m i r  e inma l  e in  Experte der Regierun�skom­
miss ion für den Ba l aton. So sei d ie  Wasserqua l i ­
t ä t  nach jeder Badesaison immer am schlechte­
sten ,  ein Fakt, der a uch mit der großen Me11ge 
des an  a l len  Badeste l ien aufgewüh lten Grundes 
zusammenhängt. Dazu kommen d ie zah l re ichen 
vermeidbaren Umweltverschmutzungen du rch 
sorglose und und iszi p l i n ie rte Ur lauber, d ie  täg l ich 
s ichtbare »Spuren«  h i nterlassen .  Um solche Pro­
b leme wenigstens etwas zu m i ldern, hat der Un ­
garische Kommun istische Jugendverband e ines 
der vie len Sommerbau lager,  in  denen gese l l ­
schaftl ich nütz l iche Betätigung m it Sport und ab -

wechs lungsreicher Freize itgesta ltung verbunden 
wird, 1 983 erstmals am  Ba laton du rchgeführt. Der 
Auftrag der Jugend l ichen lautete ganz schl icht, 
Badestrände und Seeufer ständ ig von Abfä l len 
a l le r  Art zu rei n igen .  Tag für Tag fischten sie nun 
weggeworfene Konservendosen, Plaste- und Pa­
p ier�bfä l le ,  entzweigegangenes Kinderspielzeug, 
leer getrunkene Flaschen und mancherlei anderen 
Un rat aus dell) See. Soforth i lfe sozusagen, um 
den Schaden so ger ing wie mögl ich zu ha lten .  

Der Gefahren g ibt es fre i l ich noch mehr  und er­
hebl ich g rößere. I nsgesamt f l ießen ein F luß, e in ­
unddre iß ig Bäche und elf Wasserg räben i n  den 
Ba laton .  Was sie oft aus großer Entfernung mit i n  
den See schleppen, i s t  e ine ganze Palette uner­
wünschter Stoffe. Phosphor und N itrogen stehen 
dabei an  der Spitze . S ie gefährden das biologi­
sche G leichgewicht, führen zu besch leun igtem 
Wuchs von Algen und anderen Wasserpflanzen 
und binden damit den im Wasser entha ltenen 
Sauerstoff. 

D ie Wissenschaftler und Wasserexperten sind 
besorgt, wei l  a l le b isher getroffenen Maßnahmen 
noch nicht ausreichen . E ine wissenschaft l iche Ta­
gung wertete im Janua r  1 983 z .  B. die in  den Jah-
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ren 1 980 b is 1 982 getroffenen Maßnahmen zum 
Schutz des Ba laton aus .  Gestützt a uf 1 600 Mes­
sungen im Jahr 1 982 - man entnahm Wasserpro­
ben am Ufer, i n  der M itte des Sees und bei den 
E inmündungen von Gewässern -, stel lten die Ex­
perten fest, daß es noch keinen Grund zum Opt i ­
mismus gab .  D ie B l aua lgen im See vermehrten 
s ich i n  raschem Tempo weiter. Ja, sogar  der Abla ­
gerungssch lamm am Seeboden hatte s ich bere its 
zu e iner Art negativer »Reserve« entwickelt. An 
besonders gefährdeten Ste l len ,  die du rch Sate l l i ­
tenfotos erm itte lt wurden, s ind desha lb  umfang­
reiche Baggera rbeiten begonnen worden .  Der 
sauerstoffzeh rende Ablagerungssch lamm wird 
entfernt. 

Eine derart ige Maßnahme hat sich im benach­
barten Velencesee bereits sehr gut bewährt .  H ier  
hatten d ie Wissenschaftler i n  den letzten Jahren 
die Erfahrung gemacht, daß es n icht genügt, 
e inen See e infach ,, i n  Ruhe zu lassen« .  D ie Hoff­
nung ,  daß er s ich von a l l e i n  re i n igen könne,  trügt: 
Wenn  auf dem Seeboden erst e inma l  Stoffe l a ­
gern, d ie l angsam verwesen und dabe i  ständ ig 

Sauerstoff b inden,  so b le iben d ie Probleme.  Als 
man a m  Velencesee a nfi ng ,  solche Pfl anzen reste 
und  Stoffe vom Seeboden zu entfernen ,  besserte 
s ich d ie  Situation .  Dort erreichte man a uf d iese 
Weise schon eine Verbesserung der Wasserqua l i ­
t ä t  um e ine Stufe - e ine wertvol le  Erfahrung .  

Zu den wichtigsten ,  von der Regierung Ungarns 
beschlossenen Maßnahmen gehört der Aufbau 
e ines künst l ichen Systems großer, f lacher Was­
serbacken und -te iche mit insgesamt 250 M i l l .  
m3 Raum inha lt, das sozusagen a l s  Fi lter wi rken 
sol l .  Für d ieses umfang�e iche und außerordent l ich 
kostsp ie l ige Projekt s ind i nsgesamt etwa zwei 
Jah rzehnte Bauzeit veranschlagt. Begonnen 
wurde bereits vor mehreren Jah ren a n  der Mün ­
dung  des  F lusses Za l a ,  a m  süd l ichsten Zipfel des 
Plattensees i n  der Bucht von Keszthely. Zum Zeit­
punkt, da d iese Zei len i n  Druck gehen,  wi rd s ich 
das  erste der gep lanten Becken kurz vor seiner 
Fertigste l l ung befi nden .  Es hat e ine Ausdehnung 
von rund 20  km2  und n immt ungefäh r  25 M i  I I .  m3  
Wasser auf. H ier  wird - und das  i s t  der Zweck der  
Becken - der Fl uß  z� e iner  Pause  gezwungen,  d ie 



i hm Zeit geben sol l ,  se ine unerwünschten M it­
br ingsel abzu lagern . Sch i lf, Wasserpflanzen und 
extra dafür  angepflanzte Sträucher und Bäum­
chen sol len d ie vom F luß m itgefüh rten Düngemit­
tel und Nährstoffe weitestgehend aufbrauchen 
und das Wasser auf d iese Weise säubern .  Je wei ­
t e r  d ie  Arbeiten fortsch reiten ,  um so  l angsamer 
wird d ie  F l ießgeschwind igkeit des Wassers der 
Za la ,  um  so länger auch d ie  Pause, zu der der F luß 
gezwungen wird .  Nach den Berechnungen der 
Wasserwirtschaft ler sol l a l lmäh l ich e ine. Verwe i l ­
dauer des  Wassers der Za la  von etwa 28 und spä ­
te r  v ie l le icht noch mehr Tagen erreicht werden .  
Das ist desha lb  sehr wichtig ,  wei l  d ie  Za la  der 
weitaus bedeutendste Zufl uß  und zugle ich g rößte 
Verschmutzer des Sees ist .  

D ieses Schutzsystem, etwa in  der Gegend der 
O rte Za lavar, Za laszabad und Ba latonmagyorod 
gelegen, wi rd . i n  mehreren Etappen ausgebaut 
und trägt den Namen » Kis Ba laton« ,  d .  h .  k le iner 
Ba laton .  Zu d ieser Bezeichnung kam es, wei l  man 
damit e igent l ich e inen Feh ler g utmachen wi l l ,  der 
vor mehreren Jah rzehnten mit der Abschaffung 
eines natürl ichen Moorgebietes an  der Za l amün ­
dung begangen wurde. Man  hatte dama l s  d ie ·»F i l ­
terro l le« des etwa 75 km2 g roßen früheren Sumpf-
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gebietes n icht erkannt und weite Tei le  davon 
trockengelegt. So schleppte der Fluß seine M it­
br ingsel immer d i rekter und schne l ler  i n  den See. 
Nun  kann  zwar das u rsprüng l iche Moorgebiet 
n icht wieder hergestel lt werden ,  doch d ie  neuen 
f lachen Wasserbecken mit e iner  du rchschn ittl i ­
c hen  Wassertiefe von etwa 1 ,2 m werden den  Er­
wartungen der Wasserwirtschaftle r  zufo lge e ine 
ähn l iche Rol le übernehmen .  

Bei Ba latongyörök s ind ferner - zunächst noch 
a ls  Experiment - sogenannte Sch l ammfa l len ,  
mehrere Meter t iefe Gruben,  gebaut  worden ,  d ie  
den mit der Strömung ankom menden Sch l amm 
sammeln .  S ie werden von Zeit zu Zeit m i t  Baggern 
wieder frei und damit a ufs neue funktionstüchtig 
gemacht. Der a usgehobene und vie le Näh rstoffe 
enthaltende Sch l amm f indet in der Landwirtschaft 
Verwendung .  

Fast überf lüssig zu sagen ,  daß  i n  der gesamten 
Umgebung des Sees natür l ich auch viele neue 
K läran l agen gebaut und vorhandene E i n richtun ­
gen  erweitert und modernis iert werden .  Außer­
dem fl ießen immer mehr Abwässer selbst nach 
dem Verlassen von Klära n lagen neuerd ings n icht 
mehr  i n  den Ba l aton, sondern i n  a ndere R ichtun ­
gen ab .  So wird im Komitat Somogy, zu dem der  
ganze Süduferbere ich gehört, z .  B .  da ran  gearbei ­
tet, auch gerein igte Abwässer jetzt i n  den S ie­
kana l  und dam it i n  d ie  Donau a bzu le iten .  I m  Ba­
konygebi rge nörd l ich des Sees s ind ähn l iche 
»Um leitungen« vorbereitet. La ndwirtschaft l iche 
Betriebe müssen s ich mit Stä l len  und Viehzucht 
immer weiter vom See zurückz iehen .  

U m  mit a l ler  nu r  denkbaren Kraft weiteren Ver­
sch lechterungen der Wasserqua l ität vorzubeu­
gen ,  besch loß der M i n isterrat der UVR Anfang 
März 1 983 auch e in  Bauverbot für d ie meisten i n  
der Nähe  des  Sees l iegenden Geme inden .  Über 
b isher ige E inschränkungen h inaus wurde dam it i n  
weiteren 37 S ied l ungen,  d ie  jetzt schon überfü l l t  
s ind und i n  bezug auf d ie  Wasserqua l ität des 
Sees Probleme veru rsachen,  für ein ige Jah re der 
Bau jegl icher Hotels ,  Ferienhe ime,  Wirtschaftsei n ­
r ichtungen und a uch  deren Erweiterung unter­
sagt. ln e iner zwei Ki lometer breiten Zone vom 
Ufer entfernt muß vor läufig auch der Bau  von E in ­
fami l i enhäusern unterb le iben .  D iese Maßnahmen 
b le iben so lange i n  Kraft, b is  d ie  Wasserqua l ität 
des Ba l aton wieder zun immt. 

Nach jüngsten E inschätzungen wird d ie  erste 
Etappe der Maßnahmen zum Schutz des Ba l aton 

mit der Rekonstruktion des k le inen Ba laton a ls  
umfangreichster Maßnahme voraussichtl ich 1 987 
abgeschlossen werden . ln e inem zweiten Ab­
schn itt etwa bis 1 995 soll eine a l lmäh l iche Verbes­
serung der Wasserqua l ität spürbar und danach in 
e iner d ritten und letzten - term in l ieh noch n icht 
begrenzten - Etappe auch das biologische Gle ich­
gewicht des Sees wieder völ l i g  hergestel lt sei n .  

Der Balaton 

Länge des Sees 
B reite im 0 

(zwischen Ti hany und 
Szänt6d nur 
zwischen Si6fok und Als6örs 

Wasserfläche 
Tiefe im  0 

(g rößte Tiefe in der Nähe von 
Ti hany 

Gesamtlä nge der Ufer 
Sonnenschei ndauer 

77 km 
5-8 km 

1 ,5 km, 
1 2 km ) 

600 km2 
3,3 m 

1 1 m ) 
1 95 km 

pro Jah r  1 900-2 1 00 Stunden 
( Kontinenta lk l ima ist charakte-
ristisch ) 

N iedersch läge im 0/Jahr  
Lufttemperatur ( Monatsm ittel ) , 

gemessen bei Keszthely 

Wassertemperatur ( Monatsm ittel ) , 
gemessen bei S i6fok 

600-700 mm 
Jun i  1 9,0°C 
Ju l i  2 1 , 1 °C 

Aug. 20,3°C 
Sept. 1 6,5 oc 
Jun i  2 1 , 1  oc 
Ju l i  22,8°C 

Aug . 22,4°C 
Sept. 1 9, 1 °C 

1 5-20 Stu rmwindtage pro Jahr  
Windgeschwind igkeiten b is ca . 

(gefähr l iche Stürme auch a n  Hoch­
sommertagen rasch aufkommend ) 

maxima le Wel lenhöhe 

1 00 km/h 

bis zu 2 m  
(Seichtwasser-Wel lengang ist 
cha rakter istisch ) 

Wasserspiegel ü. M .  
Wasserabfl uß  über den Siokana l  i n  

d i e  Donau 

bei 1 06 m  

(Ableitu ng wird regu l iert, im  0 40 m3/s ) 
I m  Winter friert der See zu ;  vere inzelte warme 
Quel len schmelzen jedoch äußer l ich kaum merkl i ­
che Löcher in  d ie Eisdecke, d ie Eisseglern ebenso 
gefähr l ich werden können wie breite Spa lten .  
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E n d s p u rt be i d e r 
K E R N F U S I O N ? 
Wolfgang Spickermann 

Anfang  1 983 kam aus  d e r  U n iversität Pr incetown 
im USA-Bundesstaat New Jersey e ine n icht nu r  
für  e ingeweihte Spezia l i sten wicht ige Me ldung :  
D ie  Wissenschaft ler dort hatten d ie  Tokamak-An­
l age TFTR (Tokamak  Fus ion Test Reactor) i n  Be­
tr ieb gesetzt, d re nach s iebenjä h riger Bauzeit für  
über 300 M i l l ionen Do l l a r  fert iggeste l l t  worden 
war.  Der TFTR i st die erste An lage der d ritten Ge­
nerat ion für die E rforschung  der gesteuerten Ver· 
schmelzung von Wasserstoff i sotopen zu He l i um .  
D iese »Reakt ion« ha t  a l l e  Auss icht, i n  künft igen 
Jah rzehnten e i nma l  d ie  Grundformel zu r  Siche­
rung der energetischen Basis i n  hochentwickelten 
I ndustrie lä ndern zu werden .  Der Sta rt der  g igant i ­
schen An lage i n  Pr incetown frei l ich war vorerst 
n icht mehr  a l s  e in  Funkt ionstest. B i s  zu den ersten 
posit iv ver laufenden Exper imenten b le ibt noch e in  
l ängerer  Weg . Denn d ie  p rojekt ierten Pa rameter, 
um ein auf e in ige zehn  M i l l ionen G rad erh itztes 
P lasma aus re ichender D ichte für genügend lange 
Ze i t  zu erzeugen ,  werden nach notwendigen Er ­
gänzungen und  E rweiterungen der An lage n icht  
vor  Ende 1 985 zu erre ichen sei n .  Dann  so l l  erst­
ma l s  bei Laborexper imenten aus der Kernver­
schmelzung nachweis l ich mehr  Energ ie  gewon­
nen werden ,  a l s  für  den Betr ieb der entsprechen­
den An lage a ufgewendet werden muß.  

Tokamaks der neuen Generation entstehen ge­
genwärtig noch i n  weiteren Ländern .  l n  der 
UdSSR wi rd be isp ie lsweise d ie  An lage T 15 err ich­
tet, für  d ie  d ie  DDR übr igens im  Rahmen des 
RGW-Programms »Kernfus ion« Tei l aufgaben löst .  
ln Japan  entsteht der  Tokamak  JT 60, i n  Eng land 
u nter Bete i l i gung anderer westeuropä ischer Län ­
der  d ie  An l age  J ET (Joint Eu ropean Tokamak) ,  de -

ren  Hauptte i l  ebenfa l l s  1 �1:1;$ angefahren wurde, 
bereits aber nach einem Monat wegen p lanmäßi ­
ger Arbeiten am  brit ischen Stromversorgungsnetz 
wieder abgescha ltet werden mußte. Auch mit 
dem J ET-Tokamak  werden d ie  e igent l ichen Fu­
s ionsexper imente nach weiterem Ausbau erst 
M itte der achtz iger Jah re beg innen können .  

D iese und andere Nach richten aus  der Weit der  
Wissenschaft verdeutl ichen,  daß das  Thema ge­
steuerte Kernfus ion zu Beg i nn  des achten Jahr­
zehnts unseres Jahrhunderts erneut Aktua l ität er­
l angt hat. Energie nach Art der Sonne zu erzeugen 
- d iesem Ziel haben s ich seit mehr a l s  d rei Jahr­
zehnten Wissenschaft ler in v ie len Lä ndern ver­
schr ieben .  Die Arbeiten zur gesteuerten Kernfu­
sion mit  dem Ziel , die energ ie l iefernden Prozesse 
der Sonne a uf der Erde zu kopieren ,  hatten sich in 
d iesen d re i  J ah rzehnten aber a l s  so schwierig er­
wiesen ,  daß  auch heute noch kein Laborexperi ­
ment mögl ich ist, bei dem bei der Verschmelzung 
von Wasserstoffisotopen auch nur annähernd so­
vie l  oder ga r  mehr  Energie fre igesetzt wird, a ls 
man  i n  das  Exper iment h ine instecken muß. Daß 
d ie  Berechnungen der Theoretiker Hand und Fuß 
haben ,  wurde b isher - wenn auch a uf makabre 
Weise - nu r  d u rch d ie  Versuchsdetonat ionen von 
Wasserstoffbomben überdeutl ich . 

Dennoch haben d ie  Fus ionsforscher wichtige 
Ergebn isse erzielt .  Vor a l lem im  letzten Jah rzehnt 
wurden - trotz einer Reihe erhebl icher und uner­
wartet a uftauchender Schwierigkeiten - bedeut­
same Erkenntn isse i n  Theorie und Praxis gewon­
nen ,  entstanden immer gewa lt igere und erfo lgre i ­
chere Experimentieran lagen .  

Dam it unter i rd ischen Bed i ngungen d ie l soto-
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Hel i - P lasma P lasmastrom 
ka les Feld (Seku n d ä rwick l u n g )  

penverschmelzung ge l ingen kann ,  müssen im Re­
aktor zwei pr inzip ie l le  Bed ingungen erfü l l t  sei n :  Es  
muß erstens d ie e lektr ische Abstoßung der zu ver­
schmelzenden, positiv ge ladenen Atomkerne des 
Plasmas überwunden werden .  Das ist zu schaffen ,  
wenn die Kerne e ine h i n re ichend hohe kinetische 
Energie erhalten ,  beispie lsweise dadurch ,  daß 
man s ie  _auf unvorste l lbare Temperaturen auf­
he izt. Zum zweiten müssen aber bei d ieser hohen 
Temperatur auch genüg�nd viele Atome e ine aus ­
reichend lange Zeit beisammengeha lten werden .  
l n  der  Sprache des Physikers ausgedrückt, he ißt 
das, es muß das Produkt aus D ichte (Anzah l  der 
Atome pro cm3) ma l  Energieeinsch l ußzeit e inen 
Mindestwert erre ichen bzw. überste igen . 

Für d ie energetisch günstigste a l le r  denkbaren 
Verschmelzungsreaktionen,  d ie Fusion des natür l i ­
chen I sotops Deuteri um mit dem künstl ichen,  
überschweren Wasserstoffisotop Trit ium,  bedeu­
tet das :  l n  e inem Fus ionsreaktor muß e ine Tempe­
ratu r von mindestens 46 M i l l ionen G rad. herr ­
schen,  bei e inem Einsch l ußkriter ium von mehr a ls 
1 0 14 Tei lchen je Sekunde und Kubikzentimeter. D ie 
letztere Forderung wird von den Wissenschaft lern 
a ls  Lawson-Kriteri um bezeichnet. 

Doch wie erzeugt man solch hohe Temperatu­
ren ? Und welcher Reaktorenwerkstoff würde 
ihnen standha lten ?  Mögl ichkeiten ,  das Lawson ­
Kriter ium zu erfü l len ,  g i bt es :  Entweder man er­
h itzt und verd ichtet ein Plasma kurzzeitig sehr 
hoch,  indem man g le ichzeit ig aus vie len R ichtun ­
gen  hochenergetische Strah len aus Laser- oder 
Te i lchenkanonen auf d ie Oberfläche eines Isoto­
penkügelchens sch ießt. Das superheiße P lasma 
wird im Ergebn is von explos ionsartig ab laufenden 
Rückstoßprozessen an  der Kugeloberfläche ex­
trem verd ichtet und b le ibt aufgrund von Träg-

Prinzipieller Aufbau eines Tokamaks 
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heitseffekten dann  e ine gewisse Zeit zusammen .  
So kann  es - gewissermaßen frei schwebend -
von der Reaktori n nenwand ferngeha lten wer­
den .  

Der zweite Weg hat d ie  b isher  überzeugend­
sten Ergebnisse gebracht, insbesondere bei den 
Anlagen vom Typ Tokamak. Se in »Pfiff« besteht 
dar in ,  daß das .superheiße P lasma von kräft igen 
Magnetfeldern auf engstem Raum » i n  der 
Schwebe« geha lten wird . Das Tokamak- Pr inz ip 
wurde Anfang der fünfz iger Jah re von sowjeti ­
schen Wissenschaft lern ausgedacht, berechnet 
und erfo lgreich erprobt. Der Name Tokamak ent­
stand aus den Abkürzungen der russischen Wör­
ter für Toro id ,  Kammer und Magnetspu len (mag­
n itn i je katusch i ) .  l n  e iner  solchen An lage wird das 
Wasserstoffplasma i n  e iner  r ingförmig geboge­
nen, rohrart igen Vakuumkammer von meist kreis­
förmigem Quersch n itt mit H i lfe zweier s ich über­
l agernder, sta rker Magnetfe lder geha ltert .  

Das Aufheizen des Plasmas erfolgt nach dem 
Transformatorpr inz ip :  Man ordnet den gasgefü l l ­
ten  Vakuumring a l s  Sekundärwindung e ines g ro­
ßen Transformators an .  E in  sta rker Spannungs im­
pu ls  du rch d ie Primärwickl ung induz iert im l nnern 
des Rohres e inen r ingförmigen Strom, der auf­
grund des Ohmsehen Widerstandes zu e iner  sta r­
ken Aufheizung des »Leitermater ia ls« , a lso des 
P lasmas, füh rt .  Aber d iese Heizmethode a l le in  
reicht n icht  aus ,  um d ie  erforder l ichen v ie len  Mi l ­
l ionen G rad zu erzie len . 1 967 wies der sowjetische 
Physiker Lew Arz imowitsch nach, daß a uf d iesem 
Wege nur eine maximale Tem peratur  von rund 
20 M i l l ionen G rad mögl ich ist. Zu den wichtigen 
bisher igen Erfo lgen der Fusionsforschung zäh lt es 
daher, Methoden zur  zusätz l ichen Aufheizung des 
Plasmas gefunden und erprobt zu haben .  

Als erfo lgversprechende Var iante b ieten s ich 
h ierfür d ie  E inspeisung von hochfrequenter Strah ­
l ung  nach  dem Pri nz ip des  M ikrowel lenofens so­
wie der Einschuß hochenergetischer Neutralte i l ­
chenbünde l  i n  den P lasmaofen an .  D ie  e inge­
schossenen Tei lchen übertragen dabei i h re kineti ­
sche Energie über Stoßprozesse a uf d ie  P lasma­
ionen .  Bei dem im  Bau  befind l ichen sowjetischen 
Tokamak T 1 5  beispie lsweise so l len jewe i l s  5 MW 
Le istung sowoh l  du rch Hochfrequenzheizung als 
auch du rch Neutralte i lchen injektion e ingespeist 
werden .  D ie besten zusätz l ichen He izwerte wur­
den übrigens bisher du rch den E inschuß  von Parti ­
ke l n  erzielt . Es ge lang ,  stromsta rke, hochenergeti-

Versuchsanordnung für die Laserexperimente mit Hilfe 
der Anlage »Delphin« im Lebedew-lnstitut der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 



sehe Wasserstoffionenquel len zu entwicke l n .  Da ­
mit d iese e lektrisch geladenen Geschosse über­
haupt du rch das starke Magnetfeld  h indurch ins 
Reaktorinnere ge langen können ,  müssen s ie na ­
tür l ich nach  der Besch leun igung i n  spezie l len 
Kam mern zunächst neutra l is iert werden .  Der so 
erzielte Temperaturrekord l iegt gegenwärtig be i  
75 M i l l ionen Grad,  aufgestel l t  Ende 1 979 mit dem 
USA-Tokamak PLT, der m it H i lfe von vier Tei lchen­
i njektoren von jewei ls  2 ,4 MW Leistung »nachge­
heizt« wurde. 

Al lerd ings genügen auch bei  d iesem Experi ­
ment d ie  anderen Parameter noch n icht den har­
ten Fusionskriter ien.  Es zeigte sich näml ich ,  daß  
der magnetische »Topf« für das P lasma immer  
wieder »Löcher« hat, du rch d ie  e in  Tei l  der e i nge­
schlossenen Partikel n  i n  kürzester Fr ist entweicht. 
Um das für immer l ängere Zeiträume zu verh in ­
dern ,  muß  d ie  Energ ied ichte des ha lternden Ma ­
gnetfeldes g rößer se i n  a l s  der nach  außen wir­
kende, du rch D ichte und Temperatur bestimmte 
Druck des P lasmas.  Der ständigen Erhöhung des 
Magnetfeldes s ind a ber  G renzen gesetzt, aus 
techn ischen Gründen ebenso wie aus  ökonomi ­
schen Zwängen .  Damit l iegt zug le ich d ie  praktisch 
erre ichbare Dichteg�enze im Tokamak bei etwa 
1 014 b is  1 015 Ionen pro cm3• Um mit  d iesem Wert 
das Lewson-Kriter ium zu rea l is ieren, muß  d ie  
Energ iee insch l ußzeit m indestens etwa e ine Se­
kunde betragen .  Die bisher erreichten Spitzen ­
werte, etwa beim Tokamak 10  des Moskauer  Kur-

tschatow- lnstituts, l iegen derzeit aber erst bei 
einer Zehntelsekunde.  

Dam it verbunden ist e ine weitere entschei ­
dende Erkenntnis der Fusionsforschung der letz­
ten Jahre :  D ie  Einsch l ußzeit kann m it gle ichem 
Magnetfeld  erhöht werden,  wenn der Querschn itt 
des P lasmaringes erweitert wird. Vergrößert man 
d ie  Tokamaks i n  i h ren äußeren Abmessungen, so 
ist demnach das Lewson-Kriteri um zu erzielen . 
D ieser Erkenntnis tragen d ie neuen,  im Entstehen 
begriffenen Tokamaks der d ritten Generation be­
reits Rechnung .  

Jeder  d ieser neuen Anlagengiganten hat  seine 
besonderen phys ik,a l isch -techn ischen Merkmale, 
hat spezif ische Vorzüge und Nachte i le .  Der US­
amerikan ische TFTR wird zwar d ie  für d ie  Fusion 
benötigte hohe Temperatur erzeugen, n icht aber 
genügend lange a ufrechterha lten können .  West­
europäische Physiker setzen in d ieser H insicht 
g rößere Hoffnungen in i h r  J ET-Projekt. Be i  den er­
sten Anfahrexperimenten hatten sie den Plasma­
strom bereits e ine Viertelsekunde lang a ufrechter­
ha lten können,  a l lerd ings bei e iner Stromstärke 
von »nur« 600000 Ampere. Vorgesehen s ind vier 
b is fünf M i l l ionen Ampere. Für 1 984 ist der Beg inn 
der zweiten Experimentierphase m it e iner exter­
nen Zusatzheizung von 5 MW Leistung geplant. 
Die ersten »Schüsse« mit dem vie lversprechen­
den I sotopengemisch Deuterium/Triti um stehen 
beim JET a ber erst für 1 987/88 im  Programm.  

Der Tokamak T 15  so l l  nach den P länen der  so 



wjetischen Physiker bis etwa 1 985 fert iggestel lt 
sein .  M it H i lfe der bereits e rwähnten Zusatzhei ­
zungen wird dort e ine Plasmatemperatur von 
70 M i l l ionen Grad anvisiert. D ie Magnetwicklun ­
gen  der  Toroida lkammer werden aus  e i ne r  supra­
leitenden N iob-Zi nn -Legierung bestehen .  Das er­
mög l icht es, den g roßen Aufwand an  E lektroener­
g ie für d ie Ohmsehe Aufheizung des Plasmas zu 
senken .  Praktische E rfahrungen mit dem E insatz 
supra leitender Magneten wurden am Moskauer 
Kurtschatow- l nstitut bereits mit dem Tokamak 7 

Oben: Modell der Anlage »Angara 5rr, bei der gleichzeitig 
eine Vielzahl hochenergetischer Elektronenstrahlen aus 
Linearbeschle

-
unigern auf die zu verschmelzenden Deute­

riumkerne geschossen .werden. Die Anlage wird im Kur-
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gewonnen .  Während bei der Anlage T 1 0  für jeden 
»Schuß« kurzfristig d ie  Leistung e ines 200-MW­
Kraftwerkes e ingespeist werden muß, begnügt 
s ich der T 7 mit  einem Tausendstel d ieses Wer­
tes. 

Obgleich d ie  genannten Anlagen noch n icht fer­
t iggestel l t  s ind bzw. noch n icht den Forschungs­
betr ieb i n  den projekt ierten Parametern a ufge­
nommen haben ,  entwa rfen Wissenschaft ler be­
reits ein noch kühneres Projekt, bei  dem erstmals 
a uch mehr E lektroenerg ie  erzeugt a ls  e ingesetzt 
werden sol l .  Wegen der für d ie  Rea l is ierung benö­
t igten hohen Ge ldmittel hat d ie  I nternationa le 
Atomenerg ieorgan isation i n  Wien e inen Vor­
schlag der UdSSR aufgegriffen ,  das Konzept 
e ines i nternationa l  entwickelten und betriebenen 
R iesentokamaks zu lenken und zu le iten .  E ine in­
ternationa le  Wissenschaft lerg ruppe hat i n  der 
Vergangenheit dazu bereits konkrete Projektstu ­
d i en  fü r d ie Anlage I NTOR vorgelegt. I h r  R i ngkam­
merdu rchmesser so l l  1 0 m betragen,  der  P lasma­
r ingquerschn itt 2,5 m .  E i n  Strom von 6 .4 M i l l ionen 
Ampere sol l  das P lasma bei 1 00 M i l l ionen G rad 
1 00 Sekunden l ang stab i l  ha lten .  Techn isch l ieße 
sich das Projekt frühestens b is zum Beg i nn  der 
neuuz iger  Jahre fert igste l len .  Dazu wäre es aber 
uner läß l ich ,  daß  bete i l igte west l iche Länder zuvor 

tschatow-lnstitut errichtet. Unten: Modell des im Bau be· 
findliehen Tokamak 15; links der »aufgeschnittene« 
eigentliche Tokamak, rechts die beiden übereinander an­
geordneten Teilcheninjektoren für die Zusatzheizung 



auf den Weg der Entspannungspol i t ik  und  der Ko­
operat ion zurückfi nden .  

Während d ie  Arbeitsergebn isse der Tokamak­
Fus ionsforscher heute von der Fachwelt optim i ­
sti sch bewertet werden ,  s i nd  d ie  entsprechenden 
Experimente m it Laser - und  Te i lchenkanonen in  
jüngster Ze it  zunächst a uf e ine Re ihe unvorherge­
sehener Schwierigkeiten gestoßen.  Noch zu Be­
g i n n  der siebziger Jah re hatten US -amer ika n ische 
Physi ker am Lawrence Livermore Labaratory für 
d ie  M itte des vorigen Jah rzehnts e ine posit ive 
Energ ieb i l anz bei derart igen Experimenten voraus­
gesagt .  B i s  heute ist man  d iesem Wunschz ie l  
aber n icht entsche idend nähergekommen .  

i n  Livermore wurde dama l s  für d ie  erwähnten 
Experimente die 20strah l i ge  Laseran lage Sh iva er­
r ichtet, die es ermög l ichte, ku rzfristig eine Ener­
g ie von 1 0 000 Jou le  a uf ein Kügelchen aus e inem 
Gemisch von gefrorenem Deuteri um und Triti um 

Einen Eindruck von den Größenverhältnissen industrieller 
Kernfusionsreaktoren der Zukunft vermittelt diese sowje­
tische Studie für einen Tokamak 20 

zu übertragen . Doch d ie  Resu ltate b l ieben unter 
den Erwartungen .  1 98 1  äußerten amerikan ische 
Physiker desha lb  d ie  Me inung ,  daß auch das für 
einen Kostenaufwand von 1 37 M i l l ionen Do l la r  ge­
baute Nachfolgesystem Sh iva- nova , das b is etwa 
1 985 fert iggeste l lt werden und m it se inen Strah ­
lenbünde ln  e ine Energie von  1 00 000 Jou le  über­
tragen so l l ,  ke ine  du rchsch lagenden Ergebnisse 
erwarten l äßt. U ngeachtet dessen, wurde an d ie ­
sem Laboratori um im  Jah re 1 983 e in  weiteres La ­
sersystem für d ie  Kernfus ion i n  Betrieb genom­
men ,  d ie  zweistrah l ige  An lage Novette. S ie g i lt a ls 
derzeit i ntens ivste Laserque l le  im  grünen Spek­
tra l bereich .  

Zu ä hn l ichen Ergebn issen wie  i n  Livermore ge­
l angte man auch im  Forschungszentrum von Los 
Alamos (USA) .  Dort wird n icht mit Festkörper­
lasern,  sondern mit Gasiasern experimentiert. i n  
Los Alamos entsteht d i e  An lage Anta res, d ie 
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ebenfa l l s  Laserstrah l impu lse mit e iner  Gesamt­
energie von 1 00000 Joule zur  Verfügung ste l len 
sol l .  

D ie  unerwarteten Schwierigkeiten be i  den La­
serexperimenten result ieren zum einen aus stö­
renden Wechselwi rkungen zwischen den hoch­
energetischen Lichtstrah len sowie dem Werkstoff 
für die erforder l ichen optischen Systeme (Spiegel 
und Linsen ) , zum a nderen erweist s ich d ie  Reak­
tion zwischen Laserstrah l  und Ta rgettoberfläche 
a ls  sehr kompl iz iert .  Das  bessere Verständn is  ge­
rade dieser Wechselwi rkungen,  so wurde i n  letz­
ter Zeit auf i nternationa len Fachtagungen u nter­
strichen, würde es ermög l ichen,  g le iche oder ga r  
bessere Fusionsergebn isse m i t  Lasersystemen ge ­
r ingerer Strah l le istung zu erz ie len .  

Revid iert werden mußten i n  den zurückl iegen­
den Jahren auch ein ige theoretische Vorste l l un ­
gen über  d ie M i ndestbed ingungen,  be i  denen e ine  
durch Laser l icht i nduz ierte Kernverschmelzung 
»zündet« , um dann  gewissermaßen a l s  Ketten re­
aktion selbsttätig weiterzu laufen .  D ie nöt ige Zünd­
energ ie wi rd von a merikan i schen Wissenschaft­
lern nunmehr  mit etwa 300000 Jou le angegeben.  
Das hätte zur Folge,  daß künftig noch g rößere 
»Kanonen« und noch g rößere Ta rgetts e ingesetzt 
werden müßten .  D ie impu lsart ige Energiefreisat­
zung pro Laserschuß in solchen Systemen wäre i n  
i h rer Wirkung abe r  m i t  Explosionen von e iner  
Tonne TNT gle ichzusetzen .  Daraus ergeben s ich 
natür l ich beträcht l iche Probleme für d ie  konstruk­
tive Gesta ltung künft iger Fus ionskraftwerke . 

Ungeachtet der a ugenbl ickl ichen Probleme, ge­
hen d ie Arbeiten a n  der laser induzierten Kernfu ­
sion entsprechend den l angfr istigen Forschungs­
programmen z ie lstrebig weiter .  Fortschritte s ind 
beispie lsweise n icht nu r  für d ie  Laser selbst, son­
dern auch über d ie Gesta ltung der Targetts zu er­
z ie len .  S ie bestehen heute aus winzigen Kügel ­
chen aus  G las  oder Polymerenwerkstoff, d ie  mit 
Deuteri um oder dem Gemisch Deuteri um-Triti um 
gefü l l t  s i nd .  Auch Mehrsch ichtta rgetts befinden 
sich i n  der Erprobung .  Be i  der Produktion solcher 
»Zielscheiben« können d ie  untersch ied l ichen 
Sch ichten i n  der D icke mit e iner  G le ichmäßigkeit 
von zwei hunderttausendste! M i l l imetern 
(2 · 1 0-s mm ) aufgetragen werden,  ein Wunder­
werk moderner Exper imentierkunst .  Be i  der Laser­
kompression werden diese Hü l len dann explo­
s ionsart ig verdampft, wobei d ie entstehende und 
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gezielt ver laufende Druckwel le  den I nha lt der Kü­
ge lchen extrem verd ichtet und erh itzt. 

Was Laserstrah l ung  vermag ,  kann  in energeti­
scher H i nsicht auch andere Tei lchenstrah l ung  ver­
r ichten .  Im Moskauer Kurtschatow- l n stitut wird 
daher  neben den Tokamak-Experimenten auch i n ­
tensiv a n  der Ta rgettkompression m i t  H i lfe hoch­
besch leun igter E lektronenstrah len gea rbeitet. Bei 
der  im  Aufbau  befi nd l ichen Anlage Angara 5 wer­
den i nsgesamt 48 Linearbesch leun iger um e inen 
ax ia len Punkt angeordnet .  l n  i hm werden e inma l  
d ie  Isotopenkügelchen aus  a l len 48 »Rohren« 
g le ichzeit ig unter Beschuß  genommen .  Vorerst 
l aufen noch Vorexper imente, werden d ie  e inze l ­
nen Module im  trad it ionsreichen Werk »E iektro­
s i l a «  i n  Len i ngrad gebaut .  Ein Vorte i l  der E lektro­
nenbündel  gegenüber Laserstrah len l iegt dar in ,  
daß für d ie  Strah lfüh rung keine L insen oder Um­
lenkspiegel erforder l ich s ind ,  d ie  be i  Berührung 
mit  dem »Arbe itsmed i um«  zerstört werden könn ­
ten .  D ie  E lektronengeschosse ge langen auf d i rek­
tem Wege zum Targett . Ein Nachte i l  besteht s i ­
cher l i ch  dar in ,  daß umfangre iche Vorkeh rungen 
zur  Strah lensicherheit erforder l ich se in werden .  

M it den neuen Forschungsan lagen zur  ge ­
steuerten Kernfusion hat ohne Zweifel e in  neuer  
und sehr bedeutsamer Schritt bei der  Lösung 
e ines G rundproblems energetischer G rund lagen­
forschung begonnen .  Ob  es tatsäch l ich der letzte 
Sch ritt, gewissermaßen der Endspurt vor dem 
Bau  der  ersten kle inen Kernfus ionskraftwerke im 
Labormaßstab ist ,  wie viele _optim istisch ge­
stimmte Fachleute vermuten ,  kann  nu r  d ie  Zu­
kunft ze igen.  Etwa 1 995, so erkl ä rte der Präs ident 
der Akademie der Wissenschaften der  UdSSR ,  
Anatol i  Alexandrow, i n  e i nem I nterview Anfang 
1 983, sei m it den ersten Fusionsreaktoren zu rech ­
nen ,  d ie  a l le  Komponenten e i nes  Fusionskraftwer­
kes besitzen .  Bis aber auch die ersten g roßen i n ­
dustr ie l len Kraftwerke gebaut werden ,  müsse 
man nach Alexandrows Vorauss icht mit  noch wei ­
teren fünfzehn  b is  zwanzig Jah ren  rechnen .  Etwa 
in den Jah ren 2025 bis 2030 könnte man mit  sehr 
wi rtschaftl ichen G roßkraftwerken oper ieren ,  in  
denen Leistungen von 1 0 000 b is  20000 MW i nsta l ­
l iert s ind .  Dann  erst winkt der Loh n  a l l e r  M ühen ,  
näm l ich der E i nsatz e ines  auf der E rde i n  praktisch 
unbegrenzter Menge vorkommenden energeti­
schen Rohstoffes, des im  natür l ichen Wasser ent­
ha ltenen I sotops Deuteri um .  





Auf diese Stunde hatten verantwort l iche, aber 
n icht verantwortungsbewußte Polit iker, operativ 
geschu lte, aber ohne strategisches Augenmaß ge­
b l iebene M i l itärs und das a uf Rüstungs- und 
Kriegsprofit orientierte Monopolkapita l im Deut­
schen Reich viele Jahre gewartet. Im Sommer 
1 91 4  konnten sie den g roßen Kr ieg in  Eu ropa um 
d ie Neuauftei lung der Weit nach  imper ia l istischen 
Besitz- und E influßsphären entfesse ln .  Noch ehe 
die betroffenen Völker sich des an  ihnen begange­
nen Verbrechens vol l  bewußt geworden waren, 
peitschten an der Maas ,  am Njemen und · an  der 
Save Gewehrsalven, ratterten Maschinenge­
wehre, d röhnten Geschütze, sta rben schon Tau ­
sende Soldaten !Jnd  a uch h i lflose Zivi l i sten ,  d i e  
de r  Krieg i n  ih ren He imstätten überrascht hatte. 
M i l l ionenheere setzten sich in  Bewegung - wie 
das Friedrich Engels einige Jahrzehnte zuvor war­
nend vorausgesagt hatte -, um  i n  einem Weit­
krieg von n ie geahnter Heft igkeit und Ausdehnung 

Französische Infanterie bereitet sich zur Schlacht vor 
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übere inander herzufa l len und s ich gegenseit ig ab ­
zuschlachten .  Chauvin ismus und Siegesfanfaren 
j ubelten noch l aut, als Trauer und Schmerz übera l l  
e inzogen,  da Zehntausende von Fam i l i en  schon 
den Vater, den Mann ,  den Sohn, den Bruder verlo­
ren hatten .  

Das Attentat von Sarajevo i m  Ju l i  1 9 1 4  hatte 
e ine Krise der i nternationa len Beziehungen von 
e iner fast beispie l losen Schärfe ausgelöst, und 
a l l e  zu i h rer fried l ichen Be i legung unternomme­
nen Schritte - wozu vor a l lem d ie  g roßen Frie­
densdemonstrationen der Arbeiterklasse gehör­
ten - wurden besonders von der aggressiven 
Kriegspartei i n  Deutsch land zyn isch als eine » Po l i ­
t ik des Zauderns und der Schwäche« bekämpft 
und du rchkreuzt. l n  Ber l in und in Wien ga lt d ie 
Devise »Jetzt oder n ie« ,  und Ende Ju l i  stel lte d ie  
Kriegserklä rung Österre ich -Ungarns a n  Serbien 
d ie  Weichen zum Krieg . M it dem »Zustand d ro­
hender Kriegsgefahr« brachte d ie  deutsche Regie-

Mit schwerer Artillerie soll Lüttich sturmreif geschossen 
werden 



rung am  3 1 . Ju l i  den Kriegsmechan ismus i n  Gang :  
Am 1 .  August erfolgte d ie  a l lgemeine Mob i lma­
chung ,  und der Deutsche Ka iser erkl ä rte dem rus­
s ischen Zaren den Krieg ; am  2 .  August überf ie len 
deutsche- Truppen das wehr lose Luxemburg ,  und 
der ka iserl iche Gesandte i n  B rüssel überreichte 
der belg ischen Regierung ein U lt imatum ,  das den 
Du rchzug der Deutschen du rch Be lg ien bed in ­
gungslos forderte - obgle ich das Land von  a l len 
G roßmächten a l s  neutral a nerkannt worden war; 
am  3 .  August erfolgte d ie  Kriegserklärung Wil ­
helms I I .  a n  d ie  Französische Republ ik .  D ie  s ich 
überstürzende Ei le sol lte dem deutschen Heer die 
strategische I n it iative um  jeden Pre is s ichern .  Drei  
Tage nach verkündeter Mobi lmachung g riffen 
schon vorgeworfene Regimenter d ie  belg isehe Fe­
stung Lütt ich a n .  D ieser eklatante Rechtsbruch 
bot G roßbritann ien den gesuchten Vorwand ,  sei ­
nerseits dem Deutschen Reich den Krieg zu erkl ä ­
ren .  Zwei gewa lt ige M i l itä rblöcke begannen den 
b l ut igen Kam pf mite inander :  auf der e inen Seite 
die aus Deutsch land und Österre ich -Unga rn be­
stehenden M itte lmächte und auf der anderen 
Seite d ie  Entente, zu  der Frankre ich ,  G roßbritan ­
n ien und Ruß land gehörten .  Ende August nahm 
der Krieg mit dem Kriegseintritt Japans a uch g lo­
ba len Charakter a n .  

M i t  de r  Behauptung ,  n u r  e i n e  ständ ige Auf- u nd  
N achrüstung könne d ie  e igene Sicherhe it verbür­
gen, hatten die europäisc;:hen M i l itärmächte seit 

Jahr  und Tag die Ausgaben für Heer und Flotte 
immer wieder erhöht und d ie Lasten dem Volk 
a ufgebürdet. Dabei  hatte der preußisch-deutsche 
Genera lstab schon lange Zeit an Offensivplänen 
gearbeitet, nach denen der g roße Kr ieg i n  meh­
rere Richtungen erfo lgre ich gefüh rt werden sol lte. 
Da das Kräfteverhältn is für das Deutsche Reich 
sehr ungünstig war, wol lten d ie  m i l itärischen Stra ­
tegen du rch e inen b l itzart ig ab laufenden Feldzug 
von wen igen Wochen erst Frankreich n iedersch la ­
gen und dann  i h re im Westen siegreich gewese­
nen Armeen nach dem Osten werfen und gegen 
Ruß land e insetzen .  Den Gedanken,  auf d iese 
Weise die zah lenmäßige Unterlegen he it auszu­
g le ichen und zu siegen, hatte der langjährige Ge­
neralstabschef G raf von Schl ieffan und erhob ihn  
zu der ebenso gefähr l ichen wie  riskanten Strate­
gie des B l itzkrieges. Desha lb  beze ichnete man 
später den deutschen Kriegsp lan n icht ganz ex­
akt, aber b i ld l ich recht treffend als »Sch l ieffen­
p lan« .  l n  e iner r iesigen Umfassungsoperation 
sol lte von der belg iseh-französischen G renze aus 
du rch ganz Nordostfrankreich b is zur Schweiz das 
französische Feldheer e i ngesch lossen und i n  e iner 
e inz igen Vern ichtungssch lacht besiegt werden.  
Dafür hatte man e inen Zeitraum von sechs Wo­
chen berechnet, der im H inb l ick auf den östl ichen 
Kriegsschaup latz n icht überschritten werden 
du rfte .  D ie deutsche Heeresle itung stand i nfolge­
dessen unter einem Zugzwang,  der eine elast i -



sehe Kriegführung nu r  in ger ingem Umfang ge­
stattete. 

Seit den europäischen Kriegen von 1 870/7 1 und 
1 877/78 hatte s ich  d ie  Waffentechn ik rasant wei ­
terentwickelt. Gewehre w ie  Geschütze besaßen 
eine viel höhere Feuerstärke und ermög l ichten ,  
das Gefecht im fre ien Fe ld  und i n  befestigten An­
lagen mit e iner b is dah in unbekannten Schärfe 
auszutragen .  Al lerd ings wuchsen auch der Mun i ­
tionsverbrauch und de r  Bedarf an  Reserven riesig 
an, und der Nachschub  gewann  ganz anders als in 
früheren Kriegen eine ausschlaggebende Bedeu­
tung für S ieg oder N iederlage .  Außer den be­
spannten Tra i nkolonnen befanden s ich H underte 
von motoris ierten Fahrzeugen h i nter den kämp­
fenden Truppen .  Auch das Eisenbahnnetz war 
techn isch verbessert worden,  und a uf seinen Li­
n ien konnten M i l l ionen von Menschen mit Waf­
fen ,  Geräten ,  Pferden und anderen Gütern schnel l  
transportiert werden .  E isenbahn l in ien ermögl ich ·  
ten erst den Aufma rsch der M i l l ionenheere und 
ih re Versorgung sowie deren Transport von e inem 
Schaup latz nach dem anderen. D ie  I nbesitz­
nahme, Zerstörung oder Unterbrechung feind l i ­
cher  Verkehrstrassen beei nflußte das Kriegsge­
schehen .  

Wie beabsichtigt, hatten d ie  deutschen Armeen 
ih re Kriegsbereitschaft i n  sehr kurzer Zeit herge­
ste l lt und durch den sofort igen E inmarsch nach 
Belgien auch d ie strategische I n it iative a n  s ich ge­
rissen .  Al lerd ings hemmte der Volkswiderstand in 
Belgien den deutschen Vormarsch und zwang den 
Aggressor, stärkere Kräfte zur  S icherung e inzu-

setzen .  Trotzdem überschritten d ie  1 . , 2 . ,  3 . ,  4. und 
5 .  Armee vom 1 8. August a n  d ie  französische 
G renze, um d ie gep lante Offensive e inzuha lten .  
D i e  ihnen entgegengeworfenen französischen 
Truppen und das brit ische Expedit ionskorps konn ­
ten i n  mehreren G renzsch lachten z u m  Rückzug 
gezwungen werden .  D ieser vol l zog s ich  weitge­
hend geordnet und unter Erha ltung der Gefechts­
kraft. Aber die deutsche Heeresleitung über­
schätzte d ie  Erfo lge und veran l aßte, daß schon 
jetzt Truppen nach dem Osten transport iert wur­
den ,  wo d ie  russ ischen Armeen überraschend in 
Ostpreußen e ingebrochen waren . 

l n  Frankre ich i ndes marschierten d ie  D iv is ionen 
a uf dem rechten F lügel  des deutschen Heeres bei 
g l ühender H itze tägl ich b is zu 40 km . l nfolge des 
bestehenden Zeitdrucks gewäh rten d ie  Armee­
stäbe i h ren Truppen keine  Erholungspausen und 
nahmen i n  der festen Erwartung ,  daß der Gegner 
e igent l ich schon gesch lagen sei ,  d ie  verringerte 
Gefechtsstärke, d ie  auf 50 bis 60% a bsank, 
ebenso wie d ie  u nzureichende Heranführung von 
Nachschub und Reserven bewußt in Kauf. Dage­
gen verkürzten s ich für d ie  französischen und br i ­
t ischen Corps d ie  Versorg ungs l in ien ,  obwoh l  i h re 
Situat ion i nsgesamt krit isch war; denn auch e in  
e i n igermaßen geordneter Rückzug gab  g roße l n - · 
dustriebezi rka und vie le Dörfer mit i h ren  Ackerbö­
den preis, belastete die Kampfmoral und führte 
bei der Bevölkerung zur  Pan ik. Schon ver l ieß d ie  
Reg ierung i n  Par is  d ie  Hauptstadt und siedelte 
nach Bordeaux über. Das französische Oberkom· 
mando wurde zum Hande ln  gezwungen .  

r • 
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Da beiderseits von Verdun  d ie  deutsche Offen ­
sive im  französischen Festungsgürtel l iegenge­
b l ieben war, befah l  d ie  deutsche Heeres leitung 
i h rem rechten F lüge l ,  statt weiter a uf d ie  untere 
Seine und auf Paris vorzustoßen , nach dem Sü ­
den und Südosten e inzudrehen und d ie  französi ­
sche Hauptstadt rechts l iegenzu lassen .  Das war  
schon e in  erster Verzicht a uf d ie geplante große 
U mfassungsoperation und ein E ingeständn is ,  daß 
der Zeitp lan n icht  mehr  e ingeha lten werden 
konnte. D ie 1 .  und 2 .  Armee bogen, unbekümmert 
um i h re rechten F lanken ,  l i nks ab  und übersch rit­
ten bereits vom 3 .  September an die Ma rne .  Der 
französische Widerstand verstä rkte s ich aber und 
verlangsamte den deutschen Vormarsch .  E ine i n  
und be i  Par is neugebi ldete französische Armee 
entg i ng  der Aufklä rung der Deutschen ,  deren 
1 .  Armee du rch den Gegenangriff der Franzosen 
völ l i g  überrascht wurde. Ihr Oberkommando 
mußte e inen großen Tei l  der Kräfte über d ie  
Ma rne zu rückziehen und ostwärts von Par is  gegen 
d ie  Franzosen e insetzen . Du rch d iese Schwer­
punktverlagerung entsta nd zur benachbarten 
2 .  Armee eine 40 km breite Lücke, d ie nur notdü rf­
t ig von Heereskava l ler ie verschle iert werden 

Die von den Deutschen sinnlos zerstörte belgisehe Stadt 
Löwen 

konnte. Dabei zeigten a l l e  Kämpfe, daß d ie deut­
sche Offensive schon i h ren Höhepunkt übersch rit­
ten und i h re Stoßkraft nachgelassen hatte . Am 
6. September befah l  desha lb  das französische 
Oberkommando seinen Truppen,  entschlossen an 
a l len Abschn itten zur Gegenoffens ive überzuge­
hen, und es veran l aßte d ie B riten ,  genau i n  die 
entstandene Lücke zwischen den beiden deut­
schen F lüge larmeen vorzustoßen .  

l n  wiederholten Angriffen und Gegenangriffen 
entbrannte süd l ich der Marne auf e iner Breite von 
230 km e ine gewa lt ige Sch lacht, an der beider­
seits jewei ls  über eine M i l l ion Menschen bete i l igt 
waren .  Ostwärts von Paris und an  einem Ab­
schn itt zwischen der Ma rne und der oberen Seine 
erkämpften d ie Deutschen sogar  Erfolge, ohne da­
du rch den operativen Umschwung verh indern zu 
können .  Beiden deutschen Armeen drohte sogar 
d ie Umfassung ,  und d ie  Unterbrechung ih rer rück­
wärt igen Verbi ndungen und jeder Geländegewinn 
e inze lner  Truppenverbände machten die Lage 
noch ernster, statt s ie zu entspannen .  Die deut­
schen Armeestäbe hatten a l l e  verfügbaren Kräfte 
in d ie  Sch lacht geworfen und waren außerstande, 
d ie  wachsenden Verl uste a uszugle ichen,  wäh rend 
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bei den A l l i ierten unaufhörl ich fr ische Truppen 
ei ntrafen,  d ie a l lmäh l ich e ine bedeutende zah len ­
mäßige Überlegenheit herbeifüh rten . Am 9 .  Sep­
tember zeichnete s ich e ine Katastrophe der Deut­
schen an  der Marne ab ,  a l s  d ie  B riten den F luß 
nach Nordosten übersch ritten hatten .  Der vom 
deutschen Genera lstabschef Genera l  von Moltke 
abgesandte Generalstabsoff iz ier Oberstleutnant 
Hentsch r iet desha lb  den beiden Armeen ,  den 
Rückzug anzutreten und s ich somit der anbahnen ­
den Umfassung zu entz iehen .  D ie  I n it iat ive g ing  
an  d ie französische Heeresleitung über, d ie  aber  
den  ganzen Umfang des  strategischen Gewinns  
noch n icht erkannte. 

Desha l b  war es den Deutschen relativ le icht ge­
worden,  s ich i n  der fo lgenden N acht zu rückzuzie­
hen und vom Gegner zu lösen .  Die Franzosen und 
Briten verpaßten d ie  Gunst der Stunde und 
folgten unentsch lossen dem abz iehenden Feind .  
A l s  de r  französische Oberkommand ierende Gene­
ral Joffre den unverzüg l ichen Vormarsch befah l ,  
um d ie Deutschen a n  jedem Festsetzen zu h i n ­
dern, hatten d iese schon Ste l l ungen a n  der Aisne 
bezogen und s ich du rch den Rückzug i h ren i nzwi · 
sehen herangebrachten Reserven genähert. Zwi ­
schen de r  1 .  und  2 .  rückte d ie  7 .  Armee e i n  u nd  
verstä rkte den  rechten F lügel  de s  deutschen Hee­
res. Beide Seiten l ieferten s ich neue heft ige 
Kämpfe : d ie  A l l i ie rten i n  der Absicht, d ie  deut­
schen Stel lungen zu durchbrechen ,  die Deut­
schen dagegen in der Hoffnung ,  i h ren Vormarsch 
erneut antreten zu können .  Doch die a nwachsen­
den Verl uste zwangen b is  zum 1 7 . September 
be ide Heere, s ich auf den Grabenkrieg zu be­
schränken,  der zum mörderischen,  vier ·Jah re a n ­
ha ltenden Ste l l ungskrieg werden sol lte. l n  den  
nächsten Wochen erfolgte noch e in  Wett lauf z u r  
Kana lküste, m it dem beide Heeresleitungen je­
wei l s  den Gegner umfassen wol lten ,  was aber d ie 
Front nur  b is  zum Meer verlängerte. 

N icht erst mit dem Rückzug,  sondern bereits 
mit dem Beg inn  der Sch lacht an der Marne hatte 
das deutsche Westheer d ie  strateg ische I n iti ative 
e ingebüßt. Die erl ittene N ieder lage bestätigte 
d iese Wende riur und machte sie endgü lt ig .  Der 
deutsche Offensivp lan  war gescheitert und dam it 
d ie Strateg ie des kurzen Krieges. Dar in  l iegt d ie  
überragende Bedeutung der Marnesch lacht. Das  
deutsche Kaiserre ich mußte s ich nunmehr  auf 
e inen kräftezehrenden, l ang andauernden Mehr­
frontenkrieg e in l assen,  den man  doch gerade 
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du rch den »Sch l ieffenp lan«  hatte vermeiden wol ­
l e n .  Zwar besaß a uch  Deutsch land r ies ige Res 
sourcen ,  um den Kr ieg erbittert fortzusetzen ,  
doch mit der Zeit wirkte s ich das  g rößere Poten ­
t ia l  der  Entente aus  und entsch ied den Kriegsver­
l auf . D ie  b lut igen Menschenopfer, die materie l len 
Lasten ,  den H unger und d ie  Not hatten vor a l lem 
d ie  Werktät igen i n  Stadt und Land zu tragen ,  be­
sonders aber d ie  z iv i le Bevö lkerung auf den 
Kriegsschauplätzen ,  wo Städte und Dörfer in 
Schutt und Asche sanken ,  da runter unersetzbare 
Kulturdenkmäler .  

Für  d ie  s iegessüchtige m i l itar ist ische Propa­
ganda  i n  Deutsch land ga lt es, das  erl ittene F iasko 
zu bemäntel n ,  den zerbrochenen N imbus  von der 
Unbesiegbarkeit des preußisch-deutschen Heeres 
neu aufzubauen .  Man  verschwieg zunächst N ie ­
der lage und Rückzug ,  posaunte Siegesmeldungen 
aus ,  d ie  s ich a l s  Lügen erwiesen ,  und erst, a l s  der 
Frontver lauf d ie  Kana l küste erreicht hatte, be­
quemte man  s ich zu dem E ingeständn is ,  d aß  der 
Vormarsch i n  Frankre ich e ingeste l l t  worden se i .  
D ie  demagog ische Behauptung,  daß d ie  a uszie­
henden Soldaten b is  Weihnachten zu i h ren Fam i ­
l i en  zurückgekehrt se in  würden ,  erwies s i ch  a l s  
Schwindel  und trug zu den ersten Antikr iegsakt io­
nen nach dem chauv in ist ischen Taumel  der Au­
gusttage bei .  U m  d ie  e insetzende Ernüchterung 
zu erschweren ,  begann  man  schon wäh rend des 
Krieges, d ie  Legende von dem geraubten oder  
le ichtfertig vertanen Sieg a n  der Ma rne zu fabr i ­
z ieren .  Käufl iche Journa l isten und  nationa l i st ische 
H i storiker schr ieben später von dem »Wunder a n  
d e r  Ma rne« ,  von d e m  »unerkl ä rbaren deutschen 
Sch icksa l  a n  der Ma rne« ,  j a  von dem »Rätsel an 
der Ma rne« .  Das setzte sich nach dem verlorenen 
Krieg verstä rkt fort . Moltke und Hentsch wurden 
a l l e i n  für d ie  N i eder lage verantwortl i ch  gemacht 
und  auch dafür, das  a ngeb l iche S iegesrezept des 
G rafen Sch l ieffen le ichtfert ig m ißachtet zu haben .  
Man  scheute s ich auch n icht, zu behaupten ,  daß  
beide M i l itä rs a n  den e igenen S ieg  ga r  n icht ge ­
g l aubt hätten ,  wei l  s ie  i m  So lde  »fremdrass i ­
scher« Kräfte, des »Fre imaurertums« oder des 
»Judentums« gestanden hätten .  Dabe i  zeigten die 
unverfä lschten Tatsachen,  wie knapp das  deut­
sche Westheer e inem tota len Zusammenbruch 
schon an der Ma rne entgangen und d ie  Ma rne­
sch lacht mit  i h ren Fo lgen zum Symbol  für  das  
Sche itern e iner  Strategie geworden war ,  d ie  auf 
i rrea len ,  d .  h .  abenteuerl ichen ,  Z ie len beruhte. 



Hans Klette 

WIE LANG 

IST EIN 
TAG ? 



Wie lang ist e in  Tag?  E ine sehr e infache Frage, 
wie es scheint . Fast jeder beantwortet s ie ohne 
Zögern dah ingehend,  daß e in  Tag d ie  Zeitspanne 
sei ,  in  der s ich d ie  Erde e inma l  um i h re Achse 
d reht. Aber das stimmt nicht! Unser P lanet vol l ­
führt e i ne  vol le Umdrehung schon i n  23  Stunden,  
56 M inuten und 4 Sekunden . D ie Defi n it ion der 
Länge des 24-Stunden-Tages i st i n  Wi rkl ichkeit 
viel kompl iz ierter. Man kann s ie etwa so formu l ie­
ren :  E in  Tag ist d ie Zeit, d ie zwischen zwei aufei n ­
anderfolgenden unteren Ku lm inat ionen der m itt­
leren Sonne vergeht. Die Er läuterung d ieses 
zunächst kaum verständ l ichen Satzes vermag uns  
e i ne  schwache Vorste l l ung davon zu verschaffen ,  
e ine wie verzwickte Angelegenheit d ie  Zeit ist. 

Ku lm ination nennt der Astronom den höchsten 
Stand über oder den tiefsten Stand unter dem Ho­
rizont, den d ie Sonne und d ie Sterne bei i h rer täg­
l ichen sche inbaren Bahn  am H immel erre ichen .  
Der höchste ist  d ie  obere,  der tiefste d ie  u ntere 
Ku lmination .  Die obere Ku lm ination erfolgt a l so 
um d ie M ittagszeit, d ie  untere um d ie M itter­
nachtszeit. - Die »m itt lere Sonne« ist aber nicht 

Beobachtung des Siriusaufgangs im alten Ägypten 
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etwa d ie  wi rkl iche Sonne,  a lso jene r ies ige Gas­
kugel ,  d ie i n  etwa 1 50 Mi l l .  km Entfernung von 
der Erde im Welta l l  schwebt. Sie i st vielmehr  nu r  
e in  » Phantas ieprodukt« ,  e i ne  fiktive, gedachte 
Größe. 

Weder  d ie obere noch d ie  untere Ku lm ination 
der wirkl ichen SollJle trifft nach jewe i l s  genau 
e iner  vol len Umdrehung  der Erde um  360° e i n .  Das 
lehrt e ine e i nfache Ü berlegung .  Denn unser P la ­
net rot iert ja  n icht n u r, sondern bewegt s ich dabei 
zug le ich auf e iner Bahn von etwa 300 M i l l .  km 
Durchmesser um d ie  Sonne .  Folg l ich wandert er  
von Tag zu Tag e in  Stück auf d ieser Bahn weiter. 
Am nächsten Tag b l icken wir daher schon von 
e inem etwas a nderen Punkt des Weltraums aus  
zur Sonne .  Darum muß  d ie E rde zwischen zwei 
aufe inanderfolgenden oberen bzw. unteren Ku lm i ­
nat ionen stets u m  etwas mehr  a l s  360° rotieren .  

Kompl iz iert wird das  Problem nun  vor  a l l em da ­
du rch ,  daß d ie Geschwind igkeit der E rde auf i h re r  
Bahn  um d ie Sonne n icht  ständ ig g le ich  b le ibt ,  
sondern wechselt .  D ies i st d ie  Folge davon ,  daß 
d ie  Erdbahn zwar fast ,  aber n icht genau kreisför-



mig ,  sondern schwach e l l i ptisch ist. Wenn  a uf der 
Nordha lbkugel Winter herrscht, befi ndet s ich un ·  
se r  P lanet etwas näher  zur  Sonne a ls  im  Nordsom­
mer. So beträgt der Abstand Sonne - Erde An­
fang Januar  1 47 , 1  M i l l .  km , Anfang Jul i  1 52 , 1  M i l l .  
km . Im  Sonnennäheren Tei l  de r  Bahn ist d ie  Um­
laufgeschwind igkeit de r  Erde g rößer a ls  im  son­
nenferneren .  Daß d ies bei a l len  Bahnen der P lane­
ten um unser Zentra lgesti rn so ist, e rkannte 
bereits Johannes Kepler ( 1 57 1 - 1 630) und be­
schrieb es i n  se inem zweiten Gesetz. Danach 
überstreicht der Rad iusvektor - d ie  gedachte Ver­
b indungs l in ie  zwischen P lanet und Sonne - in 
g le ichen Zeiten stets g le iche F lächen .  

Ändert s ich d ie  Bahngeschwind igkeit der Erde,  
so legt s ie folg l ich von Tag zu Tag etwas verschie­
den g roße Strecken zurück. Darum ändert s ich 
m it der Bahngeschwind igkeit der Winkel ,  um den 

Meridiankreis der Sternwarte Pulkowo ( 1838) 

d ie Erde über 360° h inaus rotieren muß, bevor d ie 
nächste obere bzw. untere Ku lmination der Sonne 
e i ntritt. Also ändert sich a uch d ie  Zeit ,  d ie zwi ­
schen zwei aufe inanderfolgenden oberen bzw. un ­
teren Ku lm inat ionen der wirkl ichen Sonne  ver­
geht, im Jahreslauf von Tag zu Tag etwas. 

ln der Fachsprache der Zeitexperten heißt d ie 
wi rkl iche Sonne, d ie  wir am H immel  sehen, 
»wahre Sonne« .  Im  folgenden wi rd desha lb nur 
noch d ieser Ausdruck verwendet, wenn  d ie wi rk­
l ich beobachtba re Sonne gemeint ist. Würde sich 
unsere 24-Stunden-Zeit nach der wahren Sonne 
richten ,  dann  ständen die Uhrmacher vor einem 
kaum lösbaren Problem. S ie müßten Uhren 
bauen ,  die im Rhythmus des Jahreslaufs verschie­
den schnel l  gehen.  Selbst für Konstrukteure mo­
derner Quarzuhren m it m ikroelektron ischen 
Scha ltkreisen wäre das eine recht schwierige Auf-
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g a b e ,  und trotz M ikrom in iatu r is ieru ng kön nten s ie 
solche Zeitmesser wah rschei n l ich n icht i n  Arm­
banduhrgröße herste l len .  

D ieses techn ische Problem wäre aber noch ge­
r ing gegenüber den Folgen für das prakt ische Le­
ben .  Denn wenn  die Länge des 24-Stunden-Tages 
wechselte, veränderte s ich im Jahresrhythmus 
auch d ie Länge der k le ineren Zeite inheiten ,  i n  d ie 
wir den Tag untertei len .  E ine Arbeitsstunde im 
Winter wäre n icht g le ich e iner so lchen im Som­
mer .  Ana loges gä lte für d ie  M i nuten und Sekun ­
den - ein untragbarer Zustand i nsbesondere fü r  
a l le  techn isch-physika l i schen Vorgänge und Mes­
sungen , i n  d ie d ie Zeit a l s  Faktor e i ngeht. 

Daher war es nöt ig ,  bei der Festlegung der Zeit­
e inheit Tag von der wahren Sonne abzugehen und 
e ine fiktive mitt lere Sonne zugrunde zu legen .  S ie 
ist  e in über den H immel  wandernder gedachter 
Punkt, der mit dem Ort der wah ren Sonne nu r  
noch an  vier Tagen des  Jahres übere inst immt, an  
a l len anderen Tagen abe r  n icht. D ie  m ittlere 
Sonne ist e in  f iktiver Punkt, der s ich a l s  M itte lwert 
a l ler im Laufe e ines Jahres beobachtbaren schein ­
baren Bahnen de r  wah ren Sonne am H immel er­
rechnet. 

Von d ieser m itt leren Sonne ist d ie  »mittlere 
Sonnenzeit« abgele itet . Davon unterscheiden wir 
d ie ))Wah re Sonnenzeit« . D ie  m ittlere Sonnenzeit 
r ichtet s ich nach dem Stand der m ittleren, d ie  
wahre Sonnenzeit nach dem Stand der wah ren 
Sonne. E in  »wah rer Sonnentag« i st a l so n icht ein 
Tag mit besonders schönem Wetter, sondern die 
nach der wah ren Sonne bestimmte Tageslänge .  
S ie i s t  veränder l ich .  Der »m itt lere Sonnentag« i st 
d ie nach der m ittleren Sonne best immte Tages­
länge.  S ie b le ibt g le ich lang. D ie  obere Ku lm ina ­
t ion der wahren Sonne  f indet am ))Wah ren M it­
tag« ,  die der m ittleren Sonne am »m itt leren 
M ittag« statt. Der  m ittlere Sonnentag beg innt  m it 
der unteren Ku lm inat ion der m itt leren Sonne.  Be­
gänne er mit der oberen Ku lm inat ion,  dann wech ­
selte das Datum m itten am Tag .  D ie  wah re Son­
nenzeit zeigen Sonnenuh ren an ,  d ie  m ittlere 

Schema der ungleichmäßigen Umlaufbewegung der 
Erde 
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Sonnenzeit ist d ie ,  nach der wir unsere Uh ren stel ­
len .  

D ie  wah re Sonnenzeit i nteressiert für d ie  me i ­
sten Zwecke des täg l ichen Lebens heute über­
haupt n icht mehr. Ganz verz ichten kan n  man auf 
sie aber n icht. Denn s ie  muß für astronomische 
und  navigator ische Zwecke berücks ichtigt wer­
den .  Man  kann  die wahre Sonnenzeit aus  der mitt­
leren  m it H i lfe der Zeitg le ichung  für jeden Tag des 
Jah res errechnen . Die Zeitg le ichung g ibt d ie  
D ifferenz zwischen der wahren und m ittleren Son­
nenzeit a n .  l n  der Abb i ldung a uf S .  1 95 i st s ie a l s  
Ku rve da rgeste l lt .  An a l l en  Tagen ,  a n  denen d ie  
Ku rve über  der Nu l l - Li n ie l i egt, muß  e ine  entspre­
chende Anzah l  von M i nuten zur m ittleren Sonnen­
ze i t  add iert werden,  um  d ie wahre Sonnenzeit zu  
erha lten .  Bei  negativer Zeitg le ichung - d ie  Kurve 
l iegt dann  unter der Nu l l - Li n ie  - ist d ie  M i n uten­
zah l  von der m itt leren Sonnenzeit zu  subtrah ie ­
ren .  

Hätte d i e  Veränder l ichkeit d e r  Länge d e r  wah ­
ren  Sonnentage nu r  d ie  wechse lnde Bahnge­
schwind igkeit der Erde zur U rsache, dann dü rfte 
d ie  Ku rve nu r  je e inen G ipfel über  und u nter der 
Nu l l - Li n ie  haben . Daß s ie je zwei hat ,  deutet a uf 
e ine weitere Ursache h i n .  S ie  besteht dar i n ,  daß 
d ie  Bahnebene der Erde etwas gegen  den  
H immelsäquator geneigt ist. Be ide  Effekte überla ­
gern s ich und  ergeben a l s  Resu ltat d ie  vierg i pfl ige 
Zeitg le ichungskurve. 

Die g rößten D i fferenzen zwischen der wah ren 
und m itt leren Sonnenzeit treten a m  1 2 . Februa r  
und  a m  4. November auf .  Am 1 2 . Februa r  geht 
eine nach m ittlerer Sonnenzeit l aufende Uhr ge­
genüber der wah ren Sonnenzeit um  1 4,3 M i n uten 
vor; am 4. November b le ibt die m ittlere Sonnen­
ze i t  gegenüber der wahren u m  1 6,4 M i n uten nach ,  
wobei s ich d iese D aten ger ingfüg ig  versch ieben 
können .  An vier Tagen des J ahres stimmen a l ler­
d ings wahre und m ittlere Sonnenzeit übere in ,  
näm l ich am 1 6. Apri l ,  1 4. Jun i ,  2 .  September und  
26 .  Dezember. (Auch d iese Daten können s ich ge ­
r ingfüg ig versch ieben . )  An d iesen Tagen f indet 
a l so die obere Ku lm inat ion der wah ren Sonne um  
1 2  Uh r  m ittlerer Sonnenzeit statt, und  d ie  Sonnen­
uh ren gehen ausnahmsweise r icht ig .  

Al lerd ings i st dabe i  noch e i n e  weitere E i n ­
schrä nkung zu treffen .  Denn u nseren Zeitangaben 
l i egt n icht nu r  der m itt lere Sonnentag zugrunde,  
sondern außerdem d ie  Vere inheit l i chung der Zeit 
für g rößere geograph ische Gebiete, kurz gesagt :  



d ie Zonenzeit . Bestimmend für unsere M itte leuro­
päische Zeit (M EZ) i st  dabei d ie  mitt lere Sonnen­
ze i t  des 1 5 . öst l ichen Längengrades.  Auf d iesem 
Merid i an  l i egt z .  B. Görl itz. Folg l ich stimmt nu r  
dort und a n  a l l en  a nderen O rten ,  d ie  au f  demsel ­
ben Längenkreis l iegen,  d ie Anzeige der Sonnen­
uhr  mit der wahren und m itt leren Sonnenzeit an  
den genannten Tagen übere i n .  An a l len  O rten, d ie  
westl ich davon l iegen,  ku lm in iert d ie  Sonne spä­
ter, a n  den weiter öst l ich ge legenen früher .  Je 
1 G rad geographischer Länge s ind desha lb  noch­
ma ls  4 M i nuten von der M EZ zu subtrah ieren bzw. 
zu addieren,  um die m ittlere O rtszeit zu erhalten .  
Ber l i n  l i egt auf etwa 1 3°. 25' östl icher Länge .  H ie r  
beträgt d ie  D ifferenz zwischen der m ittleren O rts­
zeit zur M EZ ungefähr  6,3 M i nuten .  Folg l ich geht 
eine Uhr, die M EZ anzeigt, gegenüber der m ittle ­
ren O rtszeit Berl i ns  um 6,3 M i nuten vor .  Um d ie  
m ittleren O rtszeiten von Städten zu errechnen,  
d ie  öst l ich des 1 5 . östl ichen Längengrades l iegen,  
s ind je 1°  4'  zur M EZ zu addieren .  ln u nseren geo­
graphischen B reiten von rund 50 Grad Nord resu l ­
t iert auf je etwa 300 m Laged ifferenz i n  ost-west l i ­
cher Richtung e in  Unterschied zwischen Zonen­
ze i t  und m ittlerer Ortszeit von etwa e iner 
Stunde.  

Wir müssen a lso nochmals  zwischen der m ittle ­
ren O rtszeit und der Zonenzeit unterscheiden . 
Beide stimmen nu r  an den O rten übere in ,  d ie  auf 
dem für d ie  betreffende Zonenzeit maßgebenden 
Längengrad l iegen. Maßgebend für d ie  Festle­
gung der einzelnen Zonenzeiten s ind der 0. , 1 5 . ,  
30. usw. Längengrad .  D ie D ifferenz de r  e inze lnen 
Zonenze iten vone inander beträgt je 15 G rad e ine 
Stunde.  Doch g i bt es i n  vie len Ländern Abwei ­
chungen ,  d ie  e iner  weiteren für d ie  Lebenspraxis 
wichtigen Vere inheit l ichung der Zeit i nnerha lb  
staatl ich und/oder wirtschaft l ich zusammenhän ­
gender  Gebiete d ienen . So wäre z .  B .  für Moskau 
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und d ie  westl iche UdSSR den geographischen 
Koord inaten nach eigentl ich die Osteuropäische 
Zeit zuständ ig ,  die nur um plus eine Stunde von 
der M EZ abweicht. ln Wirkl ichkeit g i lt dort aber 
eine »Dekretzeit« mit einer D ifferenz von plus 
zwei Stunden gegenüber der M EZ. ln Moskau be­
g i nnt das neue Jahr  daher zwei S�unden früher als 
bei uns .  

Bevor d ie  Zonenzeiten e ingefüh rt wurden,  hatte 
jeder O rt - so unvorste l lbar  uns das heute auch 
erscheinen mag - seine e igene Zeit. G leiche Zeit 
hatten nu r  Orte, die a uf demselben Mer id ian l ie­
gen .  Selbst wer e ine sehr genau gehende Ta­
schenuhr  besaß, mußte sie anders ste l len ,  wenn 
er i n  e ine west l icher oder  öst l icher gelegene Stadt 
kam .  Dank den Zonenzeiten ist das heute nur  
noch bei weiten Reisen erforder l ich .  So lange es 
keine schnel len Verkehrsverb indungen über grö­
ßere Entfernungen gab ,  störte das Ortszeitenwirr­
warr im tägl ichen Leben jedoch wen ig .  Es wurde 
aber im Zeitalter des E isenbahnverkehrs unha lt­
bar .  Be im Aufste l len von Fahrplänen waren n icht 
nu r  d ie  m ittleren Geschwind igkeiten der Züge so­
wie die Ha ltezeiten ,  sondern auch noch die unter­
schiedl ichen O rtszeiten e inzuka lku l ieren. Um aus­
zurechnen,  wie lange man vom Abfahrt- zum 
Zielbahnhof wirkl ich unterwegs war, bedurfte es 
der Kenntn is der geograph ischen Koord inaten bei­
der O rte . . 

Unvorste l lbar  wäre das Ortszeitenwi rrwarr be­
sonders auch im Zeitalter von Rundfunk und Fern­
sehen .  Der Funk ist übrigens n icht nur unabding­
bar auf e inheit l iche Zonenzeiten angewiesen, a lso 
i h r  N utzn ießer, sondern er hat auch n icht zu unter­
schätzende Bedeutung als aktiver Verbreiter der 
genauen Zeit. S ieht man von der drahtgebunde­
nen elektrischen Nachrichtentechn ik  ab ,  so g ibt 
es außer dem Rundfunk  kein  anderes geeignetes 
M ittel ,  sich über d ie  genaue Zeit zu i nformieren. 
N icht nur der Zeit- »Norma lverbraucher« ste l lt 
seine Uhr  nach der Zeitansage aus dem Radio .  
Auch N utzer, d ie  extrem genaue Zeit benötigen, 
z .  B .  Navigatoren auf See, erfahren sie durch d ie 
Funk-Zeitze ichen.  Kein  a nderes Nachrichtenme­
dium außer den s ich quas i  mit Lichtgeschwindig­
ke it  ausbreitenden Rad iowel len wäre dafür geeig­
net. 

D ie E inte i l ung der Zonenzeiten wurde erst 1 884 
auf e iner  D ip lomatenkonferenz beschlossen, aber 
- wie es i nsbesondere bei Änderungen, d ie den 
Ka lender und d ie Zeitbest immung betreffen ,  häu-
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fig der Fa l l  war - trotzdem n icht sofort übera l l  i n  
de r  Praxis respektiert .  Deutsch land legte d ie  M EZ 
erst seit dem 1 .  Apri l  1 893 gesetz l ich a l s  e inheit l i ­
c he  Uhrzeit fest. E i n i ge  Länder w ie  I r l and ,  d ie  N ie ·  
derlande und Gr iechen land schlossen s ich noch 
später an .  Vor hundert Jah ren hätte auch kaum je ­
mand von 13  Uh r, 14 Uh r  usw.  gesprochen .  Statt 
dessen war es üb l ich ,  d ie  Zeit nach dem 1 2-Stun ·  
den ·Takt m i t  dem Zusatz morgens, vormittags, 
nachm ittags ,  abends oder nachts anzugeben. Die 
Deutsche Reichsbahn  erkl ä rte erst ab  dem 1 5 . Ma i  
1 927 d ie 24-Stunden -Zeit f ü r  verb ind l ich .  

Doch zurück zur Länge e ines Tages .  Im  Be­
griffssystem der Zeitexperten g ibt es außer dem 
wahren und m itt leren Sonnentag noch mehrere 
andere Tagesdefi n it ionen,  so z .  B. den s iderischen 
Sterntag .  Er ist jene 23 Stunden,  56 M i nuten und 
4 Sekunden lang, i n  denen d ie Erde e ine vol le  Um­
drehung vol lfüh rt .  D ieser Zeitraum wird daher 
auch a ls  d ie s ider ische, d .  h .  auf d ie  Sterne bezo­
gene, Rotationsperiode der Erde bezeichnet. M it 
dem sider ischen Sterntag stände soga r ·  e in  Zeit­
maß zur Verfügung ,  das bis auf winzige Abwei ­
chungen ,  d ie für d ie  Al ltagspraxis bedeutungslos 
s ind ,  stets g le ich b le ibt .  Daß seine Länge nicht wie 
d ie des wahren Sonnentages wechselt, beruht 

da rauf, daß er n icht auf d ie  Sonne, sondern auf 
m i l l ionen- und m i l l i a rdenma l  weiter entfernte 
Sterne bezogen ist. Die aus  dem Umlauf der Erde 
um d ie  Sonne resu lt ierende Versch iebung der Po· 
s it ion unseres Planeten im Weltraum relativ zu 
den Sternen ist daher vernach läss igbar ger i ng .  
N icht so dagegen i n  bezug auf d ie  der relativ na ·  
hen Sonne .  Davon können wir uns  du rch e in  k le i ­
nes Gedankenexperiment überzeugen . Schauen 
wir von den zwei Endpunkten e ines Ba lkons auf 
e inen nahe stehenden Baum, so ist d ie  B l ickr ich­
tung von dem einen Ende des Ba lkons aus merk· 
l ieh a nders als d ie ,  in die wir vom anderen Ende vi ­
s ieren müssen .  Auf e inen viele Ki lometer weit 
entfernte'n Turm oder e ine Bergspitze ist die B l ick· 
r ichtung von beiden Enden des Ba lkons aus aber 
prakt isch g le ich .  

Den s ider ischen Sterntag u nserer 24-Stunden­
Ze i t  zugrunde zu legen,  hätte für d ie  Prax is  aber 
untragbare Folgen .  Denn der Tagesab lauf mit se i ­
nem Wechsel von Morgen,  M ittag ,  Abend und 
Nacht r ichtet s ich n icht nach dem schei nbaren 
Lauf der ·Sterne, sondern nach dem der Sonne am 
H imme l .  Würden wir den Sterntag zugrunde le­
gen ,  so wi rkte s ich d ie täg l iche Differenz von 3 M i ­
nuten und 56  Sekunden dah ingehend aus ,  daß 

- 1 1  h 
- 1 0 h  
- 9 h  

Aläuten , Samoa 
Westl iches Alaska, Hawai i 
Östl iches Alaska 

- 8 h  
- 7 h  
- 6 h  
- 5 h  
- 4 h  
- 3 h  
- 2 h  
- 1 h 
O h  

+ 1 h 

+ 2 h  

+ 3 h  
+ 4 h  
+ 5 h 
+ 5 h  
+ 6 h  
+ 7 h  
+ 8 h  
+ 9 h  

+ 1 0 h  
+ 1 1  h 
+ 1 2 h  

Pacific Standard Time 
Mounte in Standard Time 
Centra l Standard Time 
Eastern Standard Time 
Atlantic Standard Time 

Westeuropäische Zeit 
(Weltzeit) 
M itte leuropäische Zeit 

Osteuropäische Zeit 

UdSSR 

30 min 

Westl iches Kanada und Weststaaten der USA 
Tei le Kanadas, Gebirgsstaaten der USA, Mexiko (west l icher Tei l )  
Tei le Kanadas, Zentra lstaaten der USA, Mexiko (östl icher Tei l )  
Tei le Kanadas, östl iche USA, Peru , Ch i le ,  Kuba 
Tei le Kanadas, Zentra lbras i l ien , Paraguay 
Östl iches Bras i l ien , G rön land , Argentin ien , Uruguay 
Azoren 
ls land , Madeira 
G roßbritann ien , I r land , Span ien , Portuga l , Alger ien, Marokko 

Skand inavien, Belg ien , DDR ,  BRD ,  Polen, l':SSR, N iederlande, Ungarn , 
Österre ich, Schweiz, Frankre ich , Jugoslawien , Ita l ien , Tunesien, Kamerun 
Westl iche UdSSR , Rumän ien , Bu lgarien , F inn land , Griechen land , Türke i , ls · 
rael , Jordan ien , Ägypten ,  Südafrika 
UdSSR (siehe Karte) 
UdSSR (siehe Karte) ,  I ra n 
UdSSR (s iehe Karte) 
Ind ien , Sri Lanka 
UdSSR (s iehe Karte), Ch ina , Tha i land 
UdSSR (s iehe Karte) ,  M itte lch ina , Vietnam, Laos 
UdSSR (s iehe Karte ) ,  KDVR, Phi l ipp inen 
UdSSR (s iehe Karte ) ,  Japan ,  Südkorea 
UdSSR (siehe Karte) ,  öst l iches Austra l ien 
UdSSR (s iehe Karte) 
Neuseeland 

Zonenzeiten (mit Korrekturen gegenüber der Westeuro· 
päischen Zeit. ln der UdSSR sind zusätzlich alle Uhren 
um eine Stunde vorgestellt) 
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a l le  Uhrzeitstände periodisch durch sämtl iche Ta­
geszeiten wanderten . 6 Uhr  könnte es dann  n icht 
nur am Morgen, sondern ebensogut am M ittag 
oder Abend sein .  Das brächte mehr Verwi rrung 
a ls  Orientierung i n  d ie  E intei l ung des Tages­
laufs. 

Lange Zeit genügte es selbst für hohe Ansprü­
che an  Zeitgenau igkeit, d ie  Sekunde a ls  . den 
86400. Tei l  des m ittleren Sonnentages zu defin ie­
ren .  (Da  der Tag 24 Stunden zu je 60 M inuten und 
jede M inute 60 Sekunden hat ,  umfaßt e in  Tag 
24 x 60 x 60 = 86400 Sekunden . )  Aber schon im  
vorigen Jahrhundert deuteten Zeitmessungen mit 
äußerst genau gehenden astronomischen Pendel ­
uhren darauf h in ,  daß d ie  Rotationsgeschwind ig ­
keit der Erde geringfügigen Veränderungen unter­
l iegt. Dabei überlagern sich mehrere Faktoren .  
Vor a l lem tritt wegen d e r  i nneren Reibung der 
Wassermassen der Ozeane und Meere e ine stän ­
d ige  Verlangsamung der Umdrehung e in .  Demzu­
folge n immt d ie  Rotationsperiode der Erde um 
etwa 0,00 1 6  Sekunden je Jahrhundert zu .  Wie I n ­
diz ien bestät igen, war e in  Erdentag vor  370 M i l l io­
nen Jahren noch um  zwei Stunden kürzer a l s  
heute. Außerdem entstehen regelmäßige j ah res­
zeitl iche Variat ionen im  Gefolge meteorologischer 
Vorgänge sowie un regelmäßiger Schwankungen,  
d ie vermutl ich du rch Massenverlagerungen im  t ie ­
fen l nnern der Erde bed ingt s ind .  Schl ießl ich va ­
r i iert d ie Rotationsperiode i n  sehr ger ingem Maße 
noch durch d ie Lageänderungen der Erdachse. 
Defin iert man d ie  Sekunde a ls  B ruchte i l  des m itt­
leren Sonnentages, so ändert s ich m it der Rota ­
tionsgeschwind igkeit der Erde aber auch d ie  
Länge der Sekunde.  

Welche der versch iedenen »H immelsuhren« 
man a lso auch wäh len mag - keine geht völ l ig  ge­
nau. Denn a l le Bewegungen der Erde, d ie  s ich in 
den scheinbaren Bewegungen der Sonne und der 
Sterne widerspiege ln ,  s ind mit g rößeren oder k le i ­
neren  Veränder l ichkeiten behaftet. Zu fordern ist 
jedoch e ine genau g le ichförmig ab laufende Zeit, 
in der a l l e  Sekunden auch über lange Zeiträume 
h in  stets g le ich l ang b le iben .  D ieser Forderung ge­
nügt d ie  Defin it ion i n  der oben gesch i lderten 
Weise n icht. Extreme Genau igkeitsanforderungen 
bestehen z .  B .  für d ie  Messung höchster Frequen­
zen e lektromagnetischer Schwingungen .  

Zunächst g ing man  desha l b  zur  Ephemeriden­
sekunde über. Ephemeriden s ind vorausberech­
nete Ö rter von H immelskörpern .  D iese Defin it ion 
der Sekunde war ebenfa l l s  noch a n  einen astro­
nomischen Vorgang ,  näm l ich den Umlauf der 
Erde um  d ie  Sonne, a ngesch lossen .  Auch d iese 
»H immelsuhr« geht aber n icht völ l i g  genau .  
Man  mußte d ie  Ephemeridensekunde daher  auf  
e in  best immtes Jahr  beziehen .  S ie i st der  
3 1 556925,974 7 .  Tei l  der  Länge des tropischen Jah­
res für den 0 .  Januar  1 900 um 12  Uh r. Dam it war 
zwar e ine gute Annäherung a n  e ine g le ichförmig 
ab laufende Zeit erreicht, doch war es recht 
schwier ig,  die Ephemeridensekunde zu rea l is ie­
ren .  Desha lb  wurde du rch d ie  1 3. Genera lkonfe­
renz für Maß  und Gewicht 1 967 die Sekunde noch­
mals neu defin iert und an  e inen atomphysika l i ­
schen Vorgang a ngeschlossen .  D ie  »Atomse­
kunde« hat eine Dauer von 9 1 92 631 770,0 Schwin ­
gungsperioden e i ne r  best immten Strah lung  des 
Cäsium- I sotops 1 33. D ie  >>Atomzeit« wird m it 
Atomuhren rea l is iert .  E ine absolut g le ichförmig 

T err it o r ien,  deren Zeit zonengrenzen a u s  öko n o m .  u nd po l it isch­
a d m i n i st r. G rü nden von der  Meri d i a n o r d n u n g  a bw eichen 
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ab laufende Zeit l i efern s ie zwar auch n icht ;  denn 
d ie erwähnte Frequenz wird du rch relativist ische 
Effekte und örtl iche Magnetfe lder beeinflu ßt .  
Doch s ind d ie h ierdurch zu erwartenden Abwei ­
chungen so gering ,  daß zwischen zwei Atomuh­
ren  erst nach über  1 0 000 Jahren e ine D ifferenz 
um eine Sekunde auftreten könnte. 

Der Zeitbestimmung d ienende astronomische 
Messungen s ind du rch d ie Atomuhren aber trotz­
dem n icht überflüssig geworden .  Al le in mit der 
Atomzeit käme man nicht aus .  Für best immte 
Zwecke, z .  B. genaue Ortsbestimmungen von 
Punkten an der Erdoberfläche, für die Raumfahrt, 
d ie Sate l l itenbeobachtung und vie le andere wis­
senschaftl iche Zwecke, wi rd weiterh i n  eine Zeit 
benötigt, die m it der Erd rotation verbunden ist. 
Deshalb g ibt es heute eine an  d ie Rotat ion der 

Atomuhr des Zentralinstituts für Physik der Erde der Aka­
demie der Wissenschaften der DDR 

Erde gebundene Zeit und d ie  Atomzeit nebenein­
ander .  Da  erstere jedoch n icht genau g le ichför­
mig ab läuft, summieren sich D ifferenzen auf, d ie 
gelegent l ich ausgegl ichen werden müssen .  Das 
geschieht zum Jahreswechsel oder i n  der Jahres­
m itte .  Dann  bekommt eine best immte M inute, ab­
weichend von den normalerweise 60 Sekunden, 
e ine 61 . Scha ltsekunde h inzugefügt, oder es wird 
e ine Sekunde weggelassen. Dabei entsteht der 
gleiche Effekt, a ls  würden d ie  Atomuhren e ine Se­
kunde lang angeha lten oder als würden sie bei der 
Zäh lung der Zeit eine Sekunde überspringen.  Wer 
seine Quarzuhr  a uf sekundengenauer Zeit hä lt, 
kann  beim  Abhören des Rundfunkzeitzeichens am 
1 .  Januar  oder 1 .  Ju l i  leicht feststel len ,  ob wieder 
e inma l  eine solche Scha ltsekunde e ingefügt oder 
ausgelassen wurde. 
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Claus Drunkenmöl le  

Damit e i ne Ehe 
e i ne Ehewird 

� 
Die Wah l  des geeigneten Ehepartners ist genauso 
wichtig wie d ie  Wah l  des r ichtigen Berufes, die 
Wegleitung dabei aber heutzutage viel ger inger 
a ls bei der Berufswah l .  Verl iebtheit oder die 
»große Leidenschaft« re ichen a l le in  n icht aus  für 
e ine Ehe, i n  der es j a  n icht nur Wochenend- und 
Ur laubsstimmung,  sondern auch »re in igende Ge­
witter« geben sol l te .  Es empfiehlt s ich,  den Kon­
f l iktbewä ltigungssti l schon vor der Ehe zu erpro­
ben. Aber wer macht das schon? Es ist für vie le 
j unge Eheleute sehr enttäuschend,  wenn  sie er­
fahren müssen,  daß sie untaug l iche Methoden zur  
Stre itbewä ltigung e ingesetzt haben,  wie 
- hartnäckiges Schweigen ( Bocken )  
- Rechthabere i ,  l autes Schre ien ,  Tätl ichkeiten ,  
Erpressung, Alkohol .  

l n  den letzten Jahren ist d ie  Zah l  der Eheschei­
dungen angestiegen .  Das bedeutet n icht, daß die 
Ehen i n  unserem Land etwa zunehmend schlech­
ter funktion ieren, v ie lmehr g l auben offenbar im­
mer mehr Menschen, i h re Konf l iktsituat ionen am 
besten du rch e ine Scheidung lösen zu können .  

E in ige Bed ingungen s ind mit e inem erhöhten 
Scheidungsr is iko verbunden : 
- Schwangerschaft bei der Ehesch l ießung 
- Ehesch l ießungsa lter unter 20 Jahren 
- Alkohol ismus 
- Anwendung von Tät l ichkeiten zur  Konfl i ktbe-
wält igung 
- außerehel iche Sexua l kontakte. 

Derart ige Feh ler  und Gefahren i n  der Ehe müs­
sen n icht automatisch zur Scheidung führen.  Aber 
für viele Menschen scheint i n  solchen Situat ionen 
die Ehesche idung d ie  e inz ige erstrebenswerte Lö­
sung zu sei n .  Dabe i  haben in d iesen Fä l len meist 
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zwei Menschen versagt, und es ist von beiden d ie  
letzte Mögl ichkeit zu r  Verha ltensänderung n icht 
genutzt worden .  

Wir sol lten aus den negativen Erfah rungen an­
derer Menschen lernen und voraussahbares R i ­
s iko meiden .  l n  d iesem Artikel wol len wir a uf 
e in ige d ieser R is ikofaktoren h i nweisen .  

Welche Faktoren sind wirksam 
bei der Partnerwahl? 

Die Wah l  des Ehepartners ist ein sehr kom plexer 
Prozeß. Dabei sind objektive und subjektive Fakto­
ren mitbestimmend .  Zu den objektiven Faktoren 
gehören die geographische Nähe  und das beruf­
l iche U mfeld .  Zwei Menschen f inden le ichter zu­
e inander, wenn  s ie nahe beie inander wohnen ,  
d ieselbe Schu le oder  U n iversität besuchen ,  im  
salben Betrieb a rbeiten ,  den  g le ichen Weg zur  Ar­
beit haben und so fort. 

Prob lematischer kann  es werden ,  wenn unter 
den subjektiven Faktoren Motive vorhanden s ind ,  
d ie  das Verhä ltn is stark belasten .  D ie  »große 
Liebe« a l le in  reicht n icht aus, um die Probleme zu 
bewä lt igen, d ie  es i n  jeder Ehe g ibt. Das Bemühen 
um  Sach l ichkeit und das Durchha ltevermögen i n  
krit ischen Situationen s i nd  seh r  wichtige E instel­
l ungen und Fäh igkeiten für einen Ehepartner. 
Auch ist es e in  I rrtum ,  zu g l auben ,  daß e in  Kind 
d ie  Partner unauflös l ich m ite inander verbi ndet .  
Andere hoffen ,  daß  sich i h re seel ischen Probleme 
i n  der Ehe le ichter lösen lassen .  Schon d iese 
ku rze Aufste l l ung zeigt, wie d ifferenz iert und oft 
problematisch d ie  Wah l  e ines Pa rtners se in kann .  

Wichtige Elemente einer befriedigenden Ehe 

E ine »normale Ehe« g i bt es n icht. Was in der 
e inen Ehe toler iert wird, ist i n  der anderen u nvor­
ste l lbar .  Viele verschiedene M uster funkt ion ieren 
a nscheinend erfo lgre ich : 

1 .  D ie  Pa rtner e iner  harmonischen Ehe respek­
tieren e inander, d. h . ,  jeder f indet beim a nderen 
wichtige E inste l l ungen oder Fäh igkeiten, d ie  er 
schätzt. Je  g rößer d ie  Zah l  der  positiven E igen­
schaften ,  desto zufriedenste l lender ist  d ie  Ehe. 

2 .  D ie  Partner üben gegenseit ige Toleranz.  S ie 
nehmen d ie  Mängel  des anderen » i n  Kauf<< .  

3 .  Be ide bemühen s ich ,  a u s  i h ren  positiven 
E igenschaften das beste zu machen,  und versu­
chen ,  d ie  negativen Momente so k le in wie mög-



l ieh zu ha lten .  D ie  E inübung e ines funkt ionieren­
den Kommun ikationsmusters ist dabei von beson­
derer Wichtigkeit .  

Außerdem hängt der Erfolg von der Erkenntn is 
ab ,  daß e ine Ehe kei n  stat isches Geschehen ist, 
sondern e in  Prozeß, der dauernden Veränderun ­
gen u nterworfen ist. 

Falsche Vorstellungen von der Ehe 

»Man  hei ratet, wei l  man  e inander l iebt .« Da das 
Wort Liebe nu r  sehr schwer zu defin ie ren ist  und 
Liebe häufig mit Gesch lechtstrieb verwechselt 
wird, e ignet s ich d ie  unkl a re Beschre ibung eines 
Gefüh lszustandes n icht a l s  Bauste in  für  e ine Be­
z iehung ,  bei deren Aufnahme auch heutzutage 
woh l  meistens d ie  Hoffnung auf Dauerhaftigkeit 
besteht. Liebe wird außerdem oft mit Angst oder 
der Sehnsucht nach Anerkennung ,  Wärme, Ge­
borgenheit g le ichgesetzt. Während der Wer­
bungszeit lassen sich viele Menschen n icht vom 
Verstand le iten .  Wer verl iebt ist, befi ndet sich in 
e inem Zustand jenseits von Verstand und Selbst­
kontro l le  (»Liebe macht b l i nd« ) , Sorg los igkeit und 
Leichts inn aber können zu falschen Entscheidun ­
gen  führen .  Vie len Jugend l ichen h a t  man auch 
e ingeredet, daß d ie  L iebe automatisch d ie  Lösung 
a l le r  Probleme br inge .  Manche Menschen können 
E insamkeit n icht e rtragen .  S ie hei raten dann aus 
Verzweifl ung und nicht aus  L iebe .  Andere he ira ­
ten jemanden,  der d ie  E ltern rol le  übern immt. 

Ehe: Vertrag oder Lernprozeß? 

Alle Eheleute müssen immer wieder lernen, d ie  
destruktiven E lemente i n  i h rer  Ehe zu vermeiden 
oder mögl ichst ger ing zu ha lten und d ie konstruk­
tiven E lemente bewußt zu entwicke ln .  Wen ige 
Wochen oder Monate nach der Ehesch l ießung 
kommt es i n  v ie len Ehen mehr oder wen iger  
schne l l  zu e iner Ernüchterung ,  wenn  d ie  u nver­
meidbaren Al ltagsd ifferenzen ausgetragen wer­
den müssen .  Jedes Paa r  muß  seine e igenen E rfah ­
rungen machen ,  w ie  pe in l iche, ä ngstl iche oder 
aggressive Äußerungen vom Pa rtner verstanden 
werden,  welche Reakt ionen erfolgen und wie e in  
Gle ichgewicht i n  der ehel ichen Beziehung am 
schne l lsten wieder hergestel l t  werden kann .  

Kommun izieren he ißt M ittei l ungen austau­
schen .  Pa rtnerschaftskonfl i kte entstehen oft a uf 
der Bas is von Kommun ikationsstörungen,  d .  h . ,  

d e r  Sender g ibt e i n e  n icht e i ndeutige Nachricht 
oder M itte i lung ,  die der Empfänger nur undeutl ich 
verstehen und verzerrt beantworten kann .  Der 
n icht geübte Empfänger wird s ich n icht sog leich 
um eine Klärung der Botschaft bemühen .  Es be­
steht dann  d ie  Gefahr, daß das Gespräch einen 
unbefried igenden Ver lauf n immt. Der Sender 
sol lte s ich daher im Zweife lsfa l l  vom Empfänger 
bestät igen lassen, ob er r ichtig verstanden wor­
den ist. (N iemand ist so taub wie e iner, der n icht 
hören wi l l . ) Sobald die Fami l ie zu streiten beg i nnt, 
n immt die Zah l  m ißverständ l icher Botschaften zu. 
Feh ler  beim »Sagen<< ,  »Meinen<< ,  »Hören<< aber 
können zur Eska lat ion eines Konfl ikts führen. 

Destruktive Elemente 

E ine Re ihe von E inste l l ungen,  Verha ltens- und Re­
akt ionsweisen kann  zur  sch rittweisen Verschlech­
terung der ehel ichen Beziehung führen, ohne daß 
e ine systematische Zerstörung der Ehe beabsich­
t igt ist . 

,,wenn  du  d ich n icht mir zu l iebe ändern wi l l st, 
wesha lb  sol lte ich dann  etwas für d ich tun?<< 

ll Du verletzt mich ,  desha lb  verletze ich dich 
auch . << 

ll Du ä rgerst d ich über etwas .  Ich verstehe n icht, 
warum du mir das n icht sagen wi l lst .« 

ll lch könnte der beste Ehepartner se in ,  wenn du 
n icht so wärst, wie du  bist . << 

Al le d iese E i nste l l ungen verh indern,  daß Ehe­
leute auf bestimmten Gebieten ( Hausha ltsarbeit, 
Freize it interessen, Kindererziehung,  Sexual ität) 
die Zuständ igkeit und Verantwort l ichkeit benen­
nen und abgrenzen .  Es wi rd n icht geklärt, wer wo­
für zuständ ig ist und wer s ich was wünscht. Un­
terschiede i n  den E inste l l ungen werden n icht a ls  
so lche betrachtet, sondern a ls  Merkmale der Un­
terlegenheit gewertet. 

Konstruktive Elemente 

Da e ine dauernde und a l lzeit perfekte Harmonie 
n icht mögl ich i st, ist es von vornherein besser, auf 
d iese i l l us ionäre Erwartung zu verzichten .  Ehe­
rezepte, d ie  garant iert erfo lgreich s ind,  g ibt es 
n icht. Es g ibt aber Ziele, d ie du rchaus erreichbar 
s i nd :  

1 .  Keine Wiederho lung von ei ngefah renen zer­
störer ischen Verha ltensweisen (z. B. lla lte Hüte<< 
vorholen,  Gedankenlesen,  Unterste l l ungen ) ; 
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2. k le ine Probleme rechtzeit ig k lären ,  damit 
ke ine großen daraus werden ;  

3 .  d ie wesent l ichen von den unwesent l ichen 
D ingen in  der Ehe trennen ;  

4. le rnen ,  a uch über  pei n l iche und aggress ive 
Gefüh le und Vorste l l ungen zu sprechen . 

Bessere Zusammenarbeit und wen iger Konkur­
renzbestrebungen können d ie Atmosphäre ver­
bessern . Die Pfl ichten und Rol len sol lten genau 
benannt und somit  d ie Aufgaben gete i lt werden ,  
um auch E inm ischungsversuche rechtzeit ig erken­
nen zu können .  l n  der Sehnsucht nach Anerken­
nung kommt zum Ausdruck, daß jeder erfah ren 
wi l l ,  daß sein Beitrag zur  Lösung e ines Problems 
geschätzt wird .  

Kompromisse und Anpassung s ind wicht ige E le­
mente zur  Bewä ltigung von Al ltagsprob lemen.  
E inseit iges Entgegenkommen muß jedoch n icht 
sofort eine Gegenle istung der anderen Seite nach 
s ich z iehen.  Dennoch s ind une ingelöste Verspre­
chen eine Quel le  ehel icher D isharmonie und Ver­
bitterung.  

Regelmäßige »Verhand l ungen zur  Verbesse­
rung der Ehe« .können dazu benutzt werden ,  Ver­
ha ltensrege ln aufzuste l len ,  die dem größten bei ­
derseit igen Woh l  d ienen .  Es funkt ion ieren jedoch 
nur Rege ln ,  die für beide gelten .  D ieses Verhand ­
l ungsmotto könnte etwa lauten :  Wir verhande ln 
so, daß s ich jeder das für i hn  Wichtigste erhält 
und trotzdem noch Zeit f indet, für das Woh lerge­
hen des anderen das Mögl iche zu tun .  Ausweich­
manöver d ienen i n  schwierigen S ituat ionen z .  8.  
dazu, e ine pein l iche D iskussion zu umgehen .  Es 
sol lte offen über das Ausweichverha lten gespro­
chen werden ,  sobald es erkannt i st .  Dabe i  erweist 
es s ich oftmals a l s  sehr schwierig und langwierig ,  
Verteid igungsmauern zu du rchbrechen .  

D ie skizzierten Verha ltenselemente d ienen 
dazu ,  d ie  i n  jeder Ehe auftretenden Spannungs­
herde und Konfl iktkonstel lat ionen zu erkennen 
und schnel ler und konstruktiver zu beheben .  

Möglichkeiten der Ehe- und Sexualtherapie 

ln den vergangenen zehn Jahren s ind du rch d ie 
von Ärzten und Psychologen entwickelten Metho­
den der Ehe- und Sexua ltherapie d ie H i lfsmög l ich ­
keiten für Ratsuchende wesent l ich verbessert 
worden .  Ziel ist es, d ie  Ehepaare zu mehr Offen ­
heit zu befäh igen und i h nen den  d i rekten Aus­
druck von Gedanken und Gefüh len zu ermög l i -
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chen . 'D ie  Pa rtner so l len E ins icht in i h re Hand l un ­
gen erha lten ,  m i t  denen  s ie e i nander  »auf d ie  Ner­
ven gehen« .  Dabe i  zeigt s ich oft, daß es Zusam­
menhänge zwischen den aktue l len Verha ltenswei ­
sen und  den e igenen Ki ndhe itserfah ru ngen g ibt .  
Mit  der Therapie so l len gemeinsame Wege gefun ­
den werden ,  d ie der Ehe e inen mögl ichst hohen 
G rad von beiderseit iger Zufriedenheit erl a uben .  

H ier  e in  Beisp ie l  aus  der Beratungsprax is :  
S ie  hatte mit s iebzehn Jah ren e in  sehr negat i ­

ves sexuel les Er lebn is und hat se itdem Angst vor 
sexue l len Beziehungen .  Sie versucht, sexue l le  Be­
gegnungen h in<�uszuschieben oder ganz a bzuweh­
ren . Er i st »rücksichtsvo l l «  und macht  nu r  zögernd 
vors icht ige Angebote . 

Das Paar erhält Anle itung zu r  Verbesserung der 
emotiona len und sexue l len Kommun ikation .  Nach 
acht Konsu ltat ionen s ind d ie Ekelgefüh le ,  d ie  mit 
sexue l len Vorste l l ungen verbunden waren, ver­
schwunden .  Nach e iner  Behand l ungsdauer von 
s ieben Monaten ( 1 0  Konsu ltationen)  f indet d ie 
Frau Freude an  sexue l ler  Aktivität, der Mann füh lt 
s ictl herausgefordert und hat Schwier igkeiten ,  
se ine e igene Pass ivität zu überwinden .  Se ide ler­
nen schrittweise ,  s ich a uf d ie  Gefüh le  e i nzuste l len 
und damit umzugehen . 

S ie  werden zu aggressiven Ausei nandersetzun ­
gen ermutigt. Nach e iner  Behand l ungsdauer von 
e inem Jah r  (21 Konsu ltationen zu je 60 M i n uten) 
erreicht d ie Frau erstma l i g  nach zwölf Jah ren Ehe 
den Orgasmus be im Verkehr .  D ie  Behand lung 
wird nun  zur  Stab i l i s ierung des E rfolgs fortge­
füh rt .  Es f inden noch ein ige Konsu ltat ionen i n  mo-
nat l ichen Abständen statt. 

· 

E in  solcher Behand lu ngserfolg ist aber an  
e i n i ge  Voraussetzungen gebunden ,  unter a nde­
rem an  d ie Bereitschaft des Ehemannes,  se ine ei ­
genen Wünsche zurückzuste l len und s ich vorüber­
gehend ganz und gar auf seine Fra u zu konzentr ie­
ren , s ich i n  i h re S ituat ion e inzufüh len  und 
herauszufi nden ,  was ihr Freude bereitet. Erst nach 
und nach gelang es dem Paa r, auch seine sexue l ­
len Beziehungen nach dem Pri nz ip  des Gebens 
und Nehmens zu gesta lten .  

Was man von einer Eheberatung 

nicht erwarten kann 

Häufig wird von e iner  Beratungsste l le  e rwartet, 
daß  dort Ratsch läge gegeben werden .  E in ige Rat­
suchende kommen wie Kinder zu einem Leh rer  
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und erwarten Hausaufgaben .  Verschiedene Men­
schen haben versch iedene Erwartungen und Be ­
dü rfnisse. Für den Berater i s t  es unmögl ich ,  ge­
nau  zu wissen,  was für d iese Frau oder d iesen 
Mann  gerade am  besten ist. Auch füh rt die Hoff­
nung  a uf e ine sofort ige Besserung des Ehezustan ­
des  oft zu Enttäuschungen .  

Nach den ersten Besuchen i n  der Beratungs­
ste l le  wird d ie  Ehe bei den Paa ren  noch unbefr ie­
d igender, d ie  nun a nfangen ,  i h re oft j ah re lang ver­
drängten Probleme zu d iskutieren .  Manche Ratsu ­
chenden hoffen ,  d ie  »Weisheit« des Behand lers i n  
Empfang nehmen zu können ,  ohne s ich  anstren­
gen zu müssen .  S ie weigern s ich desha lb ,  i h re Ge­
danken ,  Wünsche, Erwartungen und Motive zum 
Ausdruck zu br ingen und lenken von »krit ischen« 
Themen ab .  Der Behand ler  kann  a uch n icht d ie 
Garantie dafür übernehmen ,  daß d ie  von dem Rat­
suchenden zu treffenden und oft j ah re lang h i naus­
geschobenen Entsche idungen r icht ig s ind .  

H ier  das Beispie l  e ines  Ehepaares, i n  dem d ie 
Frau das Ausweichverha lten i h res Mannes zwar 
zur Kenntn is n immt, aber n icht d ie  Fäh igkeit hat, 
s ich dagegen zu weh ren ,  und auch eine konkrete 
Änderung n icht du rchsetzen kann :  

E i n e  36jäh rige Frau meldet s ich m i t  i h rem 
g le icha ltr igen Mann zur  Sprechstunde an .  Be ide 
haben e in  Hochschu lstud ium erfo lgre ich abge­
schlossen .  S ie s ind 3 � Jah re verhei ratet. Der 
Sohn ist 2 � Jah re a lt .  

S ie hä lt d ie  Ehe für unerträg l ich und wi l l  d ie  Si ­
tuation unbedingt verändern .  Er  sei selbstsücht ig, 
egoistisch,  a utoritär, versucht, mit H i lfe seines 
Geldes Macht a uszuüben,  schlägt s ie ,  schlägt 
auch den Sohn bei Ause inandersetzungen . Se ine 
M utter sei se ine Vertraute, mit der er a l l e  ehe l ichen 
Angelegenheiten bespricht. 

Die Abgrenzung von den E itern sehen beide als 
ein Prob lem, ohne jedoch konkrete Maßnahmen 
zu vere inbaren .  Er  lernt verstehen,  daß  i h re Provo­
kat ionen oft ungeschickte Werbungen um Zuwen­
dung s ind .  

Nach d re i  Monaten (7 Konsu ltationen)  werden 
Fortsch ritte berichtet : Es kommt seltener zu Tät­
l ichkeiten ,  beide sprechen über Ge ldausgaben 
und können s ich e in igen .  

S ie wünscht s ich noch e in  K ind .  Er  lehnt d ies 
ab .  l n  Ause inandersetzungen kommt es ständ ig zu 
beiderseit igen Unterste l l ungen .  Er weicht aus ,  in­
dem er bei Streit d ie  Wohnung ver läßt .  Es ge l i ngt 
ihm auch n icht, s ich von den E inf lüssen seiner 

M utter  frei zu machen .  Seine Frau erlebt ihn als 
a utoritär, m ißtrau isch, e inengend,  ständig korri ­
g ie rend .  Er er lebt s ie a ls  »fanatisch aggressiv«, 
»Wolf im Schafspelz« ,  »Furie in Potenz« .  

Nach sechs Monaten ( 1 6  Konsu ltationen) denkt 
er ernsthaft an Scheidung .  Es kommt erneut zu 
Tät l ichkeiten .  S ie wi l l  aber nicht über eine Schei­
dung sprechen, »wei l  eine Scheidung um so nä­
her  kommt, je mehr man davon spricht« . 

D ie  Ehe erweist sich a ls  Machtkampf. Sie re­
ag iert aggressiv, wei l  sie i h re Erwartungen ent­
täuscht und i h re Gefüh le verletzt sieht. Er reagiert 
aggressiv, wei l  er seine Autorität in Gegenwart 
des Kindes herabgem indert s ieht . Es kommt auf 
beiden Seiten dauernd zu Angriffen aus Angst, in  
d ie  Defensive gedrängt zu werden .  

Nach vierzehn  Monaten (35 Konsu ltationen zu 
60 M inuten) hat er den E ind ruck, daß se ine In it iat i ­
ven zur Verbesserung der S ituation n ichts 
furchten .  Er p läd iert für e ine Behand l ungspause. 
S ie wi l l  d ie  Behand lung fortsetzen ,  wi l l  den für sie 
unbefriedigenden Zustand klären, fühlt s ich gede­
mütigt, s ieht i h re emotiona len und sexuel len An­
sprüche verhöhnt. Dennoch erscheint ihr ein Le­
ben ohne ihn nicht vorste l lbar .  Es g ibt zwar 
wen iger Tätl ichkeiten ,  aber das Paa r  kann  d ie Fä­
h igkeit zur konstruktiven Lösung der stritt igen Pro­
b leme nicht f inden .  Sie gehen e inander weiter 
»auf die Nerven«  . . .  

l n  jeder Ehe kommt es von Zeit z u  Zeit zu einer 
Kr ise.  D iese Kr isen s ind keine Katastrophen, son­
dern e in  Zeichen der Reifung der Beziehung .  Man 
spricht n icht umsonst von Entwickl ungskrisen .  Je 
früher d ie  ersten Krisenersche inungen erkannt 
werden,  desto schnel ler kann  man sie beheben .  
Problematisch wi rd es aber ,  wenn  d ie Krise ge­
leugnet oder geeignete Maßnahmen zur Verbes­
serung versäumt werden .  

M it d iesen Darlegungen sol lte zum Ausdruck 
gebracht werden,  daß eine Ehe durch einen Ent­
wicklu ngsprozeß gekennzeichnet ist, der entwe­
der passiv-abwartend oder aktiv-bewußt gesta ltet 
werden kann .  Krisenersche inungen können dann 
a ls  Symptome e iner Reifungskrise verstanden 
werden und müssen n icht Anzeichen e iner Kata ­
strophe sein .  Damit e ine Ehe e ine Ehe wird, muß 
jeder Partner se inen Tei l  an  Verständn is ,  an Be­
reitschaft zur Anpassung und Aufgabente i lung ,  
zum Lernen aus Feh lern und Konfl iktsituationen, 
a n  Wi l len zur  gegenseit igen Entwickl ung in  das 
Partnerschaftsverhältn is e inbr ingen.  
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Wi llried Thei le  

Unser Land ist reich an  Denkma len .  S ie a l l e  s ind 
wesentl icher Tei l  unseres kulture l len Erbes. 

Als Denkmale bewerten wir den gegenständ l i ­
chen Tei l  des Kulturerbes, der du rch se ine Or ig i ­
na l ität und Ersche inungsform wesent l iche Aussa­
gen zur Geschichte und zur  kulture l len Schaffens­
kraft des Volkes verm itte lt. Es g ibt Denkmale zu 
Persönl ichkeiten der Pol it ik, Kunst und Wissen ­
schaft. Dann g ibt es  solche zu h istorischen Ereig­
nissen. Andere repräsentieren hervorragende 
städtebaul iche und landschaftsgesta lter ische, 
bau- und bi ldkünstler ische, handwerkl iche und 
techn ische Leistungen .  S ie künden vom Fle iß und 
Können,  vom Erfindergeist und Mut der Baumei ­
ster und Handwerker, der Künstler und Techn iker. 
Diese Denkmale bereichern unser Leben .  S ie s ind 
n icht nur  e ine Freude für das Auge,  s ie verm itte l n  
auch  Wissen und machen neugierig auf h i stori­
sche Zusammenhänge .  

A ls lebend ige Zeugen mensch l ichen Erfi n ­
dungsgeistes nehmen d ie  techn ischen Denkmale 
einen besonderen Platz e in .  S ie veranschau l ichen 
den Entwicklungsprozeß der Gesel lschaft von der 
feudalen über d ie vorindustrie l le b is h in  zur  i ndu ­
str ie l len Produktionsweise. S ie s i nd  damit Spie­
gelbi ld der wichtigsten Etappen i n  der Entwick­
lung der Produktivkräfte . Ein Sachzeuge der Ge­
schichte der Techn ik  ist dann  Denkma l ,  wenn er 
Auftakt für eine neue Techn ik  oder Technologie 
war, für d ie produktions- bzw. wirtschaftsge­
schichtl iche Entwicklung eines Territor iums a ls  ty­
pisch ga lt und - das zäh lt vor a l lem - den ur­
sprüng l ichen Zustand zeigt. Auch der Seltenhe its­
wert spielt dabei eine Ro l le .  
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Kriege, vor a l lem der zweite Weltkr ieg, haben 
den Bestand an  techn ischen Denkmalen dez i ­
m iert .  V ie le s ind der rasch fortsch reitenden tech­
n ischen Entwickl ung zum Opfer gefa l l en .  Was 
übr igb l ieb ,  ist desha lb  von großen h istorischem 
Wert. 

Die Denkmale,  die der Öffentl ichkeit bereits er­
schlossen s ind ,  zeigen zusammen mit denen ,  d ie  
restau riert werden,  d ie  Vielfalt der Produktion 
vom ausgehenden M itte la lter bis i n  d ie  Gegen­
wart . Nach dem Denkmalpflegegesetz zäh len zu 
den techn ischen Denkmalen handwerkl iche, ge­
werbl iche und l andwirtschaft l iche Produktions­
stätten mit i h ren Ausstattungen ,  industrie l le und 
bergbau l iche Anlagen,  E i nze lmasch inen ,  Model le 
sowie Verkehrs- und Transportmitte l .  Jede d ieser 
Gruppen wird du rch eine g rößere Anzah l  von 
Objekten belegt. Für Handwerk und Gewerbe ste­
hen vornehml ich trad it ionel le Werkstätten ,  wie 
Schmieden,  Ste l lmachere ien ,  Böttchereien, Gerbe­
reien ,  Se i lereien .  Auch m useal gesta ltete Werk­
stätten ,  wie Töpfere ien ,  eine Pfefferküch lerei ,  
eine Waagenwerkstatt und e ine M ünzsch lägerei ,  
sowie produzierende Kle i nbetriebe, wie eine Sei­
fensiederei ,  e ine Brauerei ,  e ine B laudruckerwerk­
statt und e ine B lattgoldschlägerei ,  gehören 
dazu .  

Zu d ieser Gruppe zäh len auch d ie  häufig das 
Profi l der  Landschaft prägenden Wind- und Was­
sermüh len .  D ie meisten sind Mah lmüh len ,  d. h . ,  
s i e  vermah len Getre ide zu Meh l  oder Schrot. S i e  
d ienen auch  zum Pressen von Ö lfrüchten ,  Zer­
stampfen von Knochen ,  Sägen von Nutzholz und 
Z iehen von Spänen .  D ie  be i  uns am häufigsten 



Wie ein langes Gewand - ein Faltenrock (nieder/. Palt­
rock) - reicht das Gehäuse der Mühle bis zum Boden und 
gab ihr ihren Namen 

Nächste Seite: 1875 wurden im Hoffmannsehen Ziegelring­
ofen in Glindow die ersten Ziegel gebrannt · Ofen und Kalk­
mühle im Kalkwerk Lengefeld können nach Abschluß der 
Restaurierung 1985 wieder besichtigt werden 
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vorkommenden Bauformen von Windmüh len s ind 
Bockmüh len ,  Ho l l ändermüh len  und Pa ltrockmüh­
len .  

D ie  Denkma le  der l andwirtschaftl ichen Produk­
t ion werden fast a ussch l ieß l ich von agrarh istori ­
schen Fre ian lagen repräsentiert .  l n  musea l  gesta l ­
teten Bauernhäusern und Stä l len  werden Arbeits­
und Lebensweise auf dem Lande nachgesta ltet. 
H i storische Masch inen zur Bodenbearbeitung und 
zum Ernten vervo l l ständ igen das B i ld .  

E ine zah lenmäßig g roße G ruppe s ind d ie  Denk­
male zur Verkehrsgeschichte. Zu ihr gehören Ver­
keh rsbauten ,  wie Bahnhöfe, B rücken ,  Viadukte 
und Schleusen,  sowie Verkehrsmitte l ,  wie Loko­
motiven ,  Waggons, Raddam pfer und Fäh ren .  

E ine Denkma lgruppe domin iert :  der g roße Be ­
reich von  I ndustrie und Bergbau .  H ier  müssen d ie  
Denkmale der Energ ieerzeugung ,  w ie  Wasser­
und Koh lekraftwerke sowie Gaswerke, der Bau ­
stoffi ndustr ie, w ie  Ka lk- und Ziegelöfen ,  der  
Leichtindustrie, w ie  G lashütten ,  Papier- und Tex­
ti lfabr iken ,  sowie " das  Postwesen mit Denkmalen 
zur Nachrichtenübermitt lung und zum Postver­
keh r  e rwähnt werden .  Repräsentativ für d iese be­
deute"ndste und auch g rößte Denkmalgruppe s ind 
d ie techn ischen Denkmale des Bergbaus und des 
H üttenwesens.  l n  i hnen s ind d ie  Anfänge a l ler  
Techn iken  zum Gewinnen und Fördern des Erzes 
und se iner Verhüttung noch heute. er lebbar .  

Der Bergbau ist i n  jedem Fa l l  - das Hüttenwe­
sen oft - reg iona l  an das Vorkommen der Boden­
schätze gebunden.  I m  für den E rzbergbau dama ls  
typischen sächsischen Raum entdeckte man Ende 
des 1 2 . Jah rhunderts be i  Fre iberg re iche S i l ber­
vorkommen .  l n  der zweiten Hä lfte des 1 5 . Jah r­
hunderts gelangte der erzgebirg ische Erzbergbau 
zu hoher B lüte. Es entstanden d ie  Städte Mar ien­
berg , Annaberg und Schneeberg . 

Abraumha lden,  H uthäuser und Pu lvertü rme be­
stimmen noch heute d ie Landschaft um Fre iberg. 
Markante Bauwerke s ind d ie  Tre ibehäuser .  Das 
woh l  bekannteste wurde über dem »Abraham­
Schacht« fü r  e i nen  Wassergöpel err ichtet. Er 
d iente zum Heben des Wassers und Fördern des 
Erzes. 

D ie Grube »Alte E l i sabeth« ,  e in  S i l bererz­
schacht i n  der Nähe  Fre ibergs ,  wird bereits i n  
Bergamtl ichen Ausbeutebögen des  1 6 . Jahrhun ­
derts e rwähnt .  I h re Dampffördermasch ine i st der  
technologische und  a rch itekton ische M itte lpunkt 
der a lten Grubenan lage .  D ie Masch ine wurde 1 849 

Im Kupolofen mit Zylindergebläse der Eisenhütte in Peitz 
wurde bis zur Stillegung 1857 Eisenerz verhüttet (rechts) 

in Betr ieb genommen und le i stete 1 2  PS (8,8 kW) .  
S ie i st durch e i nen  stehenden Zyl inder, Ba lancier, 
Wattsches Para l le logramm und Schiebersteue­
rung gekennzeichnet .  D ie große Halde g ibt dem 
Grubenkomplex das typische Aussehen . 

D ie  letzte mitte la lterl iche Zinnerz-Aufberei ­
tungsanlage Europas befindet s ich i n  Altenberg . 
I h r  Naßpochwerk entwickelte der D ippoldiswa lder 
Bergherr S ig ismund von Ma ltitz im  Jahre 1 51 2 . Es 
gehört zu den ersten Erfindungen ,  für d ie e in Pa­
tent e rte i l t  wurde. Die Aufbereitung des Erzes er­
folgte dabe i  i n  der Techn ik Agricolas ( 1 494-1 555) 
über Schöpfrad ,  Spritzkästen und Langstoß­
herde. 

Das vom Bergmann geförderte Erz wurde in 
Meta l l hütten veredelt . Öas E isenhüttenwerk in  
Peitz g i lt a l s  hervorragende Hüttenan lage des frü­
hen 1 9 . Jah rhunderts. ln der g roßen Gießha l le do­
min ie rt der 1 809 angeblasene Hochofen mit sei­
nen spitzbog igen Öffnungen .  Er war damals der 
erste Hochofen i n  der Mark Brandenburg .  Die 
schnel le Weiterentwicklung der Hüttentechnolo­
g ie  wird a n  den um 1 830 err icheten Kupolöfen mit 
Frischfeuern sichtbar. Neben Kanonenkugeln für 
die ehemal igen Festungen Peitz, Spandau und Kü­
strin goß man i n  der Hütte auch Tei le für das Berl i ­
ner Schloß und das Zeughaus .  

D ie Neue Hütte .bei Schma lkaiden zählt zu den 
wenigen erha ltenen H üttenan lagen aus der ersten 



Hä lfte des 1 9 . Jah rhunderts. I h r  fast 1 2 m hoher 
Hochofen wird von e inem dreigeschossigen Fach­
werkbau im  klassiz ist ischen Sti l  umsch lossen .  
1 835 haben d ie H üttenmänner den Ofen angefah ­
ren .  Das  Roheisen frischte man m i t  H i lfe e ines 
Zyl i ndergebläses. E in  r iesiges Wasserrad i n  e inem 
Kunstg raben tr ieb das Gebläse an .  D iese H ütten ­
an lage verm itte lt e i ne  lückenlose Darste l l ung des 
technologischen Prozesses der E isengewin ·  
nung .  

l n  Hammerwerken wurde dann  das Eisen oder 
Kupfer zu Gebrauchsgegenständen weiterverar­
beitet Der Eisenhammer i n  Dorfchemnitz ist die 
einzige vol lständ ig erha ltene Anlage im  Osterzge­
b i rge. D ie Gründungsurkunde, ausgefertigt vom 
Kurfü rsten August von Sachsen, trägt das Datum 
6. Juni 1 567. Zwei Schwanzhämmer stehen im Ge­
spann .  E in  obersch l ächtiges Wasserrad treibt s ie 
an. E in zweites Wasserrad setzt den B l asebalg für 
das Schm iedefeuer i n  Betrieb.  Zuerst ste l lte man 
Röstschaufe ln ,  Pochschuhe und G l ühscha len ,  

Sechzig Jahre nach ihrer Stillegung präsentiert sich die 
Neue Hütte in Schmalkatden nach umfangreichen Re· 
staurierungsarbeiten als einzigartige klassizistische Indu­
strieanlage 
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a lso Arbeitsm ittel für d ie Erzaufbereitung ,  später 
Stah lkuge ln für Kuge lmüh len und Waagebalken 
her .  

E iner  m itte la lterl ichen Kle instadt g le icht das 
1 537 erstmal ig  erwähnte H ütten - und Hammer­
werk i n  Grünthai bei O lbernhau .  H i nter der tei l ­
weise erha ltenen Wehrmauer befindet s i ch  e i n  
ganzes Ensemble h istorischer Gebäude .  U nter 
dem tief herabgezogenen Dach der Sa igerhütte 
wurde das Kupfer gesa igert ,  d. h . ,  dem Schwarz­
kupfer entzog man i n  einem Röstprozeß das uner­
wünschte S i l ber .  D ieser Tei l  der Produkt ionsstätte 
ist n icht mehr  erhalten .  Nebenan im Althammer 
sch lugen es d re i  mächtige Hämmer zu Ge­
brauchsgegenständen und Dachkupfer. D ie  fü r 
Eu ropa nahezu e inmal ige Anlage verm ittelt e in  an ­
schau l iches B i ld  e ines frühkapita l istischen G roß­
betriebes der Montan industrie des 1 6 . b is  
1 8 . Jah rhunderts. 

Für  den ehemals sehr bedeutenden Ste inkoh le ­
bergbau steht heute der ))Kari - Liebknecht-

Für 4 1 000 Goldmark erwarb der Besitzer der Streichgarn­
spinnerei in Werdau 1899 die Dampfmaschine von der 
Zwickauer Maschinenfabrik 





Schacht« i n  Oelsn itz bei Zwickau .  D iese bergbau ­
l iehe An lage veranschau l icht über e inen g roßen 
h i storischen Zeitabschn itt d ie techn ische Entwick­
lung im  Ste inkoh leabbau .  Beg i nnend bei den ä lte­
sten Dampfförderan lagen über die bekan nten e i ­
sernen Fördergerüste b is  h i n  zu r  e lektr ischen 
Turmfördermasch ine i st d ie  techn i sche Entwick­
l ung  an Or ig i n a len ,  zum Tei l  Un i katen ,  er lebbar .  
Der Schacht, ehemals 

·
»Ka i ser in -Auguste ­

Schacht« genannt, wurde 1 869 abgeteuft. Bere its 
1 899, nach mehrmal igem Neuteufen ,  hatte er  d ie 
für se ine Zeit beachtl iche Tiefe von 41 6 m .  M it se i ­
ner  Produktionsgeschichte s ind  zug le ich g roße 
fortsch rittl iche Trad itionen der deutschen Arbe i ­
terbewegung eng verbunden .  Kumpel des Zwik­
kau - Lugau-Oe lsn itzer Reviers nahmen a ls  erste 
deutsche Berga rbeiter Kontakt zu Ka rl Ma rx und 
Fr iedr ich Enge ls  auf . D ie für  den Aufbau des So­
z ia l ismus i n  der DDR entscheidende Aktivistenbe­
wegung hatte im » Kar i - L iebknecht-Schacht« i h re 
Geburtsstunde.  Am 1 3 . Oktober 1 948 fuhr  der 
Hauer Adolf  Hennecke h ie r  se ine h i storisch ge­
wordene Sch icht .  

Die Gewinnung  von S iedesa lz war für  die 
Menschheit über J ah rtausende e ine Existenz­
frage .  Städte wie Bad Sulza ,  Bad Salzungen und 
Hal le entstanden m it der  Gewinnung  der Sa lzsole .  



Bedeutende An lagen d ieses a lten Produktions­
zweiges s ind heute Denkmale .  

l n  Bad Kösen ist das e inz ige Doppelfe ldge· 
stänge Europas erha lten .  Angetr ieben von e inem 
untersch lächt igen Wasserstand ,  fördert das 1 80 m 
lange Kunstgestänge d ie  Sole aus  dem 1 75 m  t ie ·  
fen »Bor lach-Schacht« . Jewe i l s  zwei Kolbenpum­
pen ,  i n  acht  Etagen des Schachtes i nsta l l ie rt ,  ho ­
ben  d ie  So le .  D iese für d ie  dama l ige  Zeit 
vol l kommen neue Form der Energieübertragung 
über relativ g roße Strecken wurde aus  e iner  
Zwangs lage geboren .  1 73 1  - d ie Dampfmasch ine  
wurde erst fünfzig Jah re später erfunden - stand 
zur  So lehebung led ig l ich Wasserkraft zur  Verfü·  
gung .  Desha lb  mußte d ie  Entfernung zwischen 
dem F luß, der das Wasserrad antreibt, und dem 
Soleschacht du rch das Kunstgestänge überwun ­
den  werden .  Das weith i n  s ichtbare 1 5 m hohe  und  
320 m lange Grad ierwerk d ient zur  Erhöhung des 
Sa lzgeha ltes der Sole. Es i st heute Tei l  der mediz i ·  
n ischen E i n richtung des Sole- Kurbades. 

ln der s ich stü rmisch entwicke lnden Großstadt 
Ber l in  wurden Ende des 1 9 . Jah rhunderts g roße 

Nach einer einzigartigen- Technologie entstehen im 1 758 
erbauten Reifendrehwerk in Seiften hölzerne Tierfiguren · 

Zwei Wasserräder treiben die drei Schwanzhämmer und 
den Blasebalg im Grünthaler Althammer an 

Die größte aus Ziegelsteinen erbaute Brücke, die 
Göltzschtalbrücke, wurde 1851  dem Verkehr übergeben · 
Mit einer Lokamabile (einer Dampfmaschine auf Rädern) 
wurde vor der Erfindung des Otto-Motors gepflügt 
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Mengen Tri n kwasser benötigt . Zur Befried igung 
des steigenden Beda rfs mußte e in  neues Wasser­
werk gebaut werden .  Es entstand das Wasser­
werk i n  Fried r ichshagen bei Berl i n  am Ufer des 
Müggelsees. Zur Zeit seiner I nbetriebnahme im 
Jahre 1 893 war es das g rößte und modernste Eu-

ropas .  Jede seiner doppeltwirkenden Dampfko l ­
benpumpen förderte stünd l ich b is  zu 1 500 m3 
Grundwasser aus e inem Sammalbrunnen und 
drückte es i n  d ie  Aufbereitungsan lagen .  Dann 
kon nte es a l s  Tri n kwasser i n  das  Netz e i ngespeist 
werden .  l n  den vom Architekten H .  G i l l  im  St i l  



eng l i scher Backste ingotik err ichteten Schöpfhäu ­
sern stehen noch  heute d ie  sorgfä lt ig gepflegten 
Masch inen ,  Pumpen und a ndere Aggregate. 

Das erste Patent für  eine Dampfmasch ine  mit 
Expans ion ertei lte das Kön ig l iche Patentamt zu 
London iM  Jah re 1 782 a n  James Watt. i n  Deutsch ­
l and  jedoch tr ieben Dampfmasch inen erst um  d i e  
M itte des  1 9 . J ah rh underts Sp inde ln ,  Webstüh le ,  
Hämmer, Sägen ,  Bohrmasch inen  und Mah lmüh ­
l en  an .  

E i ne  der ersten Dampfmasch inen steht i n  de r  
ehemal igen sächs ischen Text i lmetropole Werdau .  
Über  vierzig Jah re ,  von  1 899 b is 1 941 , tr ieb s i e  d i e  
Texti lmasch inen e i ne r  Stre ichgarnsp in nere i  a n .  
S ie  erreichte e i ne  gemessene Höchst le istung von 
fast 600 PS (etwa 436 kW) . I h r  mächtiges 
Schwungrad hat einen Du rchmesser von 4 m .  i n  
se inen R i l len  l aufen zwölf sta rke Se i le u n d  über­
tragen d ie  Antr iebskraft auf d ie  zah l re ichen Trans­
miss ionen i n  den Masch inensä len .  Zur Funkt ions­
demonstration ersetzt heute e in  E lektromotor den 
Dampf, der ehedem den Koloß i n  Bewegung 
setzte. - A ls  E lektromotoren d ie  Dampfmasch ine  
a l s  Antr iebsque l le  ab lösten ,  begann  e in  neues 
techn isches Zeita lter, das der E lektr iz ität. 

Zur  Zeit seiner I nbetriebnahme im Jah re 1 934 
zäh lte das  Sch iffshebewerk N iederf inow zu den 
g rößten und modernsten der Weit .  E i n  sorgfä lt i ­
ger Entwurf und d ie hervorragende Qua l ität a l l e r  
a n  der Ausführung bete i l igten Betr iebe bestät ig­
ten s ich i n  e inem nunmehr  fünfz igj äh rigen Dauer­
betrieb .  Die techn ische Me isterle istung wi rd im 
Antrieb besonders deutl ich s ichtbar .  Der Trog,  der 
d ie  Sch iffe a ufn immt, wiegt m it Wasser gefü l lt 
4 300 t. Er hängt a n  256 Stah lse i len von je 52 mm 
Du rchmesser. Led ig l i ch  v ier E lektromotoren mit  
e iner  Le istung von je 75 PS (etwa 55 kW) heben 
den Trog e insch l ieß l ich Sch iff i n  nur fünf M i nuten 
36 m hoch b is zum Oberhafen .  Der Troga ntr ieb 
hat näm l ich nur d ie  Re ibungswiderstände der 
Sei lsche iben lager, d ie  Se i l steifigkeit und die 
Massenträgheit von Trog und Gegengewichten zu 
überwinden .  

D ie  DDR wendet a l lj ä h rl i ch  erhebl iche f i nan ­
z ie l l e  und mater ie l le  M ittel dafü r auf, daß  d ie  
Denkma le ,  d ie  a l s  ku lture l l e r  Bes itz der sozia l ist i ­
schen Gesel lschaft u nter staat l ichem Schutz ste­
hen ,  erha lten werden .  Das  Wiederherste l len  der 
u rsprüng l ichen Form und  Aussage bei der Restau ­
r ierung ist e i n  wicht iges denkma lpflegerisches 
An l iegen . 

Eine technische Meisterleistung ist das 1934 in Betrieb 
genommene Schiffshebewerk in Niederfinow · Die 
Werrabrücke mit Liboriuskapel/e in Creuzburg ist eine 
der wenigen erhaltenen Bogenbrücken des Mittelalters 

Das Gradierwerk mit der Windhebekunst in Bad Dürren­
berg ist als Freiluftinhalatorium Teil der Kureinrichtung 
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Bou rg u i ba u nd 
TUNE IEN 
Günter Barthel 

A l s  d e r  tu nesische Präs ident H a b i b  Bourgu iba  am  
3.  August 1 983 se inen 80. Geburtstag feierte, wur­
den er und sein staatsmänn isches Werk vie lerorts 
mit schmeichelhaften Worten bedacht. Und s i ­
cher  kann  das von der offiz ie l len Propaganda und 
von g roßen Te i len  se ines Volkes mit dem schmük­
kenden Be inamen a l -moudjah id a l - akbar (oberster 
Kämpfer) vereh rte d ienstälteste Staatsoberhaupt 
des afr ikan i schen Kont inents wie kei n  a nderer Re­
präsentant des a rabischen Nat iona l reform ismus 
für s ich i n  Anspruch nehmen,  se i t  mehr a l s  e inem 
ha lben Jah rhundert a n  der Spitze gesel lschafts­
verä ndernder Kräfte und Bewegungen gesta nden 
zu haben .  E r  wa r es, der bereits i n  den dre iß iger 
Jah ren der fra nzösischen Protektoratsmacht d ie  
St i rn  bot und ,  ungeachtet unzäh l iger Repressa­
l ien, für  d ie Beend igung der Kolon i a l herrschaft 
ei ntrat; mit  se inem Wirken ist auch d ie  Entwick­
l ung  der Repub l ik  Tunas ien verbunden ,  d ie am 
20. Mä rz 1 986 den dre iß igsten Jah restag der Er­
l angung i h rer staatl ichen Unabhäng igkeit bege­
hen wird .  

Z u m  entscheidenden Forum u n d  I nstrument zur  
Propag ierung und U msetzung se iner  pol it ischen 
Anschauungen und Zie le gesta ltete Bourgu iba die 
Neo-DustU r -Partei ,  d ie  im  Ver lauf der Jah rzehnte 
als straff organ is ierte und effektiv wirkende Re­
formpartei i h ren E inf luß a uf sämt l iche Massenor­
gan isat ionen auszudehnen vermochte. Obwohl 
s ie gerade i n  der Gegenwart e inem besch leun ig ­
ten  D ifferenz ierungsprozeß unterl iegt und Er ­
sche i n ungen der Stagnat ion n icht  zu übersehen 
s ind ,  ist s ie nach wie vor d ie  entscheidende pol i t i ­
sche Kraft des Landes. Reflekt ierte d ie  Neo-Du -

Tunesische Töpferwaren - begehrte Artikel nicht zuletzt 
bei den Touristen 

stü r  a nfa ngs hauptsäch l ich d ie Ambit ionen des 
Klei nbürgertums,  so vertritt s ie heute i n  erster Li­
nie die I nteressen der Bourgeois ie in i h rer Ge­
samtheit .  Bourgu iba verstand es wie ke in  zweiter 
Pol it iker in Nordafrika und Nahost, die k le inbür­
ger l ichen und bourgeoisen Klassenzie le auch im 
Wandel  der Zeiten immer rechtze itig zu erfassen ,  
s ie ideologisch i n  e in  recht e igenwi l l iges und man ­
cher le i  Veränderungen unterworfenes konzeptio­
ne l les Gewand zur a ngebl ichen Aussöhnung so­
z ia ler  Gegensätze zu verpacken und mit der 
»Strateg ie des Kompromisses und der k le inen 
Schritte« im Zuge der Konso l id ierung des kapita l i ­
st ischen Entwickl ungsweges weitgehend zu ver­
wi rkl ichen .  Wen wol lte es verwundern,  daß ange­
s ichts des von straffer Hand geführten tunesi ­
schen Staates d ie Ideen seines Begründers und 
seines ersten und b is lang ei nz igen Steuermannes 
schon zu se inen Lebzeiten als »Bourgu ib ismus« in 
die Gesch ichte e ing ingen .  

Zu den b le ibenden Verd iensten d ieses dynami ­
schen Mannes, d ie auch se ine Krit iker überleben 
werden ,  zählen zweife lsohne neben seinem 
Kampf um d ie Befre iung aus kolon i a ler Abhängig­
ke it ,  se inem R i ngen um d ie Auflösung des franzö­
sischen Flottenstützpunktes B i nzert im Jah re 1 963 
und der von i hm 1 964 verfügten entschäd igungs­
losen Enteignung der französischen Landbesitzer 
auch bedeutsame Sch ritte zur Ankurbe lung des 
wirtschaft l ichen Aufbaus im Rahmen zentra ler 
Entwickl ungsprog ramme,  d ie i n  beachtl ichen 
Wachstumsraten i h ren N iedersch lag fanden .  So 
stieg beispie lsweise der Werta usdruck des Brutta­
i n l andprodukts von 770 M i l l .  $ im Jah re 1 960 auf 
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6,070 Mrd .  $ im  Jah re 1 979, und  das Prokopfe in ­
kommen wuchs zwischen 1 960 und 1 979 relativ 
konti nu ier l ich um jähr l i ch  du rchschn itt l i ch  4,8%. 

Für einen j ungen Nat iona lstaat besonders be­
e indruckende und erfo lgre iche Anstrengungen u n ­
ternahm Tunesien im  Bereich des  Gesundheits­
und Sozia lwesens sowie auf dem Gebiet der 
Volksb i ldung und des Hochschu lwesens.  Erwäh ­
nung verd ienen da rüber h i naus  d ie  Beseitigung 
der  re l ig iösen Ger ichtsba rkeit, das  Verbot der 
Vielehe, d ie Befre iung der Frau von m itte la lterl i ­
chen  Fesse ln ,  d ie  E i nführung e iner  Fam i l ienp la ­
nung usw. Manche Maßnahmen Bourgu i bas  er­
regten sp'ektaku l ä res Aufsehen ,  unter anderem 
seine für ein i s l amisches La nd a usgesprochen mu ­
tige Erklärung ,  daß d ie  E i nha ltung der rel ig iösen 
Vorsch riften für den Fastenmonat Ramadan  e ine 
Privatangelegenheit des e inze lnen se i ,  a ber der 
privat prakt iz ierte Verzicht auf Speise und Trank  
das Arbeitspensum n icht e inschränken dü rfe. 

Bei der Bewertung des tunesischen Präs identen 
sol lte jedoch von vornhere in  Beachtung f inden ,  
daß sein Hande ln  - trotz a l le r  Töne von Klassen­
harmonie - auf d ie Festigung kapita l i st ischer Ver­
hä ltn isse ger ichtet war und d iese daher  auch d ie  
objektiven G renzen für das Erre ichbare absteck-

Im Kindergarten wird den Jüngsten liebevolle Fürsorge 
zuteil 

220 

ten und d ie  Widersprüch l ichkeit der von i hm i n it i ­
ierten U mwälzungen erkl ä ren . So gesehen ,  s ind 
d ie  Probleme des Landes Ausdruck gesetzmäß i ­
ger sozia lökonomischer Antagon ismen und  über­
nom.mener Erb last aus der Vergangenheit .  

Weder das vom 7 . Pa rteitag der Neo-D ustür 
1 964 u nter maßgebl icher Bete i l i gung von Ahmad 
B i n  $a läl)  verabschiedete Reformprogramm des 
»Dustür-Sozia l i sm•JS« mit der postu l ie rten . Koex i ­
stenz des öffent l ichen ,  genossenschaft l ichen und 
privaten Sektors i n  der Wirtschaft und  d ie  Ände­
rung des Namens der Partei i n  Sozi a l i st ische Du ­
stür -Partei (PSD)  noch  der unter starkem Engage­
ment von a i -Hädi N uwa i ra a uf dem 9 .  Parteitag 
1 974 verkündete » Fo rtsch rittsvertrag für  ein neues 
Gesel lschaftskonzept« , der »d ie wi rksamen M ittel 
des Kap ita l i smus in den D ienst e i nes human ist i ­
schen Vertei l ungssoz ia l i smus« zu ste l len beab­
s ichtigte, bestanden vor den Augen des Vol kes 
i h re Feuertaufe. Der von beiden Pol it i kern u nter 
dem Patronat von Bourgu iba verfolgte Ku rs schei ­
terte - aus  u ntersch ied l ichen G ründen - a n  den 
Rea l itäten des gesel lschaftl ichen Lebens .  H atte 
B i n  $a läl) mit der verstä rkten Gründung von Ko­
operativen spez ie l l  im Ag·ra rsektor d ie  um i h re 
Pfründe fürchtenden bourgeoisen und  ha lbfeuda -

Studenten der Universität von Tunis im Labor 



len Kräfte a uf den P lan gerufen ,  so führte d ie  von 
N uwa i ra befürwortete Förderung der unternahma­
r i schen Privati n it iat ive zu e inem so lch heft igen 
Widerstand  der soz ia l  Benachtei l igten, daß  d ie 
Regierung im Bajonett das letzte M ittel zur  b lut i ­
gen U nterdrückung des Aufbegehrens der werktä­
t igen Massen im  Janua r  1 978 und  zur  N iedersch la ­
gung  des Aufstandes von Gafsa Anfang  1 980 sah .  
D ie  genannten M in i sterpräs identen mußten 1 969 
bzw. 1 980 gehen ,  das  Staatsoberhaupt überstand 
d ie  Krisen jedoch ohne g rößere B lessuren .  Mehr  
noch ,  Bourgu i ba hatte stets e ine neue Konzeption 
und einen neuen Mann  pa rat. Der  nunmehr  mit 
der Gunst Bourgu ibas ag ierende Premier, Muham­
mad Mza l i ,  schwor dem ha rten Kurs se ines Vor­
gängers ab, ent l ieß pol it ische Häftl i nge ,  vergrö­
ßerte den Sp ie l raum demokrat ischer Kräfte und  
folgte - gestützt a uf d ie  Besch lüsse des 1 1 .  Par­
teitages der PSD vom Apri l 1 981  - der Lin ie der 
»flexib len Regel ung«  a ngestauten gesel lschaftl i ­
c hen  Zündstoffes .  

I m  Fah rwasser d ieser neuen Pol it ik, d ie  s ich 
ebenso wie d ie  vorangegangene der wohlwol len ­
den U nterstützung du rch d ie  i nternationa le Sozia l ­
demokratie erfreut, wurde u nter dem Sch lagwort 
des pol i t ischen P lura l i smus auch d ie  A l le inherr­
schaft der PSD beendet und das Verbot anderer 
Parteien a ufgehoben .  M it dem Ü bergang zur a l l ­
mäh l ichen Demokrat is ierung trug d ie  Regierung 
auch dem opferre ichen Kampf der Tunesischen 

Kommun ist ischen Pa rte i Rechnung .  D ie  1 920 zu­
nächst a l s  Fraktion der Kommun ist ischen Pa rtei 
Fra nkre ichs gegründete und ab 1 939 e igenständig 
a rbeitende Pa rtei hatte zwischen 1 963 und 1 981 i n  
der I l lega l ität wi rken müssen und unter kompl i ­
z ierten Bed ingungen darum gerungen,  den Mar­
x ismus a ls  Bannerträger des Fortsch ritts zu vertei­
d igen .  S ie i st in der Gegenwart - ebenso wie in 
den zu rückl iegenden Jah rzehnten - um eine de­
mokratische Alternative zur Gesamtpol it ik des 
Präsidenten auf Lebenszeit bemüht und kämpft 
darum,  i h re Massenbasis zu erweitern und den so­
z ia len Sorgen und Nöten der Entrechteten Gehör 
zu verschaffen . 

Doch auch Muhammad Mza l i  wi rd n icht in der 
Lage sei n ,  die grund legenden Probleme des Lan ­
des  e iner  echten Lösung zuzuführen .  Zwar s ind 
d ie  Schwier igkeiten n icht so br isant wie i n  e in igen 
anderen a rabischen Ländern, i ndessen s ind s ie 
a usre ichend,  um d ie latenten Spannungen wach­
zuha lten .  Besonders drückend wi rkt i n  d ieser Be­
z iehung d ie  wachsende Zahl von Arbeitslosen und 
U nterbeschäft igten .  Nach off iz ie l len statist ischen 
Angaben kann  davon ausgegangen werden,  daß 
im Jah re 1 980 für  1 80 000 Beschäft igungssu­
chende im Alter zwischen 18 und 59 Jah ren ,  d .  h .  
für  1 1 %  der erwerbsfäh igen Bewohner, kei ne Ar­
beitsplätze vorhanden waren und i n  der Landwirt­
schaft mehr als 50 % des verfügbaren Arbeitskräf­
tepotentia l s  n icht genutzt wurden .  H i nzu kommt 



noch, daß bei e iner  Gesamtbevölkerung von rund 
6 ,5 M i l l ionen etwa 250000 Tunes ier  im  Aus land,  
vor a l lem i n  Westeu ropa und L ibyen ,  g iner  Arbeit 
nachgehen müssen, um den Lebensunterha lt für 
s ich und i h re Fam i l ien  bestre iten zu können .  

D iese angespannte Situat ion w i rd  noch ver­
schä rft durch die Altersstruktur der tunes ischen 
Bevölkerung,  da mehr a l s  vier Zehntel a l ler E in ­
wohner des Landes j ünger a l s  15 Jah re s ind .  D ie 
heranwachsende Generat ion verlangt natür l icher ·  
weise n icht nur nach Nahrung und Kle idung ,  son­
dern i n  zunehmendem Maße nach Beschäft i ­
gungsmög l ichkeiten .  A l le in  zwischen 1 982 und 
1 986, dem Zeitraum des sechsten Entwicklu ngs­
p lans ,  erre ichen 320 000 junge Bü rger das a rbeits­
fäh ige Alter, und trotz a l l e r  Bemühungen der Re­
gierung l äßt s ich schon jetzt für  Zehntausende 
von Jugendl ichen led ig l ich e ine E ing l iederung in 

Straßenbasar in der Altstadt von Tunis 
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das Heer der Arbeitslosen voraussehen .  D ie  im  
Fünfj ah rp l an  prognostiz ierten 275000 neuen Ar­
beitsplätze verdeutl ichen ,  welche Anstrengungen 
unternommen werden ,  um  d ieser Ge iße l  zu Le ibe 
zu rücken ,  und erl auben g le ichermaßen  d ie 
Sch lußfolgerung ,  um  wieviel Tausende d ie  Zah l  
der Arbeitslosen und  U nterbeschäftigten ste igen 
wird .  D ieses d rastische Be isp ie l  veranschau l icht 
e in  weiteres Ma l ,  daß s ich bei Dominanz  kapita l i ­
st ischer Produkt ionsverhä ltn isse und be i  e inseit i ­
ger E inb indung i n  d ie  kap ita l i st ische i nternat io­
nale Arbeitste i l ung  wirtschaft l icher Aufschwung 
und soz ia ler  Fortschritt nur schwer mite i nander 
koppeln l assen und  für Tei l e  der Bevölkerung 
nur d ie  sprichwört l ichen B rosamen verble iben .  

Obwohl d ie  Aktivitäten zur  I ndustri a l is ierung 
des Landes gewicht ige Resu ltate zeit igten und 
das  Stah lwerk von Manz i l  Bu rg iba ,  d ie  Chemie-

Phosphattagebau bei  Metlaoui 





Das Hotel »Tour Khalaf« in Susa 
Unterwasserölfeld Ashtart im Golf von Gabes 
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komplexe i n  Kabas,  Sfaks und  i n  der Nähe von Tu­
nis , d ie  Erdöl raffiner ie i n  B i nzert, das Montage­
werk für Kraftfah rzeuge in Susa, d ie Zuckerraff i ­
ner ie i h  Badja , 1 d ie  Zel l u lose- und Papierfabr ik in 
A I -Kasr in sowie wertere U nternehmen der chemi ­
schen und Baustoffi ndustr ie zweifelsfrei zu den 
entscheidenden Säu len der verarbeitenden I ndu ­
strie zäh l en ,  b le iben das Übergewicht des  D ienst­
le istungssektors und der Leicht industrie, aber 
a uch bedeutsame Positionen des Auslandskapi ­
ta ls bestehen .  Gerade letzteres erfreut s ich i n  Tu­
nesien staatl icherseits e iner  besonderen Förde­
rung.  

Gesetz l iche Regelungen aus  den Jahren 1 969, 
1 972 uhd 1 974 l ießen die k le ine Repub l ik  an den 
Gestaden des M itte lmeeres zu e inem favor is ier­
ten Kapita l an lagep latz west l icher I nvestoren a uf­
rücken .  Die Vergünstigungen für das Privatkapita l 
reichen von Steuererle ichterungen und -befre iun ­
gen i n  den ersten zwanzig Jah ren nach getätigter 
An lage über Zol ler le ichterungen für die E infuhr  
notwendiger Rohmateria l i en ,  Ha lbfabrikate und 
Ausrüstungen b is h i n  zum unbeschränkten Ge­
winntransfer und zum Schutz vor  Nationa l is ie ­
rungsmaßnahmen .  Angelockt von so viel Entge­
genkommen,  folgten g rößere und kle inere U nter­
nehmen vor a l lem aus den M itg l iedsländern der 
»Eu ropä ischen Gemeinschaft« d ieser g roßzüg i ­
gen Offerte, um im  Rahmen der vom Neokolon ia ­
l i smus zur  Ze it  propag ierten Strateg ie zur Aus la­
gerung best immter Produkt ionszweige d ie b i l l igen 
Arbeitskräfte zur  sogenannten Lohnvered lung  ein­
zusetzen und d ie  feh lenden Umweltschutzauf la­
gen zur  kostengünstigen Herste l lung chemischer 
Grundstoffe auszunutzen .  Der Boom i n  e in igen ex­
portor ient ierten Zweigen der tunesischen I ndu ­
strie ,  hauptsäch l ich i n  der Text i l branche und i n  
der Phosphataufbereitung ,  geht demnach i n  er­
ster Linie auf das Streben nach Profitmaximierung 
am  S itz aus länd ischer U nternehmen zu rück, d ie 
woh l  i n  Tunas ien i nvestieren,  i ndustria l i s ieren und 
Arbeitsp lätze schaffen ,  aber  d ie  Abhäng igkeit des 
Landes be im I mport von Ausrüstungsgegenstän ­
den ,  Ha l bfert igwaren und l ang lebigen Konsumgü­
tern aus  imperi a l isti schen Staaten sowie beim Ab­
satz der für den äußeren Markt erzeugten 
Produkte beträcht l ich erhöhten .  

Über  Art und Ausmaß der  Kapita l an lage ent­
scheiden demzufolge viel zu  oft die Magnaten in 
Übersee, und die Bedü rfnisse des Landes im H i n ­
b l i c k  au f  e i ne  Umstruktu r ierung de r  volkswi rt-
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schaft l iehen Bas is ,  d ie  Modern is lerung des Agrar­
sektors und d ie ausre ichende Versorgung von 
Wi rtschaft u�d Bevölkerung mit Produktions - und 
Konsumtionsm itte l n  kommen zu kurz. Vor d iesem 
H i nterg rund wi rd auch verständ l ich ,  warum d ie 
progressiven Kräfte mit Nachdruck und im Wider­
streit mit den Anhängern einer forc iert betr iebe­
nen kapita l ist ischen Entwickl ung für d ie Stä rkong 
des staat l ichen Sektors e i ntreten und energisch 
den weiteren Aufbau und Ausbau von Staatsbe­
tr ieben verlangen .  

Das g rößte Sorgenk ind i st tweife lsohne d ie 
Landwi rtschaft. Auch zu Beg inn  der achtz iger 
Jah re war s ie der domin ierende ökonom ische 
Zweig .  Ungefäh r  50% der tunesischen Bevölke­
rung leben noch auf dem Land und sind mit dem 
Agra rsektor i n  der e inen oder a nderen Weise ver­
flochten .  Mehr als 40% a l ler  Erwerbstätigen a rbei ­
ten i n  der Landwirtschaft, s ie erbri ngen jedoch 
nu r  1 7 %  des B rutto in l andprodukts. D ie  g ravie­
rende D iskrepanz zwischen Arbeitskräftee insatz 
und Produktionsergebn is  l äßt das Produktivitäts­
gefä l le  zwischen Stadt und Land erahnen und ist 
im wesent l ichen den vorhandenen E igentumsver­
hä ltn issen, dem Mangel an Düngemitte ln ,  Herb iz i ­
den und Masch inen sowie der Uhgunst der kl ima ­
t ischen Bed ingungen ,  i nsbesondere dem erd rük­
kenden Wasserdefizit, geschu ldet. Trotz du rchaus 
beachtl icher Ste igerungsraten konnte d ie  l and ­
wirtschaftl iche Produkt ion,  d ie  i r1  den letzten bei -

den J'a h rzehnten im Du rchschn itt jewe i l s  um  50% 
zugenommen hat und bei Getre ide ga r  e inen Zu­
wachs um 80%, bei O l ivenö l  um 1 00 %  und bei 
Tierprodukten um 60% erreichte, n icht mit  dem 
wachsenden Beda rf a n  Nah rungsmitte l n  Sch ritt 
ha lten . Am Vorabend des jetz igen Fünfj ah rp lanes 
mußte Tunasien noch immer etwa e in  D rittel der 
Nachfrage nach Getre ide durch Importe abfan ­
gen ,  und be i  M i lchprodukten mußte d ie  H ä lfte im 
Aus l and  gekauft werden .  Um d ie E igenversorgung 
vor  a l lem bei G rundnah rungsm itte l n  a l lmäh l ich zu 
erhöhen,  werden desha lb  umfangre iche M itte l zur  
Ausdehnung der Bewässerungsf läche, d ie  gegen­
wärt ig nu r  200000 ha umfaßt, zum Schutz der 
Wa ld - ,  Wasser- und Bodenressou rcen und zur  
bllsseren Ausstattung der La ndwi rtschaftsbe­
tr iebe mit moderner Techn ik  bereitgeste l lt .  

Daß d ie  aus Abhäng igkeit und  U nterentwick­
ung resu lt ierenden schwerwiegenden Probleme, 

d ie  u nter a nderem auch im chron ischen Defizit 
der H ande lsb i l anz (z .  B. 1 981  m it 0,804 M rd .  tD ) 
i h ren N iedersch lag f inden ,  n icht zu e inem wirt­
schaft l ichen,  i nsbesondere f inanz ie l len Kol l aps 
führten,  ist e inem Komplex ökonom ischer wie 
außerökonom ischer Faktoren zuzuschre iben .  E i ­
nerseits verfügt Tunasien über  e ine Re ihe von Ex­
portprodukten ,  die gegenüber den Kr isenzyklen i n  
den kap ita l i st ischen Metropo len weitaus wen iger 
a nfä l l i g  s ind a ls  d ie  Ausfuh rgüter anderer  Entwick­
l ungs l änder .  So ist das Land der g rößte O l ivenö l -



exporteu r  der Erde und belegt bei den Phosphat­
ausfuhren im Weltmaßstab den vierten Platz . 
Außerdem konnte Tunes ien ,  das  fast d re i  Viertel 
se iner bescheidenen Rohölförderung i n  Höhe von 
5,6 M i l l .  t ( 1 980) export iert, an dem immensen 
Preisanstieg für  d iesen wicht igen Energ ieträger 
auf  dem Weltma rkt i n  den Siebziger Jah ren pa rt i ­
z ip ieren . Weiterh i n  vere i nnahmt der F iskus Ge­
büh ren aus  dem Tra ns it  von a lger ischem Erdöl  
über tunes isches Territor i um du rch d i e  P ipe l i ne  
Adja l a - As-Sakh i ra und  d ie  Trans  Med , d i e  d ie  
Erdgasfelder bei Has i  a r- Ram l  i n  A lger ien über  Tu ­
nes ien und  das M itte lmeer m i t  M i nerb io i n  I ta l ien  

Republ ik  Tunesien 
Territorium :  1 63 6 1 0  km2 

Grenzen : im N und 0 M itte lmeer, im W Alger ien ,  
im  SO Libyen 

Bevölkerung : 6,5 Mi l l ionen ,  Jah reswachstumsrate 
2,4%; 96 % der E i nwohner  s i nd  Araber; über 95 o/o 

bekennen s ich zum sunn it ischen I s l am .  

Hauptstadt : Tun i s  ( rund e ine M i l l ion  E inwohner ) ;  
weitere G roßstädte s ind Sfaks (300 000 ) ,  B i nzert 
( 1 00 000 ) ,  Susa (80 000) und  Haumat as -Suk  
( 70000) .  

Natürliche Bedingungen : I m  N u n d  im Zentra lte i l  
l i egen d ie  s ich nach 0 auf lösenden Aus lä ufer des 
Tei l - und Saharaat las .  An dessen Südhang beg in ­
nen d ie  Steppen und  Wüstensteppen M itteltune­
s iens .  Das  a ride Südtunas ien besteht i m  W aus  
der g roßen Sandwüste des aus  Alger ien herüber­
re ichenden Erg, aus der im 0 die Sch ichtstufe des 
Djaba l  Damar  h i naufz ieht .  Im N m itte lmeer isches 
Winterregenkl ima ,  nach S i n  das trocken -sahari ­
sche Wüstenk l ima ü bergehend .  

Wirtschaft :  Schwach entwickelter Agrar- I ndu ­
strie-Staat .  Sta rker E i nfl uß  von  Kapita l  aus  den  
USA, Fra nkre ich und  de r  BRD ,  a ber auch  aus  den 
a rab ischen Golf ländern .  Von der ökonomisch akt i ­
ven Bevö lkerung g i ngen 1 979 43 % im Agra rsektor 
(e i nsch l ieß l ich Forstwirtschaft und F ischere i ) ,  1 9 % 

in I ndustr ie und  Bauwesen sowie 38 % im  D ienst­
le istungssektor einer Beschäftigung  nach . Das 
B rutto i n l andprodukt wurde 1 980 mit 2 ,958 M rd .  tD 
angegeben , davon entf ie len .  35,3 % auf I nd ustr ie 

Eingangstore zur traditionsreichen Medina von Tunis 

verb indet. Darüber h i naus  f lossen und  f l ießen be· 
trächt l iche Beträge über d ie  sogenannte b i ·  und 
mu lti l atera le Entwickl ungsh i lfe der imperi a l i sti ­
schen Mächte und  über F ina nz ieru ngsabkommen 
mit den arab ischen Ö l l ä ndern ,  vor a l lem Kuweit, 
Saud i -Arab ien , Kata r und L ibyen ,  nach Tune · 
s i en .  

Andererseits ge langen jedes Jah r  g rößere Dev i ·  
sensummen i n  das k le inste Land Nordafr ikas, d ie 
auf  den ersten B l ick wen ig mit I nvestit ionen und 
produktiver Tätigkeit zu tun haben ,  s ich indessen 
be i  genauer Betrachtung als wi rtschaft l iches Eie· 
ment ersten Ranges hera usste l l en .  Gemeint s i nd  

und  Bauwesen ,  20,4% auf  Handel  und D ienstlei · 
stungen ,  1 6 , 7 %  auf Landwirtschaft und Fischere i ,  
6 ,5% auf Transport- und Fernmeldewesen und 
4,7 %  auf den Fremdenverkehr . Wichtige Agrarpro ­
dukte s ind Getre ide,  O l iven ,  Zitrusfrüchte, Dat· 
te l n ,  Wei n ,  Obst und Gemüse .  Bedeutsame l ndu ·  
strieerzeugn isse s ind E i sen  und  Stah l ,  Phosphate, 
Erdöl und Derivate, Zement, Teppiche, Kera ­
m i k  sowie Leder: und  Meta l lwaren .  Außenhan ­
de l  ( 1 982) : Export 1 , 1 54 M rd .  tD ;  Import 
1 ,958 M rd .  tD ;  Sa ldo - 0,804 M rd .  tD .  Wichtige 
Ausfuh rg üter :  Erdö l ,  Superphosphat, · Phosphor ­
säure ,  Kalz i umphosphat .  Wicht ige E infuhrgüter: 
Erdölerzeugn isse, P lastg rundstoffe, Gußeisenpro­
dukte. Hauptabnehmer :  U SA, Frankreich und Ita ­
l i en .  Hauptl ieferanten :  Fra nkre ich ,  Ita l ien und 
Saud i -Arab ien . 

Währungseinheit : tunesischer D i na r  ( tD) ;  
1 tD = 1 000 Mi l l imes; 0,707 1 tD = 1 $ ( Stand vom 
27. 9 .  1 983) 

Politisches und staatliches System : Seit 1 957 Prä ­
s id i a l repub l i k ;  Abgeordnetenkammer mit 1 36 Par­
l amenta r iern .  Die Exekutive wird du rch den Präs i ­
denten der Repub l ik ,  der g le ichzeit ig Oberbefeh ls ·  
haber der Streitkräfte ist ,  ausgeübt. I hm unter· 
steht der M i n i sterrat, und er hat gegenüber dem 
Par lament Gesetzes i n it i at ive und E inspruchsrecht 
Verwaltungsg l iederung : 1 9  Gouvernorate, 1 36 De­
legat ions und 1 1 1 3  Schei kate . Pa rteien : Soz ia l i sti ­
sche Dustür - Pa rtei (fra nz . Abkürzung PSD) ,  Bewe­
gung  der Volkse in heit ( M U P) .  Bewegung der 
soz i a l i st ischen Demokraten ( M D S ) ,  Tunes ische 
Kommun ist i sche Partei (TKP) . 
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erstens d ie E i nnahmen aus dem Tour ismus,  t:lenn 
der Reiseverkehr  hat s ich nllch dem Erdölexport 
zur zweitwichtigsten Va l utaque l le  entwickelt. Und 
d ie jährl ich über  e ine M i l l ion Tour isten brauchen 
den Griff i n  das Portemonnll ie wah rl ich n icht zu 
bereuen.  S ie f inden am Ziel i h rer Reise n icht nu r  
moderne Hotels und - hauptsäch l ich auf der I nsel 
Djarba - breite Sandstrände,  sondern s ie kom­
men ganz nebenbei mit den Zeugen untersch ied l i ­
cher Kulturepochen i n  Berührung .  Z ieht es d ie 
e inen nach Karthago,  Ut ica Und Kerkouan ,  utn das 
Schu lwissen über d ie  Leistungen der Phöniz ier/ 
Pun ier in Nordafr ika, vor a l lem jedoch übel' den 
Ausgangs- und Endpunkt der Kr iegszüge Hann i ­
ba l s  aufzufrischen ,  so  fühlen s i ch  a ndere voh de r  
Größe Roms auch  au f  dem afrikan ischen Konti ­
nent angezogen und bewundern das 1 49 m lange,  
1 22 m breite und 41 m hohe Kolosseum ih  E I ­
D jem, das ei nstma ls  35000 Zuschauern d ie Tei l ­
n ahme an  den Spie len de r  G lad iatoren ermög­
l ichte. Den meisten begegnet a l lerd ings  - a uch 
ohne eigenes Zutun - die bunte, faszi n ie rende 
Weit des Or ients auf Schritt und Tritt .  E igent l ich 
übera l l  treten d ie farbenprächtigen ,  reich mit Or­
namenten geschmückten Moscheen, d ie  maler i ­
schen Med i nas m it i h ren meist a l tehrwürd igen 
Kasbahs und d ie  l ä rmerfül lten Souks mit dem 
d ichten Gedränge der Schau- und Kauf lust igen 
ins  B l ickfe ld .  Besonders lohnend gesta ltet s ich ein 
Besuch i n  Ka i rouan,  dem d rittgrößten re l ig iösen 
Zentrum des Islam mit der bee ind ruckender1 Mo­
schee des Sidi Oqba, sowie i n  AI -M u nastil' und 
Susa ,  i n  denen a lte Wehran lagen,  R ibat genannt, 
vom Schutzbedü rfn is  i h rer früheren Bewohner 
Zeugn is  ab legen.  Der Fremdenverkehr  erbr ingt 
etwa 1 5 %  der Devisene innahmen des Lande� und 
trägt zu e inem bedeutsamen Tei l  zu r  Reduzierung 
des Außenhandelsdefizits bei . Zah l re iche Wirt­
schaftszweige - das Handwerk und das Hotel­
und Gaststättenwesen zu a l le rerst - sind mit dem 
Tour ismus verbunden,  und viele Arbeitskräfte ver­
danken dem zunehmenden Reiseverkehr  Arbeit 
und Brot. 

Eine zweite zusätz l iche Devisenque l le  hängt m it 
den pol it ischen Konsequenten des vom Imperi a ­
l ismus permanent geschü rten Nahostkonfl i kts zu ­
sammen.  Im  Ergebn is  der Sepa ratvere i nba ru ngen 
von Camp David, d ie  zur  Suspendierung Agyptens 
aus der Arabischen Liga und zur  Verlagerung des 
S itzes der ä ltesten Regiona lorgan i sat ion der Weit 
führten ,  rückte Tun is  sch lagart ig i n  das Rampen-
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l icht der i nternationa len  Pol it ik .  J ah re lang ob . se i ­
ner  Absti nenz gegenüber best immten Sch icksa ls ­
f ragen der arab ischen Weit  von den Rad ika len 
a l ler  Schattierungen gerügt, entdeckten vor a l lem 
d ie  Herrscher  auf der Arab ischen Ha l b inse l  plötz­
l ich i h r  Herz für die Hauptstadt Tunas iens als ge­
e igneten O rt für pol it ische Verhand lungen und für 
das  dahe im verm ißte Amüsement .  Tun i s  war und 
ist  für  s ie d ie  g l ückl iche Synthese zwischen dem 
zu boykott ierenden Ka i ro und  dem zerstörten Be i ·  
rut ,  es war und ist für  s ie jener Platz, wo man 
se ine Petrodo l l a rs auf  i n - und a us länd ischen Ban­
ken s icher deponieren kann  und  wo der Whisky 
n icht zu horrenden Pre isen unter dem Ladent isch 
gehandelt wi rd .  I nsbesondere e rsch ien ihnen der 
Präs ident des Gastla ndes, Hab ib  Bourgu i ba ,  a l s  
Garant für  Stab i l ität und  Ruhe .  Se in  E intreten für  
e ine »g le iche D istanz« zu be iden Weltsystemen 
ebenso wie se in Bekenntn is für  Fr ieden und Ent· 
spannung ,  seine Forderung nach Zusammena rbeit 
im  Rahmen e iner  neuen i nternationa len Wirt­
schaftsordnung ,  aber' auch seine Stel l ungnahme 
gegen Rass ismus,  Apartheid und  d ie  Überreste 
des Kolon ia l i smus l ießen  i h n  und  die Hauptstadt 
des von ihm reg ierten Landes zu jenem Pol wer­
den, nach dem die Vertreter oft widerstreitender 
I nteressen Ausschau  geha lten hatten .  D ie  a n re i ­
senden D iplomaten und d ie  Tei l nehmer e iner  Vie l ­
zah l  i nternat iona le r  Konferenzen brachten und 
br ingen d ie  dr ingend benötigten Devisen i ns  Land 
und verh i nderten b isher ,  daß  Tunas ien noch t iefer 
i n  den Strudel der von Westeu ropa herüber­
schwappenden Krise gezogen wird .  

Be i  e iner  Gesamtschau de r  Entwicklung  i n  Tu­
nes ien i n  den Jah ren  seit der Unabhäng igkeit, d ie  
auf  das  engste m it dem Wi rken se ines Staatsprä­
s identen verwoben ist, b le ibt a l s  Faz it ,  daß  das 
Land ,  ungeachtet se ines pa rt ie l len ökonom ischen 
Aufschwungs, der e ingetretenen Wand lungen in 
der Sozia lstruk�ur und  der vors icht igen Öffnung in 
R ichtung Demokratie ,  noch immer - wen n  auch in 
untersch ied l ichem G rad - mit den Merkma len  der 
Abhäng igkeit, Deformiertheit und Rückständ igkeit 
behaftet ist. N icht zu letzt d ie Ere ign isse vom Ja ­
nua r  1 984, a l s  d ie  Volksmassen e i ne  von  der Re­
g ierung a ngekünd igte B rotpreiserhöhung um 
1 20 %  ha rt attackierten und s i ch  Bourgu i ba 
sch l ieß l ich gezwungen sah ,  d iese Maßnahme 
rückgäng ig  zu machen ,  zeigten ,  daß  u nter der  
Decke schei nbarer Prosperität i n  i h rem U mfang 
schwer zu bestimmende Spannungen schwelen .  



Wasserstraße 

Joachim Winde 



l n  Tibet, wo der Mekong 5000 m über dem Mee­
resspiegel entspringt, he ißt der g rößte Strom 
Südostas iens »Mutter der Gewässer« . Wei l  se in 
Delta aus neun g roßen Mündungsarmen besteht 
und i n  der Trockenzeit du rch das vom Ton le  Sap 
abfl ießende Wasser a l l j ährl ich eine b is zu 1 4 m  
hohe Flutwel le entsteht, nennen i hn  d ie Vietname­
sen i n  i h rer ebenso b i ldhaften Sprache » Neunköp­
figer D rache« .  

Der Mekong n immt mit e iner Länge von 
4500 km unter den g rößten F lüssen unserer Erde 
den 1 1 .  Platz e i n .  Er  wird in der Rangordnung der 
Wasserei nzugsgebiete mit 795000 km2 an 28. 
Ste l le gefüh rt und steht, gemessen am m ittleren 
jährl ichen Abf luß,  mit 1 5 900 m3/s an  1 0 . Posit ion .  
Vergle ichsweise bescheiden ist  dagegen d ie  E ibe ,  
denn d ie entsprechenden Daten lauten h ier  
1 1 65 km, 1 44055 km2 und 750 m3/s. 

Der Mekong f l ießt 1 6 1 2  km durch die südch ine­
s ische Provi nz Yunnan ,  davon fast 850 km para l le l  
zum Changj i ang (Jangtsekiang ) .  Dem viert l äng ­
sten Strom der E rde (5 800 km) kommt er b is  auf  

, Staudamm 

./ Bewäss . -Ka n a l  

� Wasserkraftwerk 

/ ./ Staatsg renze 

:;:; : ; : Mekonge inzugsgb .  

Das Mskongprojskt - seine schrittweise Realisierung soll 
den Unterlauf des Stroms für eins umfangreiche wirt­
schaftliche Nutzung erschließen 
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50 km nahe .  Der Mekong b i ldet weiterh i n  auf 
200 km d ie  G renze zwischen Laos und Burma so­
wie über 1 500 km zwischen Laos und  Tha i l and .  
Wicht ige Nebenflüsse s ind der Moun ( 7 1 0 km) 
und Nam Hou (400 km) .  E ine besondere Rol le 
n immt der i n  Kampuchea l iegende Ton le  Sap, der 
G roße See, e in .  Wäh rend des regenre ichen Som­
mermonsuns drückt der Mekong se in  Wasser i n  
den  See  h i ne i n ,  so daß d ieser au f  1 0 000 km2  (nach 
anderen  Quel len b is  zu 25000 km2)  a nwächst .  l n  
der n iedersch lagsarmen Ze i t  von Mä rz b is  Okto­
ber dagegen g ibt der Ton le Sap seinen I nha lt an 
den Fluß wieder ab, verflacht und verkle inert s ich 
b is a uf 3 000 km2 •  So wi rkt der See a uf den Was­
serhausha lt des Mekong regu l ierend ,  und das 
70000 km2 g roße Delta g le icht e inem r ies igen 
Schwamm.  Jäh rl ich du rchfl ießen das Mündungs­
gebiet 535 M rd .  m3 Wasser, i n  der Trockenzeit 
(Mä rz und Apri l )  a l le rd ings nur 1 700 m3/s , i n  der 
Regenzeit aber b is  zu 60000 m3/s l Trotz d ieser ge­
walt igen Schwanku ngen verändert s ich der Pege l ­
stand  im  Delta um led ig l i ch  2 b is  3 m . Das Wasser 
- auch das der erwähnten 1 4 m hohen F lutwel le ­
verl iert s ich i n  den vielen k le ineren sumpfigen 
F lußa rmen ,  im  Mangrovenwald und a uf den 2 ,3 
M i l l .  ha  l andwirtschaft l icher N utzfläche,  d ie  m it 
Re is bebaut werden .  Der  Mekong bewegt im 
Laufe· e i nes Jah res etwa 1 .4 M rd .  t Sand ,  
Sch lamm und Geröl l

·
, womit  er  nach dem Ganges­

Brahmaputra ( 1 ,8 M rd .  t) und vor dem Amazonas 
( 1 ,0 M rd .  t) das zweitg rößte Geschiebe a l ler 
F lüsse a ufweist .  Dadurch ver lagert s ich se ine 
M ündung b innen zwölf Monaten 75 m weit i n  das 
Südch inesische Meer h ine in .  Gehört das Mekong­
delta mit  zwei b is d re i  j äh rl ichen Ernten zu den 
fruchtba rsten Gebieten der Erde, so g i lt der Ton le  
Sap a l s  deren f ischreichstes Gewässer. 

Der  Mekong strömt b is nach Laos i n  500 m t ie­
fen Sch luchten ,  zwischen 3 000 m hohen Bergen 
und Teakwä ldern .  E r  wird i n  · der Regenzeit zum 
reißenden F luß .  ln der Trockenzeit dagegen treten 
in se inem Bett ste l lenweise Sandbänke hervor. 
Der erste der d re i  sch iffbaren Abschn itte i n  Laos 
re icht von Luang Prabang bis zur Hauptstadt Vien­
t iane .  D iese 402 km lange Wasserstraße befah ren 
d ie  auch für H i nterind ien typischen Sampans (e in ­
fach gebaute P lankenboote mit  R iemen und  Se­
ge l ,  b is  zu 1 5 m Länge und 20 t) sowie m it Segel 
und Motor angetr iebene Barken b is zu 200 t Trag ­
fäh igkeit .  Ab Vientiane ,  von wo aus  der Mekong 
b is zum Südch i nesischen Meer noch 1 600 km zu -



rückzu legen hat, wird er breit und mächtig . Du rch 
g roße F luß inse ln entstehen oft zwei und mehr 
Arme .  Der Strom ist  nun  auch für g rößere Motor­
sch iffe bis zum 458 km entfernten Savannakhet 
befahrbar .  Kurz danach verh indern d ie  Strom­
schne l len von Khemmarat e i n  Weiterkommen .  
Das d ritte sch iffbare Tei l stück des Mekong i n  
Laos l iegt m i t  20 1  km Länge zwischen Pakse und  
Kh inak, de r  süd l ichsten Stadt des  Landes. l n  den 
genannten Städten und i n  Thakhek befi nden s ich 
Fl ußhäfen .  

Lebensgrundlage für zahllose Familien i n  Südostasien ist 
wie alle Küsten- und Binnengewässer auch der Mekong 

Erneute natür l iche H indernisse ste l len sich der 
Sch iffah rt mit den Khone- Fä l len i n  Laos und den 
Stromschnel len von Sambor i n  Kampuchea i n  den 
Weg . D ie Khone- Fä l le ,  d ie bre itesten Wasserfä l le  
der Welt, s ind 15 b is 2 1  m hoch und dehnen sich 
über 1 0 800 m aus. Ihr Abfluß  beträgt bis zu 
42 500 m3/s. Zur Umgehung d ieses gewaltigen Fel­
senbruchs wurde daher eine 7 km lange Eisen­
bahnverbindung angelegt. 

Ku rz vor Kratie tritt der Fluß sodann  i n  d ie etwa 
1 50000 km2 weite Mekongebene. Nun  ist der 
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durchgängige Sch iffsverkehr b is i n  das Mün ­
dungsgebiet h ine in  mög l ich .  D ieser letzte Ab­
schn itt ist 550 km l ang .  Hier trifft man a uch ab  und 
zu auf d ie Dschunke,  einen Lastensegler i n  gekl i n ­
kerter Bauweise, der 1 00 t und mehr Tragfäh igkeit 
aufweist. 

Faszinierend ist der Anblick der über die Wellen dahin­
gleitenden tradh.'onellen Drachenboote 
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Den Hafen von Phnom Penh  - 350 km von der 
M ündung entfernt - laufen i n  der Regenzeit ab 
Oktober, wenn  das Hochwasser i n  der Fahrri nne  
auf 1 1  m anschwi l l t  und d ie  Tiefe am  Kai 8 m be­
trägt, soga r  Hochseefrachter m it 6 000 t Tragfäh ig ­
keit a n .  Der U msch lagp latz mit  se inen 800 Be-



schäftigten ist e iner der g rößten Betriebe der 
Hauptstadt Kam pucheas und nach Kompong Som 
am Golf von Tha i l and der zweitwichtigste Hafen 
des Landes.  Bis 1 956 mußte die Mekongsch iffahrt 
sogar  sämtl iche E in - und Ausfuhren Kam pucheas 
tragen ,  denn den Seehafen Kompong Som g ibt es 

erst seit d ieser Zeit. Kompong Som und Phnom 
Penh sind du rch die 235 km lange Straße N r. 4 ver­
bunden,  so daß  e in  Tei l  der Seegüter in das Lan­
des innere nach entsprechendem Umschlag über 
den Mekong weitertransportiert wird .  

Ausgangspunkt vieler Transporte nach Kampu-
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chea und Laos ist auch das im Osten des Mekong -­
deltas l iegende Ho-Ch i -M i nh -Stadt. Der mit 
2,5 M i l l .  t Jah resumsch lag zweitgrößte Seehafen 
Vietnams bef indet sich 80 km vom Meer entfernt. 
l n  Ho-Ch i -M i nh -Stadt baut d ie Car ic-Sch iffswerft 
B i nnensch iffe von 300 t und Ausrüstu ngen für d ie 
Erdölförderung vor Vietnams Küste. l n  der Werft 
s ind 670 Arbeiter täti g .  

De r  Mekong besitzt für d ie SR  Vietnam,  d i e  
über 1 1 400 km sch iffba rer F luß länge verfügt, e ine 
lebenswichtige Bedeutung .  l n  dem nach Ama­
zonas ( 1 00000 km2) und Ganges- Brahmaputra 
(80000 km2) f lächengrößten Delta der Weit gehen 
von den Hauptarmen Hunderte von Nebenarmen 
ab .  l n  d ie M i l l ionenstadt im Mündungsgebiet müs­
sen auf dem Sch iffah rtsweg fast sämtl iche Le­
bensmitte l herantransport iert werden .  D ies er­
fo lgt sowoh l  mit selbstfah renden E inhe iten a ls 
auch mit F lußsch leppbooten vietna mesischer Pro­
duktion von 1 00 kW Leistungsstä rke und Lastkäh ­
nen  von 250 b i s  300 t .  Dem Reiseverkeh r  d ienen 
F lußfah rgastsch iffe von 37,6 m Länge und 7 m 
Breite, soweit längere Fah rten zu unternehmen 
s ind .  E in ige der i n  Ha i phong gebauten 250- Perso­
nen-Sch iffe verkeh ren auch zwischen Vietnam 
und Kampuchea sowie im I n l ande insatz von 
Phnom Penh  aus zu den Nordprovi nzen d ieses 
Nachbar landes .  

Auch wenn  der Gütertransport und d ie  Fah r­
gastsch iffah rt auf dem Mekong n icht mit  europä­
ischen Maßstäben gemessen werden können ,  l äßt 
sich ohne weiteres sagen,  daß d ieser R iesenstrom 
in  Laos, Kampuchea und Vietnam ein Hauptver­
kehrsträger ist .  Das Feh len e iner  E isenbahnverb in ­
dung zwischen d iesen Ländern sowie d ie  j ah res­
zeitl ich begrenzte N utzung der den Mekong 
entlangführenden Straßen eröffnen der Sch iffah rt 
e ine gute Perspektive . l n  Laos, wo es keine E isen­
bahn g ibt, erfü l lten d ie  B i nnensch iffer den Trans ­
portp lan 1 982 mit 200%. B is  1 985/86 sol l  be i  den 
Stromschnel len von Khemmarat e in  Umgehungs­
kana l  a usgehoben se i n .  D ie  i nternat iona le  Schiff­
fahrt auf dem Mekong erfuh r  im Jah re 1 980 e inen 
wesentl ichen Aufschwung,  a ls  d ie von der 
UdSSR,  Bu lgar ien ,  Ungarn und der CSSR gebi l ·  
dete sozia l i st ische Reedereigemeinschaft » l nter­
l ighter« i h ren D ienst m it Le ichterträgersch iffen er­
weiterte. D ie  a n  Bord der Seesch iffe beförderten 
Leichter von 1 070 t Tragfäh igkeit sind Tei l  e iner  
»schwimmenden B rücke<< ,  d ie  von den Donau -B i n ­
nenhäfen zum Schwarzen Mee r  und von  dort über 
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6 750 sm bis in das M ündungsgebiet des Mekong 
re icht .  S ie gelangen dann im Schubverband b is 
nach Phnom Penh .  Zur verkeh rsmäßigen E rsch l ie ­
ßung gehört außerdem d ie weitere I nbetrieb­
nahme le istungsfäh iger  Fäh ren .  So überquert se it 
1 979 im  Bereich der Nat iona lstraße N r. 1 im  Me­
kongdelta bei Can Tho d ie  g rößte F lußfähre Viet­
nams den Strom.  Sie kan n  200 t tragen ,  dabe i  
15 LKW a ufnehmen und  besitzt zur  Überwi ndung 
der sta rken Strömung 650 kW Antr iebs le istung .  
M it H i lfe der UdSSR und  Vietnams wi rd d ie  vom 
B i n nenhafen Savannakhet a usgehende Straße 
N r. 9 zur Al lwettertrasse umgewandelt, so daß 
Laos für  se i ne  Im - und  Exporte d ie  im Trans itab ­
kommen mit Vietnam von 1 977 zugesicherte fre ie 
Benutzung des Seehafens Da  Nang das ganze 
Jah r  über wahrnehmen kan n .  

De r  Mekong ist heute noch e i n  ungebänd igter 
und a ußerha lb  Vietnams kaum regu l ie rter F luß .  
Zur l andwi rtschaft l ichen Bewässerung werden ge­
genwä rt ig erst 0 ,6% des abf l ießenden Wassers 
entnommen .  Die ungenutzten Wasserkraftreser­
ven schätzt man a uf 30 Mrd. kW Leistung .  Was­
serbau l iche Maßnahmen l iegen a lso ke i neswegs 
nu r  im I nteresse der Sch iffah rt .  Auf Empfeh lung  
der UNO wurden daher  1 95 1  für  d ie  unteren 
2 400 km F luß länge eine Studie und ansch l ießend 
das sogenannte Mekongprojekt ausgea rbeitet. Es 
s ieht vor, übera l l  dort, wo s ich g roße Strom­
schne l len und d ie  Khone- Fä l le  befi nden ,  Stau ­
dämme mit Wasserkraftwerken und Sch iffah rts­
schleusen zu err ichten - von oberha lb  Vientia nes 
b is Kratie fünf Stück an der Zah l .  Dera rt ige Vorha­
ben würden selbstverständ l ich  d ie  F i nanzkraft der 
vier Anra i ne rstaaten Laos, Tha i l and ,  Kampuchea 
und Vietnam bei weitem übersch reiten und  som it 
utopisch b le iben .  Die P läne e rfordern eine g roßzü­
g ige weltweite Zusammena rbeit. H inzu kommt, 
daß Kampuchea du rch Tha i l and ,  d ie U SA und an ­
dere westl iche Staaten d ie  M itgl iedschaft im Pro­
visorischen Mekongkom itee noch verwehrt wird .  
D ie  rege lmäßigen Zusammenkünfte d e r  d re i  M it­
g l ieder d ieses Kom itees haben dennoch reg iona l  
p latzgreifende Veränderungen am Mekong im  In ­
teresse des Hochwasserschutzes, der Landwirt­
schaft, der F ischerei und der Sch iffah rt bereits be­
wi rkt und weitere gep lant .  Die Vorhaben werden 
von Beratern aus fünfzehn  Staaten u nterstützt, 
die seit 1 957 im Kom itee zur  Koord i n ierung der 
Forschung und N utzung der  unteren Mekongge­
wässer tät ig s i nd .  





Chromosphä re, Korona ,  Aktivität auf Sternen -
a l le  drei Begriffe wurden u rsprüng l ich für d ie  
Sonne geprägt, und d ie Untersuchung der m i t  
ihnen bezeichneten Ersche inu ngen macht  das 
Spezifische der Sonnenforschung aus .  For­
schungssate l l iten haben den U ltravio lett- und 
Röntgenspektra lbereich ersch lossen ,  i n  denen d ie 
Erdatmosphäre Beobachtungen vom Erdboden 
aus verh i ndert .  Dank der rasch geste igerten Lei ­
stungsfäh igkeit solcher Sate l l iten w ie  I nternat io­
nal U ltraviolet Explorer ( I U E ) und E instei n ,  aber 
auch mit verfe inerten Methoden im optischen 
»Fenster« wurden i n  den letzten Jah ren bei e iner  
Vielzah l  von Sternen verwandte Ersche inungen 
nachgewiesen .  Dadurch trat e ine grundsätz l ich 
neue Lage e in :  Das Beobachtungsmateria l  be­
schränkte s ich n icht mehr  a uf e in  Exemplar  der je­
wei l igen Erschei nung ,  a l so auf die Sonnenchro­
mosphäre, die Sonnenkorona oder die Sonnenak­
tivität. Man  konnte verg le ichen und Abhäng igkei ­
ten von Sterneigenschaften suchen .  Warum die 
Sonnenkorona gerade so beschaffen i st, und 
warum andere Sterne aktiver s ind a l s  d ie  Sonne,  
wi rd a l lmäh l ich verständ l ich .  Sonnen- und Stern­
forschung,  d ie i h re e igenen Wege gegangen wa­
ren ,  begannen e in  fruchtba res M ite i nander .  

Das Beispiel unserer Sonne 

Das umfangreichste Beobachtungsmater ia l  besit­
zen wir nach wie vor von unserer Sonne .  Tag für 
Tag wird s ie von zah l re ichen Sonnenwa rten r ings 
um den Erdba l l  i ns  Vis ier genommen und mög­
l ichst lückenlos überwacht. Kei n  a nderer Stern 
kann  sich eines solchen I nteresses rühmen !  

Chromosphäre und Korona wurden be i  tota len 
Sonnenfi nsternissen entdeckt. Nur wenn  der 
Mond d ie schei nbar  g le ich g roße, b lendend he l le 
Sonnenscheibe verdeckt, kann  e in  Beobachter 
das viel schwächere Leuchten der Sch ichten 
wahrnehmen, d ie außerha lb des sche inbaren Son­
nenrandes l iegen . D ie  Chromosphäre leuchtet a l s  
schmaler rötl icher Saum;  d ie Korona umg ibt d ie  
Sonne a ls  weiß l ich sch immernder Hof. 

D ie spektroskopischen Untersuchungen des 
Chromosphären l ichts haben gezeigt, daß es sich 
aus der Strah lung vie ler Emiss ions l i n ien zusam­
mensetzt . Se ine röt l iche Fa rbe rührt von der roten 
Wasserstoffl i n ie  bei 656,3 nm Wel len länge her ,  
d ie zu den hel lsten Lin ien  im Spektrum zä�lt .  Im 
Gegen$atz dazu erg i bt d ie spektra le Zerlegung 

Vorangehende Seite: Aufnahme der Sonnenkorona bei 
der totalen Sonnenfinsternis am 31 .  Juli 198 1  
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des Lichts der Sonnensche ibe e i n  zusammenhän ­
gendes Fa rbband ,  dem schma le  dunk le  Li n ien 
über lagert s ind .  l n  erster Näherung entsprechen 
starken Em issions l i n ien  im  Chromosphä renspek­
trum sta rke Absorptions l i n ien im Scheibenspek­
trum .  Aber auch die stä rksten Absorptions l i n ien 
s ind  n icht völ l i g  schwarz. Könnte es se in ,  daß das 
Quentehen Strah l ung ,  das i n  den Absorpt ions l i ­
n ienkernen d ie Sonne ver läßt, m it jener identisch 
i st, die uns bei Sonnenf insternissen in Gestalt von 
Emiss ions l in ienstrah l ung  erreicht? Genauere Be­
trachtungen bestätigen d iese Vermutung i n  den 
wesentl ichsten Zügen .  Es genügt demnach ,  das 
Sonnen l icht du rch Fi lter b is  a uf e inen schma len 
Wel len längenbereich im Zentrum e iner  sta rken 
Absorptions l i n ie  a uszub lenden,  und man kann  
a uch  außerha lb  von Sonnenf insternissen d i e  
Chromosphäre untersuchen . D iese Beobach ­
tungsmethode hat den weiteren Vorte i l ,  daß  wir  
mit  i h r  d ie  Chromosphäre vor der Sonnenscheibe 
erkunden können .  

N atür l ich s ind n icht a l l e  L in ien g le ich  gut dafür 
geeignet. Neben der erwähnten Wasserstoffl i n i e  
e ignen s ich besonders zwei L in ien des  e i nfach io ­
n is ierten Ka lz iums bei 396,8 nm und  393,4 nm Wel ­
len länge ,  d ie  man  seit Fraunhofers Zeiten mit  den  
Buchstaben H und K beze ichnet, und  noch  besser 
- wei l  die He l l i gkeit der Sonnensche ibe nach 
kü rzeren Wel len längen h in  abn immt - d ie  du rch 
Satel l i tenbeobachtungen zugäng l ichen L in ien h 
und k des ei nfach ion is ie rten Magnesi ums bei 
280,3 nm und 279,6 nm. Die Chromosphärenb i lder  
ze igen e ine Vielzah l  fe iner  Strukturen,  d ie  i n  i h ren 
E inze lheiten von der benutzten Spektra l l i n i e  ab­
hängen .  Vor a l lem fa l len  a usgedehnte he l le  Ge­
b iete i n  der Umgebung der Sonnenflecken auf, 
die Sonnenfacke ln  genannt  werden .  

Das Koronaspektrum besteht aus  e inem schwa­
chen Kontinuum,  dem e in ige Em iss ions l i n ien  
über lagert s ind .  S ie  haben kei n  Gegenstück im 
Absorptions l i n ienspektrum der Sonnenscheibe, 
so daß d ie  beschr iebene Fi ltermethode versagt. 
Man vermochte d iese Li n ien  lange Zeit mit  ke inem 
bekan nten chemischen E lement i n  Verb indung zu 
bri ngen .  Um 1 940 fand man  des Rätsels Lösung :  
D ie  Korona muß etwa e ine M i l l i on  Kelv in he iß  
se i n ;  denn d ie  L i n i en  stammen von  hoch ion is ier­
ten Atomen a ltbekannter E lemente, d ie  soge­
nannte grüne Korona l i n i e  z .  B .  vom d re izehnfach 
ion is ierten Eisen. Wir  sehen uns also der parado­
xen Tatsache gegenüber, daß d ie  Temperatu r des 



Aufnahme der Sonne im Röntgenlicht von der Raumsta- Außerdem ist ein ausgedehntes Koronaloch zu erken-
tion Skylab am 1. Juni 1973. Die hellen Gebiete setzen nen 
sich aus leuchtenden Bögen zusammen, die über Son­
nenfleckengebieten besonders stark konzentriert sind. 
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Sonnengases, nachdem sie von 1 5  Mi l l ionen Kel ­
vi n im Sonnenzentrum au f  etwa 6 000 K an  der 
Sonnenoberfläche gesunken ist ,  nach außen wie­
der zun immt. Das M in imum von 4 600 K l iegt etwa 
1 50 km über dem N iveau des sichtbaren Sonnen­
randes .  D ie  Temperatu r n immt b is i n  2 000 km 
Höhe langsam ,  im Übergangsgebiet zwischen 
Chromosphäre und Korona jedoch sehr rasch zu :  
Auf de r  kurzen D ista nz von wen igen hundert Ki lo­
metern schnel l t  d ie  Temperatur von 8 500 K am 
Oberrand der Chromosphäre auf 500 000 K, um da ­
nach  wieder l angsamer b is auf max ima l  zwei M i l �  
l i onen  Kelvi n zu ste igen .  

E in  Gas mit e iner so hohen Temperatur strah lt 
se ine Energie vorwiegend be i  seh r  ku rzen Wel len -

392,5 393,0 393,5 

Die Form der K-Linie des einfach ionisierten Kalziums im 
Spektrum zweier Zwergsterne vom Spektraltyp GB und 
eines Überriesensterns vom Spektraltyp GO (unten). Die 
Stärke der ehromasphärischen Emission kann also bei 

238 

l ängen ,  im Röntgengebiet, aus .  Chromosphäre 
und  s ichtbare Sonnenoberfläche l i efern i n  d iesem 
Spektra l bereich ke ine Beiträge zur Sonnenstrah ­
l ung . "  Aufnahmen der Sonne  im Röntgen l icht s ind 
daher  B i lder der Korona .  

D ie  ersten Koronaaufnahmen mit e iner  Qua l ität, 
die optischen Sonnenb i ldern verg le ichbar  war, 
wurden 1 973 von der Raumstation Skylab  erzielt . 
Sie zeigten eine unerwartet ung le ichmäßig leuch­
tende Korona .  Das  he iße Gas sch ien vorwiegend 
i n  bogenförmigen Strukturen konzentr iert zu sei n ,  
d ie  e nge  Beziehungen z u r  Lage von Sonnenflek­
ken erkennen l ießen .  G roße Geb iete, sogenannte 
Korona löcher, em itt ierten fast ke i n e  Röntgen ­
stra h l u ng .  

394,0 
Wel l enl änge (nm ) 

394,5 

Sternen gleichen Spektraltyps sehr unterschiedlich sein, 
so daß offenbar Oberflächentemperatur, Radius und 
Masse des Sterns nur untergeordnete Bedeutung haben. 
Für den Stern � im Bootes (oben) hat man Magnetfelder 



Die  hohen Koronatemperaturen standen seit 
1 940 als ein im  Grunde ungelöstes Problem vor 
den Sonnenforschern .  D iese neuen B i lder von 
e iner  extrem ung le ichförm igen Korona  vergrößer­
ten die Herausforderung noch, zeigten aber auch 
i n  d ie  R ichtung ,  i n  der d ie Lösung zu suchen war .  
E i ne  entscheidende H i lfeste l l ung  bot i hnen  d ie  
Entdeckung von Chromasphären und Koronen bei 
anderen Sternen .  

Die Schwestern der Sonne 

»Sternfi nstern isse« , Bedeckungen e iner  Kompo­
nente e ines Doppelsternsystems du rch d ie  zweite, 
sind zur Entdeckung von Sternkoronen oder -chro­
mosphären ke i n  g le ichwert iger Ersatz für  Son ­
nenfi nstern isse. Aber  d ie  be iden anderen a n  der  
Sonne ausgea rbeiteten Methoden s ind dafür  ge­
e ignet .  

Bereits 1 9 1 3  war Kar l  Schwarzsch i ld ,  dem woh l  
bedeutendsten deutschen Astrophysiker d ieses 
Jahrhunderts, und G. Eberha rd aufgefa l l en ,  daß 
d ie H - und K-Li n ien  i n  den Spektren e i n iger he l ler  
Sterne Emiss ionskerne haben .  Systematische Be­
obachtungen erfolgten aber erst se i t  1 950. G roßen 
Auftr ieb erfuh ren d ie  entsprechenden U ntersu ­
chungen nach dem Sta rt der U ltravio lettastrono­
mie -Satel l iten OA0-2 ,  Copern icus und IUE .  D ie  Er ­
gebn isse lassen s ich dah i ngehend zusammenfas­
sen, daß Hauptre ihensterne mit  e inem Spektra l ­
typ später a l s  etwa FO genere l l  Chromasphären 
besitzen . Selbst so küh le Zwergsterne wie d ie  Pro­
xima Centau ri ,  unser nächster Nachbarstern 
(Spektra ltyp M 5), weisen ehromasphärische 
Emiss ion im Spektrum auf .  

D ie  Stä rke der Em iss ionen (und dam it woh l  
auch  d ie  Gesamtmenge der von  den  betreffenden 
Chromasphären a usgestrah lten Energie) va r i iert 
i nnerha lb  e i nes Spektraltyps beträchtl ich und 
scheint ger ingfügig m it der Sterntemperatur ab ­
zunehmen .  Es besteht ke i ne  Abhäng igkeit von  de r  
Leuchtkraft, doch  feh len  offenbar  Chromasphä ­
ren bei küh len Überr iesen .  Wir  wissen aus  a nde­
ren Beobachtungen ,  daß. d iese Sterne über sehr 
ausgedehnte Atmosphären verfügen ,  i n  denen 
k le ine,  feste Tei lchen kondens ieren .  Mögl icher­
weise verh indern d iese Staubte i lchen d ie  Ausb i l ­
dung von Chromosphä ren . 

Während d ie  Stä rke der ehromasphä rischen 
Emiss ion n icht von der Leuchtkraft abhängt, g i bt 
es e ine enge Beziehung zwischen der Leuchtkraft 

mit einer Stärke von 0,25 Tesla ermittelt, die 20 bis 45% 
der Sternoberfläche einnehmen. Bei r im Walfisch 
(Mitte) ist das Magnetfeld unmeßbar klein 

und der Breite der Em issions l i n ien .  D ieser von 
0. C. Wi lson und M. K. V. Bappu 1 957 entdeckte 
und nach ihnen benannte Effekt ist theoretisch 
noch n icht völ l i g  gedeutet. Es ist aber klar, daß er 
aus der Struktu r der Chromasphären heraus ver­
standen werden ka nn .  Aussagekräft iger über die 
Mechan i smen der Chromesphärenb i ldung s ind 
Beziehu ngen zum Alter und zur Rotationsge­
schwind igkeit der Sterne. J üngere bzw. schnel ler 
rot ierende Sterne zeigen im M ittel kräftigere 
Emiss ions l i n ien  als ä ltere bzw. la ngsam rotie­
rende Sterne .  Unsere Sonne muß i n  d iesem Zu­
sammenhang als a l t  und langsam rotierend einge­
stuft werden .  Bei den a lten und langsam 
rot ierenden bzw. schwache ehromasphä rische 
Emiss ion zeigenden Sternen ändert s ich im Ver­
l aufe mehrerer Jah re die Stä rke der Em ission pe­
r iod isch .  Die he l ler  leuchtenden Chromasphä ren 
j unger Sterne zeigen dagegen nur kurzzeit ige, un ­
rege lmäßige Schwankungen .  D ie  periodischen 
Veränderungen er in nern a n  den elfj äh rigen Flek­
kenzykl us  der Sonne, der s ich wegen der wech ­
se lnden Häufigkeit der Fackelgebiete i n  der He l l i g ­
keit der Sonnenchromosphäre widerspiegelt . 

Es lag nahe, bei Sternen,  von denen man 
wußte, daß sie Chromasphären besitzen,  nach An­
zeichen für  Koronen Ausschau zu ha lten .  D ie er­
sten Versuche sch lugen feh l ,  wei l  d ie  Empfind l ich­
keit der Empfänger n i cht ausreichte. 1 975 gelang 
es, bei der Kape l l a ,  dem he l lsten Stern im Fuhr­
mann, e ine Korona nachzuweisen : Aus der Ent­
deckung e iner  Em iss ions l i n ie  des fünffach ion i ­
s ierten Sauerstoffs bei 1 03,2 nm Wel len länge war 
zu sch l ießen ,  daß i n  der Atmosphäre eines der 
beiden Sterne (die Kape l la  ist e in  Doppelstern ) 
Temperatu ren von über 300000 K herrschen.  E ine 
andere Forscherg ruppe empfi ng nahezu g leichzei­
t ig auch weiche Röntgenstrah l ung .  

l n  den letzten Jah ren hat  s i ch  durch le istungsfä­
hige Forschungssate l l iten für U ltravio lett- und 
Röntgenastronomie (z .  B .  der IUE und des H igh 
Energy Astronomy Observatory »E i nste in« )  d ie  
Anzah l  von Sternen ,  be i  denen Koronen entdeckt 
wurden ,  beträcht l ich erhöht. D ie Ergebn isse be­
stät igen das B i l d ,  das sich bezüg l ich der Chroma­
sphären ergab :  Praktisch a l l e  Sterne der Spektra l ­
typen F, G ,  K und M besitzen Koronen .  Sie 
scheinen wiederum nur bei sehr küh len R iesen­
und Überriesensternen zu feh len .  Zum Beispiel 
konnte weder vom Beteigeuze noch vom Anta res 
Röntgenstrah l u ng  empfangen werden . Die Ener· 
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Bei dem RS·Canum· Venaticorum·Stern AR in der Ei· 
dechse war es möglich, die Helligkeitsverteilung der 
Röntgenstrahlung in den Koronen der beiden Doppel·

· 

Sternkomponenten zu ermitteln. Gewisse vereinfachende 
Annahmen, z. B. Symmetrie bezüglich des Äquators, WB· 
ren notwendig. Das obere Bild zeigt die Hl'llligkeitsvertei· 
Jung, wie sie vom jeweils anderen Stern erscheint. Der 
Pfeil gibt die Richtung der Bahnbewegung an. Das untere 
Bild ist eine maßstäbliche Darstellung de� Doppelstern· 
systems. Zusätzlich zum Innen· und Außenradius der aus· 
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gedehnten Koronakomponente des K·Sterns (gestri· 
chelte Linien) ist die Rochesche Fläche (ausgezogene 
Linie) angegeben; man erkennt daraus, daß sich die K· 
Sternkorona bis in den Anziehungsbereich des G·Sterns 
erstreckt. Man hat daraus geschlossen, daß beide Sterne 
möglicherweise durch magnetische Feldlinien miteinan· 
der verbunden sind. Die Gebiete verstärkter Emission der 
unteren Koronen und Chromosphären sind angedeutet. 
Die kleine Schleife bezeichnet den Ort, wo sich vermut· 
lieh im Beobachtungszeitraum eine Eruption ereignete 



g iemengen,  d ie  von den Sternkoronen a usge­
sandt werden ,  s ind sehr u nterschied l i ch .  S ie  l i e ­
gen unabhäng ig  vom Spektra ltyp und der Leucht­
kraftklasse i n  dem sehr breiten Bereich zwischen 
3 x 1 019 und 1 024 W_ M it e iner Röntgen leuchtkraft 
von rund 1 021 W befi ndet s ich d ie  Sonne unter den 
gemäßigten Röntgenstrah le rn .  E in  wesentl icher 
Beobachtungsbefund ist der  enge Zusammen­
hang  zwischen der Rotat ion der Sterne und i h rer  
Röntgen leuchtkraft :  Letztere n immt mit dem Qua ­
d rat der  Rotationsgeschwind igkeit zu !  D ie  Korona ­
temperaturen l iegen meist zwischen e iner  und 
fünf  M i l l ionen Kelvin und nu r  i n  seltenen Fä l len  
da rüber .  G rundsätz l ich s i nd  d ie  he l leren Koronen 
auch d ie  he ißeren . 

Besonders he l le  Koronen haben a l l e  M itg l ieder 

Der von der westeuropäischen Raumfahrtbehörde ESA 
gestartete Röntgenastronomiesatellit EXOSA T - hier bei 
einem Test - soll die Nachfolge des Einstein-Satelliten 
antreten 

der nach dem Stern RS i n  den Jagdhunden be­
nannten RS-Canum-Venaticorum-Sterne. S ie s ind 
Doppelsterne mit Um laufzeiten zwischen e inem 
Tag und zwei Wochen ,  wobei  d ie Systeme mit 
den kü rzesten Um laufze iten d ie stä rksten Rönt­
genstrah le r  s i nd .  Die Komponenten sind G- oder 
F-Sterne .  Die enge Wechselwi rkung der Sterne 
u ntere inander hat zu e iner  gebundenen Rotation 
gefüh rt, d. h . ,  s ie keh ren e inander stets die g le i ­
che Seite zu wie der Mond der Erde. D ie  kurzen 
Um laufze iten s ind demnach g le ichbedeutend mit 
schne l ler  Rotat ion .  D iese Doppelsterne fügen sich 
folg l i ch  i n  d ie a l lgemeine Rotationsabhängigkeit 
der Röntgenhe l l igkeit e i n , worüber a l lerd i ngs e ine 
gewisse Verstä rkung du rch d ie Doppelsternnatur 
n icht auszusch l ießen ist .  
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Ergänzend sei erwähnt, daß auch he iße Sterne, 
a lso 0- und B -Sterne, Röntgenstrah lung a ussen­
den .  I h re relative Röntgenleuchtkraft ist jedoch 
wesentl ich ger inger und macht durchschn ittl ich 
nur  e in Zehnmi l l ionstel der Gesamtleuchtkraft 
aus .  Außerdem - und das weist auf e inen g rund ­
legenden Unterschied h i n  - fehlt d ie  Abhäng ig ­
keit von der Rotationsgeschwind igkeit . 

Magnetfeld oder Schallwellen ? 

Als sich d ie Kenntnis von der he ißen Korona Bahn  
brach, standen d ie Sonnenphysiker vor dem Pro­
blem, die Ursachen für die hohen Temperaturen 
aufzudecken .  Da d ie Strah l ung der rund 300mal  
kühleren Sonnenoberfläche kei nesfa l ls  a l s  U rsa­
che i n  Frage kam,  dachte man zunächst, daß  -
etwa wie e in  Mensch m it e iner Körpertemperatur 
von 37 °C du rch Reibung Holz a uf so hohe Tempe­
raturen erh itzen kann ,  daß  es s ich entzündet - die 
Sonne mechan ische Energ ie  i n  der Korona i n  
Wärme umwandelt und das  Gas  a uf d ie  beobach­
teten hohen Temperaturen erh itzt. Beobachtun­
gen der Sonnenoberfläche zeigen s ie i n  ständiger 
brodelnder Bewegung .  D ieses B rodeln ist e in  Aus­
druck der Konvektionszone, e iner Schicht, d ie 
d icht unter der Sonnenoberfläche beg i nnt und bis 
i n  etwa 250000 km Tiefe reicht .  ln ihr wird d ie  aus 
dem tiefen Sonnen ionern herausdr ingende Ener­
g ie du rch turbulente Gasströmungen weitergele i ­
tet, ähn l ich wie es i n  e inem Topf kochenden Was­
sers mit der Wärme am Topfboden du rch a ufstei ­
gende Wasserdampfblasen gesch ieht .  

D ie brodelnde Bewegung löst D ruckwel len a us, 
erzeugt a lso Geräusche. D ie Scha l lwel len ,  d ie  i n  
d ie Chromosphäre und Korona h ine in l aufen ,  ge ­
langen i n  immer  dünnere Gefi lde .  D ie rege lmä­
ß ige Abfolge von Verd ichtung und Verdünnung  
durch gemeinsam um e ine G le ichgewichts lage 
schwingende Gasatome, was ja  e ine Scha l lwel le  
ausmacht, ist ba ld n icht mehr gewähr le istet. D ie  
pendelnden Gasatome geraten außer Tritt. I h nen  
feh len d ie  Partner, d ie  ihnen d ie  Energie abneh ­
men und weitertragen .  Noch bevor s ie i h r  vorher­
gehendes Energ iepaket abgeben konnten, steht 
ihnen bereits die neue Lieferung ins Haus .  Es 
kommt zum Energiestau ,  a l les qu i rlt heftig  du rch­
e inander. Auf ganz ähn l iche Weise entsteht aus 
den Geräuschen e ines Überscha l lf lugzeugs der 
bekannte Überscha l lkna lL  M it a nderen  Worten :  
Aus den Schal lwel len werden Stoßwel len ,  u n d  d ie  
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m itgefüh rte Energie wird in Wärme umgewan ­
delt . 

D ieses schöne Bi ld bekam die ersten R isse, als 
s ich be im genaueren H insehen zeigte, daß kaum 
e ine Scha l lwelle d ie  Chance hat, b is zum oberen 
Chromosphä renrand,  geschweige denn i n  d ie  Ko­
rona zu ge langen .  Den endgü lt igen Todesstoß er­
h ielten d iese Vorste l l ungen du rch d ie  gesch i lder­
ten Röntgenbeobachtungen an der Sonne und 
anderen Sternen .  Zum e inen paßt n icht  zu ihnen ,  
daß  d ie  Sonnenkorona aus  Bogenstruktu ren be­
steht, die den Verla uf des Magnetfeldes nachzu­
zeichnen schei nen,  denn d ie  Aufhe izung du rch 
Scha l lwel len sol lte v ie l  g le ichmäßiger erfo lgen .  
Zum anderen sagen d ie  Konvektionszonenmodel le 
küh ler  Sterne voraus, daß  der relative Ante i l  der 
mechanischen Energie mit s inkender Sterntempe­
ratu r rasch abn immt. Das steht i n  krassem Gegen­
satz zu den Beobachtungen .  

D ie  Röntgenbi lder der Sonne hatten denjen i ­
gen ,  d ie  dem Magnetfeld  d ie  Sch l üsselro l le  be i  
der Aufheizung der Koronen zuschre iben,  ent­
scheidenden Auftrieb verl iehen .  Sie ste l len sich 
die leuchtenden Bögen a ls  magnetische Sch läu ­
che vor, d ie  aus  Bünde ln  von verdr i l lten und ver­
zwi rnten Feld l i n ien  bestehen.  An den Fußpunkten 
der Bögen auf der Sonnenoberfläche sorgt d ie  
brodelnde Gasbewegung für e ine immer stärkere 
Verdri l l ung .  Magnetische Feld l i n ien lassen s ich 
aber ebensowen ig wie Gummise i le bel iebig weit 
verdrehen .  l nstab i l itäten müssen auftreten ,  d ie  
unter Energ iefreisatzung zu e iner Umordnung und 
Vereinfachung des Feld l i n ienverlaufs führen .  D ie 
E inze lheiten d ieser a ußerordent l ich kompl iz ierten 
Vorgänge sind a l le rd ings theoretisch noch l ängst 
n icht erlaßt. 

Die Abhängigkeit der korana len und chromo­
sphärischen Emiss ion vom Alter bzw. von der Ro­
tationsgeschwind igkeit der Sterne, d ie  im  Rah ­
men der »akustischen He i zung«  unverständ l ich 
b le ibt, ist  e ine wi l lkommene Stütze für d ie  Anhän ­
ger der »magnetischen Heizung« . S ie  paßt be­
stens ins  B i ld ,  das man s ich über den U rsprung 
der solaren und ste l l a ren  Magnetfelder, i nsbeson­
dere zur Erklärung des elfj äh rigen Auf und Ab der 
Sonnenfleckentätig keit, macht .  Sterne, wie z .  B .  
unsere Sonne, können ähn l ich wie e in  Dynamo i n  
e i nem kompl iz ierten Wechselspie l  zwischen den 
vorwiegend a uf- und abwärtsgerichteten Bewe­
gungen des überwiegend ion is ierten und daher 
e lektrisch leitenden Gases i n  der Korivektionszone 



und der Rotation des Sternkörpers magnetische 
Felder a ufbauen .  Ü ber d ie  Abhäng igkeit vom Ma ­
gnetfeld  ist a uf d iese Weise der Zusammenhang 
zur  Rotation zwanglos hergeste l lt .  Haben d ie  Fel ­
der e ine gewisse Stärke erreicht, so ste igen s ie 
b is zur  Oberfläche a uf, durchstoßen s ie und ge­
langen i n  d ie  Korona .  Der oben beschriebene Hei ­
zungsmechan ismus kann  nun wirksam werden .  

Magnetfelder und magnetisch gesteuerte 

Aktivität auf Sternen 

E ine wichtige Bestätigung für das Dynamomodel l  
und d ie  magnetische Heizung wäre der N achweis 
von Magnetfe ldern und best immten Ersche inun ­
gen ,  von  denen  du rch Sonnenbeobachtungen 
e ine enge Beziehung zu Magnetfeldern erwiesen 
ist .  Erst seit 1 980 ist ein geeignetes Verfah ren be­
kannt, um  Magnetfeldstärken auf küh leren Ster­
nen zu messen .  Anders als bei den schon lange 
bekannten magnetischen Sternen des Spektra l ­
typs A haben wir es n icht  mit  e inem starken ,  den  
ganzen Stern umspannenden D ipolfeld zu tun ,  
sondern mit loka l begrenzten b ipo laren Feldern . 
B isher konnten bei etwa dreißig Sternen Magnet­
fe lder gemes'sen werden ,  die zum Tei l  e inen er­
heb l ich g rößeren Bereich der Sternoberfläche e in ­
nehmen,  a l s  wir es von der Sonne gewöhnt s ind .  
Das periodische Verha lten der ehromasphär i ­
schen Em ission bei v ie len Sternen erinnert stark 
an  den magnetisch gesteuerten elfj äh rigen Son­
nenzyklus .  Außerdem konnten Flecke und Eruptio­
nen, i n  e inem Falle v ie l le icht sogar  ein Analogon 
zu e iner aufste igenden Protuberanz nachgewie­
sen werden .  

Um 1 950 brachte G .  Kron e inen period ischen 
Lichtwechsel ger inger Ampl itude bei dem kühlen 
Stern YY i n  den Zwi l l i ngen erstma ls  versuchs­
weise mit Sternflecken i n  Verb indung .  I nzwischen 
ist d iese a nfangs von vie len als abweg ig a ngese­
hene Idee a l lgemein akzeptiert .  Bei den bereits 
erwä hnten RS-Canum-Venaticorum-Sternen mit 
i h rer sta rken korana len Emission gehört ein von 
Sternflecken verursachter Lichtwechsel zu den 
Gruppenmerkma len .  Um e ineri nachweisbaren  Ef­
fekt zu erha lten ,  müssen d ie  Flecke (ob wen ige 
g roße oder v ie le  k le ine ,  l äßt s ich gegenwärt ig 
n icht entscheiden ) weit g rößere Tei le  der Stern­
oberf läche e innehmen, a l s  wir es von der Sonne 
kennen .  

Sonneneruptionen werden von explosionsart i ­
gen Freisetzungen magnetischer Energie i n  der 
u nteren Korona verursacht. S ie s ind im Gesamt­
l icht nur selten festste l l bar ;  norma lerweise beob­
achtet man sie im Licht der roten Wasserstoff­
l i n ie .  S ie s ind von Strah l ungsausbrüchen im Ra­
d iowel lenbereich begleitet. Besonders dramatisch 
erhöht s ich aber die Röntgenstrah l ung .  S ie steigt 
wäh rend e iner Eruption n icht selten auf das Hun ­
dertfache der durchschnittl ichen Röntgenhel l ig ­
ke it  der Korona an .  

De r  erste erupt ionsart ige Lichtausbruch wurde 
bereits 1 924 von E .  Hertzsprung bei e inem Stern 
im Sternb i ld  Kiel entdeckt. Da küh le Zwergsterne 
weniger Energie a usstrah len als die Sonne und 
dies vorzugsweise im roten Spektra lbereich tun,  
h interlassen bei ihnen im Unterschied zur Sonne 
zusätz l iche Energiespitzen von der Größenord­
nung  1 024 J ,  wie s ie für Eruptionen typisch sind, im 
Gesamtl icht deut l ich wahrnehmbare Spuren.  Seit 
den fünfz iger Jahren  hat s ich die Zah l  der ent­
deckten ste l l a ren Eruptionen zunächst langsam, in 
den letzten Jahren durch gezielte Programme 
schnel l  erhöht. M it dem E inste in -Sate l l iten wur­
den auch Eruptionen im Röntgenbereich entdeckt. 
l n  wen igen Fä l len ge langen S imu ltanbeobachtun ­
gen im  sichtbaren ,  im  Röntgen- und Rad iobe­
reich .  Solche Erfo lge erfordern n icht nur interna­
t iona les Zusammenwirken von Sternwarten ,  Ra­
d ioobservatorien und Forschungssate l l iten ,  um 
gemeinsam bestimmte Sterne für e inen gewissen 
Zeitraum  zu überwachen, sondern auch ein 
Quentehen G lück, daß sich eine mögl ichst starke 
Eruption in der naturgemäß nur  kurzen Überwa­
chungszeit auch wirkl ich ere ignet. 

Anfangs standen Flecken- und Eruptionsbeob­
achtungen zusammenhang los nebeneinander, da 
s ie an u ntersch ied l ichen Sternen gemacht worden 
waren .  N icht zu letzt hat der generel le Nachweis 
von Koronen und Chromasphären bei al len Ster­
nen vom Spektra ltyp F bis M den engen physika l i ­
schen Zusammenhang zwischen d iesen Erschei ­
nungen und d ie  gesta ltende Rol le des Magnetfe l ­
des ans L icht gebracht. Derart ige Sterne erwiesen 
sich in e inem viel t ieferen S inne als sonnenähn­
l ich ,  a ls  man gemeinh i n  mit dem Begriff verbun­
den hatte .  S ie ze igen an  i h ren Oberflächen und in 
i h ren Atmosphären d ie verwirrende Vielfalt a l l  je ­
ner Ersche inungen,  mit der uns d ie Sonne i n  Atem 
hä lt .  
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Bis zu 4000 m hoch über dem Meeresspiegel 
wölbt sich d ie  g igantische Eiskuppel a uf, d ie  den 
antarktischen Kontinent unter sich begräbt. Wen i ­
ger a ls  10% des Festlandes b l ieben von der e is i ­
gen Umklammerung verschont. Al!> e insame Nu ­
natakker ragen h i e r  und da  d ie  G ipfel de r  im  E is 
versunkenen Gebirge hervor. 

Der ka lte Atem der E ismassen ist weith i n  über 
d ie südl iche Hemisphäre unserer Erde spürbar .  
Doch vor 1 00 bis 70 M i l l ionen Jahren war d ieser 
karge Kontinent ein b lühendes Land .  Pa lmen und 
Buchenwälder beherrschten d ie  Küstenn iederun ­
gen .  l n  i hnen  lebten Amphib ien ,  z iegengroße Sau ­
r ie r  und sogar  schon Beuteltiere. Dama ls  lag Ant­
a rktika weiter nörd l ich .  M it fortschreitender Süd­
drift setzte von den Bergen her d ie Verg letsche­
rung e in .  Wie mit Bu l ldozern radierten die 
vord ringenden E ismassen d ie  Spuren des Lebens 
aus .  Aber erst i n  den letzten vier oder fünf M i l l io ­
nen Jahren ,  i n  der Epoche der Menschheitsent­
wicklung ,  hat sich Antarkt ika vol l ständ ig i n  e ine 
E iswüste verwandelt. Nu r. spär l iche Foss i l ienfunde 
geben Auskunft über d ie  e instmals üppige Flora 
und Fauna des sechsten Kontinents. Heute leben 
von den Ure inwohnern neben anderen wirbel lo­
sen Tieren nur noch Fadenwürmer, Spr ing­
schwänze und M i lben .  Zwischen Flechten und 
Moosen führen s ie e in  kärg l iches Dasein .  

U n d  doch ist Antarktika reich l Seine geolog i ­
sche Verwandtschaft m i t  Südamerika und Süd -

Vorangehende Seiten: Durch orangerote Schnäbel und 
Füße unterscheiden sich Eselpinguine von den anderen 
auf King George brütenden Arten · See-Elefantenbullen 
blasen in lmponierpose ihre Nasen rüsselartig auf 
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afrika deutet auf g roße Vorkommen an E rzen ,  D ia ­
manten und selbst Koh le  und Erdöl h i n .  Aber  d ie  
Ausbeutung d ieser Lagerstätten stößt auf den Wi­
derstand der Naturgewalten .  Noch feh len geeig­
nete Technologien, um  gegen d ie  s ich ständ ig be­
wegenden E ismassen anzukommen.  

Ganz  anders s ieht es mit den biologischen Res­
sourcen der Antarkt is aus. Der karge Kontinent 
wird von einem der nährstoffreichsten Ozeane der 
Erde umsch lossen .  Die Gesamtproduktivität des 
Oberflächenwassers ist vierma l  so hoch wie die 
verg le ichba rer  Meere der gemäßigten und subtro­
pischen B reiten .  Die fruchtbarsten Bereiche er­
zeugen mehr pfl anz l iche Substanz als g utes Ak­
kerl and ,  mehr Koh lenhydrate, Fette und Tierpro­
teine als eine erstklassige Weide .  Vorauss,etzun ­
gen dafur  l iefern m ineralstoffre iche Meeresströ­
mungen und e ine konstante Wassertemperatur 
von m inus  1 ,9 bis p lus 2 •c, d ie im  Vere in  mit der 
anha ltenden Sonnenstrah lung während des Pol a r­
sommers d ie  Grund lage für e in  üppiges Pflanzen­
wachstum b i lden .  Da rauf a ufbauende Nah rungs­
ketten s ind kurz, aber jedes i h rer  G l ieder 
kennzeichnet e ine a ußerordentl ich hohe Zah l  an 
I nd ividuen .  

Aus dem Meer setzt a l lj äh rl ich d ie  Neubesied­
lung Antarkt ikas ein .  Wenn  d ie  Sonne im  Frühjahr  
genügend Kraft besitzt, e i nen  Tei l  des Landes aus  
se iner  e is igen U mkla mmerung zu befre ien ,  kom­
men  Tausende und abe r  Tausende von  Robben, 

1968 wurde die sowjetische Antarktisstation »Bellings­
hausen« auf der Fildes-Halbinsel gegründet 
See-Eiefantenliegeplatz inmitten einer Pinguinkolonie 



Pingu inen und anderen Seevögeln an d ie  Küsten 
zur Fortpflanzung .  Doch geeignete Plätze sind rar. 
R ies ige B rutkolonien b i lden s ich .  Nu r  e in ige hoch­
spez ia l i s ierte Arten,  wie z .  B. d ie  Ka iserp ingu ine 
und d ie  Krabbenfresserrobben, haben s ich ganz 
auf e in  Leben i m  oder auf dem E is  e ingestel lt .  

D ie  g roßen Ansammlungen antarktischer Tiere 
haben schon früh das I nteresse cter Menschen auf 
s ich gezogen .  Als 1 81 9  der brit ische Kapitän 
Smith die I nseln vor der Antarktischen Ha lb insel 
entdeckte und s ie als »Neu-Shetland<< i n  d ie See­
karten e intrug ,  waren s ie vermutl ich bereits Rob-



bensch lägern bekannt ,  d ie  i h re profitab len 
Jagdgründe b is  dah in gehe imgeha lten hatten .  
Ba ld  nach  i h rer offiz ie l len Entdeckung wurden d ie  
Südshetland inse ln  von Robbensch lägern gera ­
dezu überfl utet. Der a nfäng l iche Bestand von 
60000 bis 80000 Seebären in d iesem Gebiet war 
bis 1 83Q fast vol l ständ ig  l i qu id iert .  Nach e iner  kur­
zen Verschnaufpause begann  1 870 ein erneutes 
Absch lachten .  1 930 lebten nur noch e in ige hun ­
dert Exemplare d ieser Art au f  Südgeorg ien .  

Ähn l i ch  erg i ng  es den See-E lefanten .  Doch 
während für d ie Robben i ntens ive Schutzmaßnah ­
men  er lassen wurden ,  h a t  s i ch  zu Beg i nn  d ieses 
Jahrhunderts das Problem verlagert .  M it der Ent­
wickl ung der Dampf- und D ieselsch iffah rt begann  
e i ne  breit a ngelegte Jagd auf d ie g rößten Meeres­
säugetiere unserer Erde .  Erst kurz vor dem völ l i ­
gen  Zusammenbruch de r  Wa lpopu lat ion konnte 
dem E inha lt geboten werden .  

D ie  Menschheit beda rf jedoch immer neuer  
Nahrungsquel len . Nach der Überfischung v ie ler 
Fanggründe und du rch d ie Veränderungen i n  der 
i nternationa len Seerechtssituat ion ( E i n richtung 
von Fischereizonen u .  a . )  s ind vie le Länder ge­
zwungen,  i h ren Eiwe ißbeda rf auch aus dem süd l i -

Obere Reihe: Etwa Gänsegröße erreichen junge Riesen­
sturmvögel · Adelie-Pinguine gehören zu den bekannte­
sten Pinguinarten - auf King George sind sie allerdings 
weniger häufig als die Zügelpinguine 

248 

chen Pol a rmeer zu decken .  Neben a nta rkt ischen 
F ischen i st zunehmend auch der Kri l l  i n  den B l ick­
punkt des I nteresses gerückt. Ein E iwe ißäqu iva­
lent für  den gesamten Weltfischfang könnte nach 
ersten Hochrechn ungen j äh rl ich  aus dem Eismeer 
entnommen werden .  Doch dam it g reift der 
Mensch i n  d ie  Grundlage des ökolog ischen Gefü­
ges der Anta rkt is e in .  B i sher waren es d ie  Endg l ie ­
der der Nah rungsketten , d ie  kommerz ie l l  genutzt 
wurden .  Vom Kri l l  aber ern'äh ren s ich M i l l ionen 
von Robben und P ingu inen .  E i ne  Überfi schung 
hätte verheerende Fo lgen für  d ie  gesamte südpo­
l a re Tierwelt . 

D iese weltweite E i ns icht und eine e i nma l i g  gün ­
st ige pol it ische Konste l l at ion ,  d ie  du rch den Ant­
a rkti svertrag geschaffen wurde,  b i lden die Grund­
lage für  e ines der g rößten b io log ischen Projekte 
in der Geschichte der Menschheit .  Zum ersten 
Ma l  ist die Mögl ichke it  gegeben ,  der wirtschaft l i ­
chen Ausbeutung natür l icher b io log ischer Res ­
sourcen e ine g loba le ,  i nternat iona l  a bgest immte 
Forschung voranzuste l l en .  

D ie  Anfänge e iner  weltweiten Wissenschaftsko­
o rd inat ion auf dem Gebiet der Anta rkt isforschung  
gehen  auf  das  I nternationa le  Geophys i ka l i sche 

Die größten hier beheimateten Robben sind die See-Eie­
•fanten; mehr als 3 t können ausgewachsene Männchen 
wiegen 





Jahr 1 957/58 zurück. Das zum salben Zeitpunkt 
{ 1 957) gegründete Wissenschaftl iche Komitee für 
Antarktisforschung (SCAR) hat im  Ver lauf seiner 
langjähr igen, breitgefächerten Tät igkeit der E rfor­
schung des antarktischen Ökosystems zuneh­
mende Bepeutung beigemessen .  l n  Zusammenar-

beit mit anderen i nternationa len Organ isat ionen 
entstand 1 976 das B iomass-Programm,  das b is 
1 986 d ie  Hauptaufgaben der b io log ischen For· 
schung in der südpolaren Region formu l ie rte. 
D iese Arbeiten g l i edern s ich i n  zwei R i chtungen : 
d ie  schiffsgebundene Forschung ,  d ie  s ich über-



wiegend mit  der E rfassung des Kri l l - und Fischbe­
standes sowie mit deren Reproduktionszyklen und 
Verha ltensäußerungen beschäftigt, und d ie l and ­
gestützte Forschung ,  d ie  von Küstenstationen aus  
betr ieben wird. 

D ie  Akademie der Wissenschaften der DDR er­
h ielt 1 979 zum ersten Mal die Mögl ichkeit, sich 
mit  einem i n  der Forschungsste l le  für Wirbeltier­
forschung ( im Tierpark Berl i n )  entworfenen Pro­
gramm in  die b io logische Antarkt isforschung e in ­
zu re ihen .  D ie- Koord inat ion der Exped it ionstät ig­
keit, d ie  i m  Rahmen der sowjetischen Antarktisex­
pedit ionen ab läuft, l iegt in den H änden des 
Zentra l i nstituts für Phys ik  der Erde i n  Potsdam .  
D ie  Sowjetun ion ermög l ichte uns d ie  Arbeit i n  
e i nem der tiergeograph isch i nteressantesten Ge ­
b iete des  sechsten Kontinents, i ndem s ie l angfri ­
stige Plätze für zwei b is vier Wissenschaft ler aus 
unserer Repub l ik  i n  i h rer Station »Be l l i ngshau­
sen« auf den Südshetland inse ln e in rä umte. Seit­
dem e rfolgt der j äh rl iche »fl iegende Wechsel« 
nun  schon i n  »vierter Generation« .  

Das Grundprogramm sieht vor, d ie  Bestands­
entwicklung der Robben und Vögel i n  e inem fest 
umrissenen Gebiet zu erforschen.  Dazu müssen 
B rutdaten erfaßt, Verl ustraten e i ngeschätzt und 
für den Fortpflanzungsprozeß wichtige Verha l ­
tensweisen untersucht werden .  Ma rkierungen und 
Ber ingungen von Tieren geben Aufsch luß  über 
Standort- und Partnertreue sowie M ig rat ions­
wege .  Anatomische und physiologische U ntersu­
chungen l iefern Erkenntnisse über d ie  Anpassung 
der e inzelnen Arten an  i h re unwirt l iche U mwelt. 
Nahrungsana lysen und parasitalogische For­
schungen ermög l i chen Aussagen über  die ökolo­
g ischen Verknüpfungen der e inzelnen Lebewe­
sen.  

Bemerkenswerte Ergebn isse unserer Forschun ­
gen s ind z .  B .  mehrere, Wiederfundmeldungen 
über R iesensturmvögel aus  Austra l ien und  Neu­
see land ,  d ie  mit  R ingen der DDR -Vogelwarte H id ­
densee markiert wurden;  de r  Erstnachweis des 
Schwarzbauchmeer läufers a ls  B rutvogel a uf King 
George, der g rößten Südshetl and insel ;  d ie  Ent­
deckung r iesiger Züge lp ingu inkolon ien und  an ­
deres mehr .  Selbst Besucher aus  de r  nörd l ichen 
E rdhemisphäre konnten wir beobachten .  So ge­
langen uns der b isher südl ichste N achweis 
von Weißbürzelstrand läufern und ein Fund der 
im  Nordpolargebiet beheimateten Spate lraub­
möwe. 

Scheidenschnäbel ernähren sich im Winter von den Kü­
chensbfällen der Forschungsstation 
Riesensturmvögel werden beringt, um ihre weltweiten 
Wenderwege zu erkunden 

Die etwa sperl ingsgroßen Strand läufer entdeck­
ten wir per Zufa l l .  E ine k le ine G ruppe d ieser un­
scheinbaren Tiere tri ppelte du �ch d ie  P ingu inkolo­
nie. Den ganzen Tag über versuchten wir, · s ie zu 
fotografieren .  S ie schienen n icht scneu zu sein,  
h ielten s ich aber ständ ig außerha lb der »Fotoent­
fernung« .  Recht deprimiert krochen wir abends in 
unsere Schlafsäcke. Jeder vermutete e ine andere 
Art. Nu r  nach e inem guten Foto hätten wir s ie s i ­
cher bestimmen können;  denn d ie  Vögel zu fan­
gen war uns n icht mög l ich .  Zwei Tage lang narr­
ten uns die k le inen Kerle. Dann endl ich gelang 
e ine ganze Fotoser ie .  Der Nachweis war gesi ­
chert. 

Auf die Spate l raubmöwe wurden wir durch d ie 
he imische Vogelweit a ufmerksam.  Vögel verfolg­
ten s ich gegenseit ig .  D ie Braunen Skuas l ießen es 
n icht zu ,  daß sich der nordische Fremdl ing zu 
ihnen gesel lte. Tage lang konnten wir den I rrgast 
immer wieder e inma l  dabei  beobachten,  wie er er­
folg los die he im ische Art attackierte und selbst in 
die Flucht gesch lagen wurde. 

Wäh rend unserer a usgedehnten Wanderungen 
über d ie  sommerl iche Fi ldes-Ha lb insel mußten wir 
Gummistiefel tragen,  um  d ie Robbenl iegeplätze 

Alle suf King George brütenden Pinguinarten ziehen nor­
malerweise. zwei Junge auf. Ds sie gegen Störungen un­
empfindlich sind, kenn man die Küken vorübergehend 
aus dem lVest entnehmen 
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zu erreichen und i n  den P ingu i nko lon ien zu a rbei ­
ten .  Auf dem nur oberfläch l ich getauten Dauer­
frostboden staut s ich vie lero rts d ie  Nässe.  
Sch lammfelder waren zu überwinden , Bäche und 
Tümpel zu du rchwaten ,  Schneehänge zu pass ie­
ren .  M itunter machte es s ich soga r  erforder l ich ,  
am Fuße der 50 b is 1 00 m ste i l  aus dem Wasser ra ­
genden Felswände kurze Strecken du rch das 
Meer zu waten ,  dadurch U mwege von mehreren 
Ki lometern e insparend .  Zwölf b is  v ierzeh n  Stun ­
den  dauerten häufig solche Mä rsche. Recht ge­
nau konnten wir  so d ie  Tierwelt im  weiten U mfeld 
der Station kennen lernen .  

Zum Winter h i n  machte zunächst d ie  lose, 
dünne Schneedecke mit zugewehten Spa lten und 
Schluchten d ie Wanderungen zu noch mühsame­
ren Strapazen, b is wi r  d ie  Skier benutzen kon nt,en . 
Dann  war es e ine Freude, du rch d ie weiße Pracht 
zu gle iten .  

Doch auch im Winter weicht d ie  Euphor ie meist 
schnel l  der Ernüchterung .  Ba ld  bezieht s ich der 
H immel  mit Wolken .  Das  von a l l en  Pol a rfah rern 
gefürchtete »Whiteout« br icht an ,  das ke ine 
Orient ierung mehr  zu läßt .  E i n  d iffuses Licht 
herrscht. Unser Auge kan n  n ichts mehr d ifferen­
z ieren .  Es existiert ke ine s ichtbare Horizont­
grenze. Schneebedecktes Land und ebenso he l ler  

Seeleoparden und Mörderwale hinterließen an den mei­
sten Krabbenfressern deutliche Narben. Deshalb ver­
schonten Robbenschläger ihre Bestände, während sie 
die Südlichen Seebären fast ausrotteten 
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H immel  lösen s ich übergangs los ab .  E ine Schnee­
wehe erkennt man  meist erst, wenn  es zu spät i st 
und  man  kopfüber i n  i h r  steckt. Mühevol l  quä lt 
man  s ich auch wen ig  gent;! igte Hänge i n  engen 
Serpenti nen - h inab,  um  n icht i n  d ie nächste 
Sch lucht zu stü rzen ,  und  füh lt s ich völ l i g  b l i nd .  

Trotzdem fasz in ie rt sowoh l  im  Winter a l s  auch  
im  Sommer  immer wieder d ie  Exoti k  der  Land­
schaft im  ständ ig wechse lnden Sp ie l  der Be leuch­
tung .  Doch stets muß  man  a uf schlechtes Wetter 
gefaßt se i n .  Zyklonen überqueren i n  rascher Folge 
das Gebiet, von Windgeschwind igkeiten beg le i ­
tet, d ie  e inen Aufentha lt im  Fre ien unmög l ich ma­
chen .  Das marit ime a ntarkt ische Kl ima  br ingt s ich 
immer  wieder mit  Wolken ,  Nebel ,  Regen,  Schnee 
und  rasenden Stürmen i n  u nangenehme Er inne­
rung .  Sonnentage s ind  selten ,  Windsti l l e  g i bt es 
fast  n ie .  

Wäh rend unserer ersten Überwinterung 
( 1 980- 1 982) kon nten wi r  mit  e iner  d re iköpfigen 
B io logengruppe einen weiteren Vorstoß u nterneh ­
men .  Tauche insätze sol lten zwischen der l andge­
bundenen und  der von Sch iffen aus  betriebenen 
Forschung e ine B rücke sch lagen .  

Von Bord aus  werden hydrobio logische For­
schungen du rchgefüh rt, seit B io logen in das süd l i ­
che E i smeer  vordrangen .  Doch erst i n  den sechz i -



ger Jah ren  unseres Jah rh underts suchten Tau ­
che r  i n  d ieser Region erstmals i h re Stud ienob­
jekte auch u nter Wasser a uf. Aus der Maxwel lbay 
und der F i ldesstraße der I nsel King George l iegen 
erste U nterwasserbeobachtungen vom Februa r  
1 968 vor. D ie  sowjetischen B iologen G rusow und 
Puschk in  a rbeiteten h ie r  vor uns  a l s  Taucher .  Auf 
i h ren  Spuren s iedelten wir  unsere Untersuchun ­
gen i n  e i nem Gebiet an ,  das kaum erkundet i st. 
Du rch D i rektbeobachtungen und auch vom Boot 
aus konnten wir  Probenmater ia l  aus Wassert iefen 
von 5 bis 45 m gewinnen .  Gerade i n  d iesem Be­
re ich i st das Zoobenthos (d ie  am Grund lebende 
Fauna )  wen ig untersucht .  Vom [and her l ieß s ich 
das Meer b is  etwas unterha l b  der t iefsten Ebbel i ­
n ie  b isher bequem e rforschen.  Doch von See  he r  
kamen d ie  Forschungssch iffe nu r  so  weit a n  Land ,  
daß  s ie i n  80  b is  50  m Tiefe i h re Netze über den 
Grund z iehen konnten .  Wir  sprangen i n  d ie  Lücke 
dazwischen und hoffen ,  e in iges an Neuern ent­
deckt zu haben .  

Der Vorte i l  der D i rektbeobachtung du rch Tau ­
chen  ist vo r  a l lem dar in  zu sehen,  daß  man schne l ­
le r  und  besser zu ökolog ischen Aussagen kommt, 
als s ie die tradit ione l len Methoden gestatten .  Da r­
über h i naus  lassen s ich a uch verha ltensb io log i ­
sche Erkenntn isse gewinnen .  I m  Netz oder Boden­
g re ifer kommen d ie  Proben du rchmischt nach 
oben .  ln  welcher Anordnung  d ie  Tiere den Boden 
besiede ln ,  welche Beziehungen s ie untere inander  
bes itzen ,  kann  man nu r  vermuten .  A l lerd i ngs las ­
sen s ich quantitativ wesentl ich mehr  O rgan ismen 
fangen ,  a l s  es du rch gezie lte Fangmethoden unter 
Wasser d i rekt mögl ich ist. Gerade das sch lägt nun  
wiederum den  a lten Methoden zu Buche,  zuma l  
d ie  n iedr igen Wassertemperaturen den Aufent­
ha lt des Menschen im Südpo la rmeer sta rk be­
g renzen.  Tem peraturen um oo bis m in ima l  - 1 ,9 °C 
lassen selbst e inen im Tauchanzug geschützten 
Körper relativ schne l l  a usküh len .  Desha l b  i st e in  
Optimum an  Forschungsergebn issen zu e rwarten ,  
komb in iert man traditione l le  und moderne Metho­
den s i nnvol l  m ite i nander .  

Als wir  zum ersten Mal im  Südpo larmeer tauch­
ten ,  überraschte uns  d ie Artenarmut der  F lach­
wasserreg ion .  Während d iese Zone i n  der Ostant­
a rkti s  b is  30 m Tiefe h i nab re icht, s ind es hier in 
den Gewässern um King George nur etwa 5 m. 
Wir  er lebten ein ungewöhn l iches Phänomen : Im 
Winter b i ldet s ich G ru ndeis aus. Die Lebewesen 
frieren ein, werden du rch das a ufste igende Eis 

Das Gras Deschampsia zählt zu den beiden Blütenpflan­
zen der Antarktis · Seeanemonen erinnern an die farben­
prächtigen Bewohner tropischer Meere · Krill - Nah­
rungsgrundlage für Wale, Pinguine und Robben 



vom Boden losgerissen ,  geraten a n  d ie  Oberflä ­
che  und sterben ab .  Nu r  wenige Tiere vermögen 
d iese Gebiete im Laufe der Saison neu zu besie­
de ln .  Die auffä l l igen Napfschnecken gehören 
dazu, zah l reiche Flohkrebsarten und e in ige Fi­
sche. 

Von 5 m abwärts wird die Fauna zunehmend re i ­
cher. Zunächst VEirblüffen uns d ie  frei auf dem 
Grund  l iegenden, b is zu 2 m  l angen ,  weiß l ich­
fleischfarbenen Schnurwürmer. Rötl ichbraune  
Seeigel sitzen auf den Felsen .  G roße Gruppen 
exotisch anmutender Seeanemonen besiede ln  
den Hartboden und werden zur Tiefe h i n  von 
Hornkora l len abgelöst. 

Sch lammgründe besitzen i h re e igene Fauna .  
D ie einzelnen Tiergruppen werden unterschied l ich 
mit dem lockeren Substrat fertig .  Während 
Schlangensterne i h re langen,  dünnen Arme ge­
schickt zur schne l len Fortbewegung auf Weich­
grund benutzen und m it der so vergrößerten Kör­
peroberfläche nicht e ins inken ,  kriechen z .  B .  
Schnecken untergetaucht im Sch lamm umher.  
E in  Atemrohr strecken sie i ns  fre ie Wasser, um 
sich mit Sauerstoff versorgen zu können .  

I m  Sommer ist d ie  See um King George e isfre i .  
Wir tauchen vom Ufer aus oder  fahren m it dem 

Schlauchboot zu a bgelegenen Tauchgründen .  D ie 
hohe Planktonproduktion des nährstoffreichen 
Meeres schränkt d ie  S ichtweiten i n  der Sa ison auf 
5 b is 1 5 m e in .  I m  Winter sti rbt info lge der langen 
E is- und Schneebedeckung das Phytop lankton ab .  
So konnten wir auch S ichtweiten von 80 bis 1 00 m  
er leben .  Al lerd ings herrscht schwaches Dämmer­
l icht unter der d icken Eisdecke. Am Grund können 
wir E inze lheiten nu r  m it H i lfe u nserer P i lotsche in ­
werfer erkennen .  Deut l ich heben sich gegen d ie  
he l le Eisschicht von u nten her M assen von Floh­
krebsen ab ,  d ie  dort den D iatomeenrasen (einzel ­
l ige Algen, Primärproduzenten ) beweiden - eine 
N ahrungskette n immt h ier  i h ren Anfang .  

I m  tiefen Winter i s t  es n icht ganz e i nfach, ins 
Wasser vorzudr ingen .  E i n  Tag harter Arbeit be­
g i nnt damit, e in  E instiegsloch i n  d ie  e ine inha lb  b is 
zwei Meter starke E isschicht zu hacken. Wie 
du rch einen engen Kam in  zwängt man sich h in ­
du rch .  l nfolge der n iedr igen Wassertemperaturen 
vereisen die Regler trotz der a ufgesetzten Frost­
schutzkappen.  N ie  wagen wir, uns  weiter vom Eis­
loch zu entfernen a ls  maximal 40 m - so lang ist 
d ie  S icherheits le ine .  

Tausende E indrücke l ießen s ich sch i ldern ,  v ie le 
Er lebn isse berichten .  D ie  wen igen Andeutungen 



sol len genügen,  wen igstens e inen k le inen E in ­
druck von unserer Arbeit zu vermitte ln .  D ie  Ergeb­
n isse al l  d ieser Untersuchungen. s ind Bausteine 
für e in  g roßes Mosaik vom ökologischen Zusam­
menwirken der u ntersch iedl ichsten Faktoren .  S ie 
gehen i n  e inen i nternationa len Datenfond e in ,  auf 
dessen G ru nd lage künft ig P läne für e ine s innvol le  
wirtschaftl iche N utzung der bio logischen Res­
sourcen der ' Antarkt is u nter sorgfä lt iger Vermei­
dung von Schäden erarbeitet werden .  

Be i  der Erhaltung der b isher  noch relativ unge­
störten Tierwelt der Antarktis m itwi rken zu kön ­
nen ,  i st e i ne  lohnanswerte Aufgabe fü r  d ie  noch 
n icht a l lzu  zah l re ichen Pola rbio logen unseres Lan ­
des .  D ie  Tei l nahme an  den sowjetischen Anta rk­
t is- Exped it ionen g ibt vor a l l em jungen Wissen ­
schaftlern e i ne  Chance.  l n  e i ne r  kle inen e inge­
schworenen Gruppe können s ie s ich u nter 
Extrembed ingungen bewähren und an der Seite 
polarerfah rener Forscher lernen,  Schwierigkeiten 
zu meistern .  Auch aus d iesem Grunde bedeutet 
d ie  Anta rktisforschung e ine Bereicherung für d ie  
Wissenschaft u nserer Repub l ik. 

Riesige Sonnensterne gehören ebenso zu den faszinie­
renden Bewohnern des Südpolarmeeres wie der nackte, 
meterlange Schnurwurm, der hier (s. Abb. oben) gemein­
sam mit einer großen Schnecke an einem Seeigel frißt 

Antarktisvertrag 

G i lt für das Gebiet südl ich so• süd l .  B reite. 1 961  
du rch 12 Staaten ratifiz iert; 1 974 sch loß s ich d ie 
DDR dem Vertrag an .  

Geltungsdauer: unbegrenzt, n ach  30  Jahren ist 
e ine Konferenz über Anderungen und Ergänzun­
gen vorgesehen .  

Inhalt: Die Antarktis da rf nu r  fried l ichen Zwek­
ken d ienen,  d. h .  
- sie darf n icht Schauplatz oder  Gegenstand i n ­
ternationa ler  D ifferenzen werden;  
- mi l itär ische Maßnahmen (wie z .  B .  M i l itä rstütz­
punkte, m i l itär ische Manöver, Kernexplosionen,  
Ablagerung rad ioakti\fer Abfä l le  u .  a . )  s ind verbo­
ten ;  
- Gebietsansprüche s i nd  fü r  d ie Geltungsdauer 
des Antarktisvertrages zurückgeste l lt (s ie wurden 
von 7 Staaten erhoben :  Argentin ien ,  Austra l ien ,  
Ch i le ,  Frankre ich,  G roßbritann ien ,  Neusee land ,  
Norwegen) .  
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»Leider bin ich kein versierter Theoretiker, um dir alles im 
Guten zu erklären. «  
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Werner H irte zu Gast bei 

Neprakta 

H. : Schon seit grauer Vorzeit, verehrter Herr Ne­
prakta, i s t  es e ine eh renwerte S itte ,  daß  s ich kle i ­
nere Leute über g rößere aus lassen .  Me ist können 
letztere n ichts dagegen tun ,  wei l  s ie schon zu 
lange tot s ind. Nun ,  S ie s ind zum G l ück noch ganz 
lebend ig .  A lso s ind schöne Nachreden überflüs­
s ig .  S ie  wol len freund l icherweise a l le Fragen über 
s ich ergehen lassen .  Ich vermute, wei l  S ie H umo­
r ist s ind . . .  
N. : Das ist e igent l ich keine Frage. 
H. : 

'Es sol lte auch mehr e ine Entschu ld igung sein .  
Man  h ö rt  oft, H umoristen wären »außer Dienst« 
schreckl ich ernsthaft. Stimmt das? 

»Mir scheint, Sie schwindeln. Ich habe Ihnen doch einen 
König bereits weggenommen. « 

Ein Interview 

N. : Ich g l aube das n icht. Ein Mensch, der bestän ­
d ig  Humor »macht«, kann  gar  n icht  anders sei n .  
Sonst wäre das Schizophren ie .  
H. : Sie befassen s ich sozusagen berufsmäßig mit 
menschl ichen Schwächen ,  kle ineren und auch et­
was g rößeren .  E i n  bu lgarischer Kol lege hat d ie Ka­
rikatur e inma l  mit e inem Kuhschwanz verg l ichen,  
der d ie  lästigen Fl iegen vom Ganzen vertre ibt. Hu­
mor a ls  ernste Sache? 
N. : Das kl i ngt schon fast ph i losophisch.  Ich. 
meine: Jeder, der e ine Sache gut machen wi l l ,  
muß  s ie ernst nehmen .  
H. : Sie zeichnen d ie Leute i n  a l len  Lebenslagen -
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senkrecht, waagerecht, schräg, nackt, kostüm iert, 
pfiff ig, auch mal mit einem kleinen Dachschaden. 
Ernten Sie mitunter Protest? 
N. : Ja ,  manche Leute erkennen sich wieder. S ie 
verlangen den Kopf des Zeichners. Andere stört 
überhaupt n ichts. S ie s ind zu eitel , um  sich selbst 
zu erkennen.  Es g ibt Berufe, die nie protestieren, 
und es g ibt Berufe, d ie  immer protestieren. Ärzte 
zum Beispiel protestieren n ie .  Mache ich aber 
einen Witz über d ie  Feuerwehr, so protestiert 
d iese immer. Jeder Zeichner hat d ieses Problem.  
Man gewöhnt s ich daran .  
H. : I h re B i lder sprechen für s ich .  Man  nennt  so et­
was volkstüml ich ,  wei l  man es dem Volk n icht er­
klären muß. Vor I h ren Ausstel l ungen h ier in Prag 
habe ich die Spaßfreunde Schlange stehen se­
hen. Haben Sie e in Geheimrezept für so viel Er­
folg?  
N. : Das ist so e ine Sache .  Wenn  jemand für Zei ­
tungen arbeitet, u nd  i c h  a rbeite f ü r  vie le Zeitun ­
gen ,  dann bekommt er ständig B riefe und weiß,  
was den Leuten Spaß macht .  Das sol lte man n icht 
unterschätzen .  Manche Redaktionen meinen,  d ie  
Betrachter würden d ies und das n icht begreifen .  
Das stimmt n icht. D ie Leute begreifen a l les. Man-

ehe l angsamer, manche schnel ler .  Aber a l l e  kom­
men  zum g leichen Resultat. Keiner von uns ist so  
dumm,  w ie  er aussieht. 
H. : An I h ren Wänden hängen keine  Orden und Ur­
kunden.  Ich weiß  a ber, daß es daran n icht fehlt. 
I st es n icht kompl iz iert, bescheiden zu bleiben bei 
so viel Ehre? 
N. : Die Menschen s ind so oder so. Auch iCh b in ,  
wie ich b in .  Sein Nature l l  kann man n icht ändern .  
D ie  Honorare lehren mich,  bescheiden zu b le iben.  
Ich kann  d ie  Namen der Pre ise n icht so recht ins 
Deutsche übersetzen .  Aber es hat mich gefreut, 
daß ich als erster i n  d iesem Land e inen Preis un ­
serer Hauptstadt für humoristische Arbeiten er­
h ie lt . 
H. : Sie wohnen am  Stadtrand von Prag ,  freischaf­
fend .  Sie können a ufstehen, wann  Sie wol len . S ie 
brauchen keinen Wecker von Montag b is Freitag .  
Mancher könnte S ie beneiden .  Andererseits - in  
der letzten ha lben Stunde k l ingelte das telefon 
schon d reima l  . . .  
N. : Daß ich i n  Prag geboren b in ,  ist m i r  sehr ange­
nehm.  Der tschechische H umor ist ja  hauptsäch­
l ich e in  Prager Humor. Es g ibt h ier v ie le Künstler. 

»Diesen ausländischen Studenten kennst du nicht zufäf· »Im Computer ist irgendwo was kaputt. Wir spielen dies· 
lig?K mal nicht im Toto. « 
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»Sie haben einen Leberschaden. Wenn Sie nicht recht­
zeitig gekommen wären, hätten Sie noch jahrelang trin­
ken können. «  

-
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Ich selbst a rbeite gern . E igent l ich immer.  Ich l iebe 
d ie Arbeit - nur d ie  Termine l iebe ich n icht. Der 
Streß kommt du rch d ie Termine .  Ohne Termine  
wäre es  e in  schönes Leben.  Ich a rbeite nachmit­
tags und nachts. Bis zwei oder d re i  U hr ;  auch bis 
vier oder fünf. Vormittags ist zu telefon ieren, s ind 
Redaktionen zu besuchen .  
H. : I h r  Pensum läßt s ich kaum aufzäh len - Zeitun ­
gen,  Zeitschriften ,  Bücher,  Werbung ,  mediz i n i ­
sche Aufklärung,  P lakate, Trickf i lme, Ma le re i  . . .  
Das ist gewiß n icht a l les .  
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N. : Seit fündunddre iß ig Jah ren ze ichne ich unun ­
terbrochen für unsere sat ir ische Zeitschrift »D i ko­
braz« . Ich g l aube,  es g i bt bei uns  woh l  kei n  B latt, 
für das ich noch n ichts getan habe .  Ü ber  Sp ie l ­
zeugentwürfe. könnte ich sprechen ,  über Schau­
kelpferde und Schauke lhähne . . . Es l assen s ich 
n icht a l le Themen a nführen .  Vieles steckt i n  h i sto­
r ischen Kostümen oder in Märchenkostümen ;  
man  muß das so ernst  n icht nehmen,  es geht 
letztl ich immer um  d ie  Gegenwart . Es g i bt etwa 
e i n  Dutzend Bücher von m i r, i l l ustr iert habe ich a n  
d ie  hundert. Z um Ma len feh l t  d ie  Zeit, a ber  wi r h a ­
ben  doch vie le gute Fotografen .  
H. : Als  1 973 I h r  e rstes Buch für den Eu lenspiegel 
Ver lag ersch ien ,  »Das Haar i n  der Suppe« ,  gab es 
keinen  Termi nverzug .  Trotzdem, Sie n a nnten da ­
ma ls  überzeugende Ausreden : Montag zum Zahn ­
a rzt, D ienstag zum Geburtstag der U rg roßmutter, 
M ittwoch zur Beerd igung - den Rest habe ich le i ­
der vergessen .  
N. : F ü r  heute s ind S i e  meine Ausrede f ü r  d i e  a n ­
deren .  Außerdem a rbeite i c h  auch bei d e n  Ar­
chäologen m it .  Ich muß öfter zu Exhumationen .  
Wal lenstein sol l  z .  B .  a n  zwölf versch iedenen Ste l ­
len begraben se in . . .  
H. : Man  e rwartet vom Künstler, daß e r  schon ba ld 
nach se iner Geburt, das  wäre i n  unserem Fa l le 
nach 1 924, se in Ta lent beweist. H aben  auch Sie 
I h re Schu lbücher selbst i l l ustr iert? 



N. : Ja ,  meine M utter behauptete, ich hätte bereits 
mit andertha l b  Jah ren gemalt .  
H. : Und hat man S ie n icht wen igstens e i nma l  we­
gen Ta lentmangels von e iner  höheren Ma lschu le 
verwiesen? 
N. : Das gerade n icht. Ich war weder gut noch 
schlecht. Eben norma l .  
H. : Die  L in ien I h rer B i lder s i nd  kräft ig ,  d ie  Fa rben 
frisch ,  kontrastreich .  Mancher wird s ich dabe i  an 
I h ren Landsmann Josef Lada er innern ,  der die 
weltberühmten »Abenteuer des braven Soldaten 
Schwejk« i l l ustr ierte . . .  
N. : D iese kräft igen L in ien s ind e ine tschech ische 
Trad ition .  Ich war schon a l s  Student mit Lada be­
freundet. Sein Muster für  d ie  Farbgebung waren 
d ie Sp ie lkarten .  S ie sind sehr e ind rucksvo l l .  Lada 
war Zeitungsredakteur .  Seine frühen Zeichnungen 
haben dünne L in ien ;  er  mußte · s ie ba ld stärker 
a usführen,  sonst wären s ie auf dem Zeitungspa­
p ier ver lorengegangen .  Ich l iebe desha lb  auch d ie  
einfachen k laren Farben und d ie  kräft igen L in ien .  
Or ig ina le  s ind n icht so wichtig wie Reprodukt io­
nen. E ine Ausste l l ung erre icht e in ige zehntausend 
Leute, d ie  Presse aber M i l l ionen .  
H. : Sehr bekannte Personen gelten a ls  bevorzug­
tes Objekt mensch l icher  Sensat ionsg ier .  Offenbar  
rauchen S ie  n icht. M it welchen Lastern könnte 
man die Leser beruh igen? 
N. : Ja ,  ich sehe wie e in  so l ider  Mensch aus .  Daß 

»Hatten Sie intimen Verkehr mit der Verstorbenen?11 
»Nein, nur bei Lebzeiten. II 

ich n icht rauche, i st meine e inz ige gute E igen­
schaft, und ich pf lege s ie .  
H. : I h re Wohnung hat, wie sol l  man sagen, e in ge­
wisses exotisches Kl ima .  Gle ich neben uns sitzt 
Herr Buddha .  An den Wänden hängen Masken, 
v ie l le icht auch Ungeheuer .  S ie wohnen zu Hause 
gewissermaßen wie i n  Ostas ien . . .  
N. : Bei e inem Sammler  kommt vieles zusammen, 
und ich sammle vieles. Ich h�be das gern, ich 
f inde das schön - vorausgesetzt, daß es gut ge­
macht ist. ln Ostas ien war ich n ie .  
H. : Ihr Geburtsname ist J iri Winter, Ihr Künstler­
name Neprakta . Läßt s ich das erklä ren ,  überset­
zen? 
N. : Das Pseudonym bedeutet etwa »der Unprakt i ­
sche« . Vor über d re iß ig Jah ren war es Mode, a l les 
mög l iche umzutaufen ,  Geschäfte usw. ,  das fand 
ich z ieml ich unpraktisch .  
H. : Sie haben b isher schon mehr a ls  20000 
»Witze<< gezeichnet, auch in enger Zusammenar­
beit mit e inem Schriftste l ler .  Das häufige Läuten 
des Telefons eri nnert daran ,  daß ich n icht ewig a ls 
Ausrede d ienen kann  für a l le mög l ichen und un­
mög l ichen Term ine .  Vie l le icht e in  letztes Wort auf 
den Weg? 
N. : M i r  gefä l lt e in  Zitat, ich weiß  im Moment 
n icht, von wem es �tammt: Überschätzen Sie 
n icht das Leben - Sie kommen sowieso n icht le­
bendig davon .  

»Meister, wann lesen Sie Ihren Freunden die neuen 
Verse vor?« 
»Ich habe keine Freunde mehr. 11 
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Im  Frühsommer des Jahres 1 924 gewann  der fi nn i ­
sche Läufer Paavo Nu rm i  i nnerha lb  e i ne r  knappen 
Stund' zwei olympische Goldmeda i l l en .  E r  s iegte 
jewei ls  in neuer olympischer Rekordzeit über 
1 500 m und 5 000 m .  Se in Name wurde dama ls  
zum Synonym für Geschwind igkeit . »Schne l l  wie 
Nu rm i«  - ein Schlagwort jener Jahre, i n  denen 
das L"ufwunder aus  Suomi  von Sieg zu Sieg e i lte. 
Zwischen 1 92 1  und 1 93 1  hat Paavo N urm i auf 
Strecken zwischen 1 500 m und 20 km zah l re iche 
Weltrekorde a ufg.estel lt . A l le in  d re ima l  verbes­
serte pr die Bestmarke über 3 000 m. Am 1 3 . Ju l i  
1 926 erreichte er  i n  Stockho lm 8 :  20.4 m in .  D iese 
Zeit wurde erst sechs Jahre später in Amsterdam 
von  Janusz Kusocinski u nterboten ,  Polens 
1 0 000-m-O iympiasieger von Los Angeles 1 932, der 
1 940 " ls  Widerstandskämpfer von den deutschen 
Fasch isten im Wald von Pa lm iry ermordet wurde. 
Nu rmis  Rekorde über 1 0 Mei len (50 : 1 5,0 m in )  und 
über  e ine Stunde ( 1 9 2 1 0  m )  hatten siebzehn Jahre 
Bestand und wurden erst 1 945 von seinem Lands­
mann He ino verbessert. 

Nurmis Erben 

Für vie le seiner Zeitgenossen schien Nu rm i  da ­
ma ls  d ie  Grenze des  Menschenmögl ichen erreicht 
zu hapen .  Doch seine Rekorde sind l ängst Ge­
schichte. Sein Dreß, seine Stoppuhr, die er  bei 
vie len Rennen i n  der Hand h ielt, und seine Sp ikes, 
d ie  er i n  Paris trug und d ie später für d ie  Weltaus­
ste l l ung i n  New York vergoldet wurden, stehen im 
Sportmuseum von He ls ink i .  Nu rmi ,  der g roße 
Schweiger, hat sich nie an dem Kult bete i l igt, der 
später um seine Person gemacht wurde. Doch es 

mag ihn schon sehr bewegt haben, a ls  er 1 952 als 
Fünfundfünfzigjähriger i n  He ls inki das olympische 
Feuer ins Stad ion trug und von Tausenden beju ­
belt wurde, d ie  i hn  i n  se iner  G lanzzeit n ie  laufen 
gesehen hatten .  

Heute rennen d i e  Weltbesten n icht mehr mit 
der Uhr i n  der Hand - sie wäre nur unnötiger Ba i ­
l ast .  N urmis Nachfolgern genügt e in  B l ick auf d ie 
e lektron ische Anzeigetafel im Stad ion .  D ie Lei ­
stungen haben  s i ch  i n  a l len  Sportarten i n  einem 
Maße erhöht, das früheren Generationen unvor­
ste l lbar  ersch ien .  Frauen schwimmen heute 
schne l ler  a l s  e instmals Männer, Leichtgewichtler 
heben g rößere Lasten als früher die Schwerge­
wichtler, und die Grenzen menschl icher Lei ­
stungsfäh igkeit s ind noch l ängst n icht erreicht. 

Woh in  wird d iese Entwicklung noch führen? 
Wozu immer neue Rekorde? Wesha lb  nehmen die 
Ath leten so g roße Be lastungen auf s ich, um be­
stehende Bestle istungen zu übertreffen?  

Bei  de r  Suche  nach  Antworten auf d iese Fragen 
stößt man auf i nteressante Me inungen .  Viele se­
hen im Sport vor a l lem ein M ittel der Selbster­
ken ntn is ,  e ine Chance, den Körper und den Cha­
rakter zu entwicke ln .  Ungarns e instiger Weltmei­
ster im  Modernen Fünfkampf, Pa l Kelemen, sagte : 
»Der Sport verschafft e inen ganz besonderen 
Genuß - die Überwindung von Schwierigkeiten .«  
D ie  frühere Turnolympias iegerin Ludmi la  Turist­
schewa, heute e ine i nternationa l  geachtete 
Kampfrichterin ,  meint, sie habe immer danach ge­
strebt, die Grenze ihres Leistungsvermögens zu 
erre ichen .  Wenn  nach monate langem Üben ein 
schwieriger Übungstei l  end l ich ge l i ngt, werde der 
Ath let für d ie  a ufgewandte Mühe durch ein 
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Glücksgefüh l  entschäd igt, das s ich mit  n i chts ver­
g le ichen l äßt. - »Schne l lste Frau der Weit im  
Wasser zu sein ,  das ha t  schon se inen Re iz« .  ge­
stand e inmal d ie  vielfache Schwimmweltrekordle­
r in Corne l ia  Matthas- Ender i n  e inem I nterview. 
»D iesen Titel zu verte id igen und in unserer erfo lg ­
re ichen Schwimmnationa lmannschaft zu kämp­
fen ,  das i s t  e ine schöne und lohnanswerte Auf­
gabe.« 

Entdecker der Zukunft 

Der sowjetische O lympias ieger im 1 0000-m - Lauf 
von Rom 1 960, Pjotr Bolotn i kow, s ieht e inen wei ­
teren Aspekt :  ,,um  e i nen  bestehenden Rekord zu  
brechen, muß man vor a l l e n  D i ngen e ine be­
stimmte psychologische Ba rriere überwinden .  Se­
kunden, d ie  noch niemand ge laufen i st, Ki lo ­
gramme, d ie noch _n iemand gehoben hat, und 
Zentimeter, d ie  noch n iemand übersprungen hat, 
flößen an  s ich noch keine Furcht e i n .  Gefü rchtet 
werden sie, wei l  b isher noch n iemand e ine solche 
Leistung geschafft hat und wei l  d iese vie l le icht 
d ie Grenze menschl icher Mög l ichke iten da rste l l t . «  
Unbezvitungene G ipfe l ,  so Bolotn i kow, hätten e ine 
magische Anziehungskraft : "Der  Sport ler, der 
e inen, neuen Rekord a ufste l lt, füh lt s ich immer a l s  
Entdecker der Zukunft, denn er  markiert j a  e i n  Re-

su ltat, das morgen oder  übermorgen zu e iner  a l l ­
täg l ichen Leistung wi rd .  Ich eri n nere mich an  
e i n i ge  S iegerresu ltate be i  den  O lympischen Spie­
len von Rom : Hochsprung 2 , 1 6 m ;  H ammerwurf 
67, 1 0  m, Stabhochsprung 4,70 m .  Heute s ind das 

· Qua l if ikationsnormen,  d ie für  den Kam pf um 
olympische Meda i l len  erfü l l t  werden müssen« 
( "Sport i n  der UdSSR« ,  1 0/ 1 978, S .  25) .  

A l le  d iese Me inungen de.cken s ich mit  der Auf­
fassung des e inst igen Gewichtheber-Weltrekord­
lers und  heut igen Sch riftstel le rs J u ri Wlassow, 
der e i nma l  sagte, das Streben nach neuen Rekor­
den sei  nur das forma le  Zie l : "Die Wege zum Re­
kord , d ie  Mühen des Tra i n i ngs ,  das  Be isp ie l  der 
Besten ,  das auch a ndere begeistert und  anspornt, 
der ästhetische Genuß, den die vol lendete Körper­
beherrschung ausstrah lt - das a l les g i bt dem 
Drang ncich immer  höheren Lei stungen seinen tie­
fen soz ia len S i nn . «  Ein japan ischer Me ister im Bo­
genschießen so l l  se inen Schülern nahege legt ha­
ben,  s ich n ie  mit E rreichtem zufriedenzugeben 
und  geduld ig zu üben,  b is s ie e inem Pfe i l ,  der  im 
Zentrum s itzt, e inen zweiten h interhersch icken 
kön nten, der den e rsten spa ltet. 

"vor a l lem in krit ischen Stunden lernte ich 
du rch den Sport d ie  Kunst der Selbstüberwin ­
dung ,  d ie  Gewöhnung a n  den  Gedanken ,  daß  vie­
les unmögl ich Scheinende doch noch mögl ich ge-



macht · werden kann« ,  me inte rückb l ickend auf 
se ine 1 976 beendete erfolgreiche sport l iche Lauf­
bahn der Weltmeister von 1 974 im Ski l ang lauf, 
Gerhard Gr immer.  Wozu neue Rekorde? Man  
frage e inen geübten Bergste iger, wesha lb  e r  im ­
mer schwier igere Wege zum G ipfel sucht und was 
er empf indet, wenn  er  nach r iskanter Kletterei 
end l ich oben steht !  

Milons Kraft 

Schon d ie  a lten G riechen bewunderten den stärk­
sten Mann  der a ntiken Weit. Es war M i lon von 
Kroton ,  von dessen Körperkraft Wunderd inge be­
r ichtet wurden .  ln den Jah ren 540 bis 5 1 2 v. u. Z. 
war M i lon sechsma l  S ieger der a ntiken Olymp i ­
schen Sp ie le .  D ie  Wettkämpfe der he l len ischen 
Läufer, Faustkämpfer, R inger,  Fünfkämpfer und 
Wagen lenker, die der körper l ichen E rtüchtigung 
und zug le ich der Verehrung der Götter d ienten ,  
s ind von D ichtern jener Zeit besungen und da ­
du rch der Nachwelt über l iefert worden .  

Als der französische Pädagoge und Human ist 

War Bob Beamons 8,90-m- Weltrekord von Mexiko 1968 
ein Sprung ins nächste Jahrhundert? Jesse Owens, 
Sprinterstar der dreißiger Jahre, behielt seinen Weit­
sprung- Weltrekord von 8, 13 m 25 Jahre lang 

Pierre de Coubert in am Ende des vor igen Jahrhun­
derts d ie  O lympischen Spie le wiedererweckte, 
vol lb rachte er e ine kulturgesch icht l iche tat, deren 
ganze G röße sich woh l  e rst heute offenbart, da 
d ieses Fest des Sports und der Völkerverständ i ­
gung zu e inem weltumspannenden Ereign is ge­
worden i st Coubert in  strebte wie vie le fortschr itt­
l i che Human i sten se iner Zeit d ie a l lseit ige körperl i ­
che und ge ist ige B i l dung der J ugend an ,  und er  
or ient ierte s ich dabe i  bewußt a uf das g riech ische 
Vorb i ld  in der B lütezeit der ant iken O lympischen 
Sp ie le .  G leichzeit ig sah er  im  Wettkampf eine 
starke Triebfeder für  immer bessere Leistungen 
und d ie  Vervol lkommnung der Ath leten . Sein 
Wahlspruch »Cit ius,  a lt ius ,  fort ius« (Schnel ler, hö­
her, stärker) i st von den O lympiakämpfern der 
Neuzeit i n  einem Maße verwi rkl icht worden,  wie 
er es sich woh l  kaum hätte träumen lassen . 

Was sind Rekorde? 

E in  Sieg bei O lympischen Spie len i st für e inen 
Ath leten das höchste erre ichbare Zie l ,  wie Aussa -

Noch keine Grenze ist im Sport der .starken Männer in 
Sicht. Bei der Gewichtheber- WM 1983 in Moskau gab es 
23 neue Weltrekorde. Joachim Kunz verteidigte seinen Ti­
tel im Leichtgewicht 
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gen vieler bekannter Sportler bestätigen .  Aber 
auch das Präd ikat, Weltrekord ler zu sein, der 
Stärkste, der Schnel lste, faszin iert die Ath leten .  
Be i  der Jagd nach d iesen Tite ln  haben sie immer 
wieder  sogenannte Traumgrenzen übersch ritten .  
Obwoh l  es zunehmend schwier iger wird, beste­
hende Rekorde zu brechen, ist ein Ende d ieser 
Entwicklung n icht abzusehen. 

Was s ind überhaupt Rekorde? l n  der Kleinen 
Enzyklopädie Körperku ltur und Sport/Namen und 
Zahlen (VEB B ib l iograph isches I nstitut Leipz ig,  
1 974) f indet s ich folgende Defin ition :  »Rekorde 
werden i n  sport l ichen Disz ip l inen gefüh rt, deren 
Leistungen sich objektiv nach Raum, Zeit und 
Masse messen lassen .  Rekorde s ind Höchst le i ­
stungen,  d ie  jewei ls  unter annähernd g le ichen Be­
d i ngungen erzie lt und je  nach dem territor ia len 
Geltungsbereich a ls  Weit- , Eu ropa- ,  DDR -Rekorde 
usw. bezeichnet werden .  S ie bedü rfen der Bestä­
tigung und Anerkennung du rch die zuständigen 
Sportverbände.«  Sportl iche Leistungen i n  D iszip l i ­
nen, i n  denen d ie  äußeren Bed ingungen be i  Wett­
kämpfen an verschiedenen O rten n icht annä,hernd 
g le ich s ind ,  z. B .  beim Marathon lauf, werden a ls  
Best le istungen bezeichnet. 

15 Jahre für 0,02 s 

Die Geschichte der Rekorde ist auch d ie  Ge­
schichte ihrer Messung .  Heute trennen bei sport l i ­
chen Wettkämpfen i nfolge der hohen Leistungs­
d ichte Sieger und Plaz ierte nu r  noch ger ingste 
Zeitunterschiede. H undertste l - ,  j a  Tausendstelse­
kunden entscheiden, die man früher gar n icht zu 
reg istr ieren vermochte. Kurz vor der Jahrhundert­
wende wurden die schne l lsten Männer  der Weit 
mit Uh ren ermittelt, die noch keine Zehntelsekun ­
dente i l ung hatten .  Nu r  b i s  au f  d ie  Viertelsekunde 
genau konnte d ie Zeit gestoppt werden .  E in  derar­
t iges Chronometer wurde verwendet, a ls  am 
4. Ju l i  1 89 1  i n  Paris der Amerikaner Luther Cary a ls  
erster Mensch über 1 00 m unter 1 1  s b l ieb .  Se ine 
1 O% s, d ie  d ie  Uh ren anzeigten, wurden kurzer­
hand auf 1 0,8 s aufgerundet; d iese g ingen i n  d ie  
Statistik e in .  Damals konnte man eben fünf  Hun ­
dertste lsekunden noch g latt unter den Tisch fa l ­
len lassen . 

Fast 82 Jahre später du rchbrach d ie  erste Frau 
d ie  1 1 -s -Grenze. Am 7 . Jun i  1 973 1 ief d ie  damal ige 
O lympiasieger in Renate Stecher i n  Ostrava 
1 00-m-Weltrekord in handgestoppten 1 0,9 s .  Zwei  

Kühnheit: Matti Nykänen (Finnland}, Weltmeister 1982, 
im Flug. Kraft: Weitspringer bei der Landung. Anmut: 
Turnweltmeisterin Natalia Jurtschenko (UdSSR) 



der Uh ren zeigten 1 0,9 s, e ine 1 0,85 s a n .  Als spä­
ter  jedoch nu r  noch e lektron isch reg istr ierte Re­
korde zäh lten ,  standen d ie Spri nterinnen erneut 
vor der 1 1 -s -Barr iere. Marl ies Göhr, dama ls  noch 
unter i h rem Mädchennamen Oelsner,  holte sich 
bei e inem Weltrekord l auf ain 1 .  Ju l i  1 977 i n  D res­
den in  1 0,88 s den Ruhm,  schne l lste Frau der Weit 
zu sei n .  S ie verbesserte i h ren e igenen Weltrekord 
1 983 in Ber l in  auf 1 0,81 s, ehe Evelyn Ashford 
(USA) wen ig später im 2 1 1 4 m hoch gelegenen 
Colorado Spr ings 1 0.79 s erreichte. Kann  man 
eigentl ich davon sprechen,  daß Ma rl ies Göhrs 
1 0,81 s von Berl i n  und Evelyn Ashfords 1 0.79 s von 
Colorado ' unter »annähernd g le ichen Bed ingun ­
gen«  zustande kamen,  wie es i n  der Rekorddef in i ­
t ion he ißt? Längst i st i n  Fachkreisen von Höhen­
und Flach landrekorden d ie  Rede .  D ie  Höhe von 
Colorado Spr ings begünstigt z .  B. Spr inter und 
Weitspr inger, wei l  i nfolge der wen iger d ichten At­
mosphäre der Luftwiderstand ger inger ist, den 
der Läufer zu überwinden hat. Unter d iesen Su ­
perbed ingungen und m it zusätz l ich 1 ,37 m/s Rük­

· kenwind bl ies aucti Calv in Sm ith (USA) dem ä lte­
sten Leichtath letik-Weltrekord das Lebensl icht 
aus .  Er  verbesserte jene 9,95 s ,  d ie  J im H i nes über 
1 00 m  wäh rend der O lympischen Spie le 1 968 in 
Mexiko-City ebenfa l l s  i n  der le istungsfördernden 
Höhe von 2 000 m aufgestel l t  hatte, auf 9,93 s .  

Fünfzehn Jah re fü r zwei H undertstelsekunden l 
Es stel lt s ich d ie  Frage, ob d ie  1 00-m-Weltrekorde 
künft ig nu r  noch u nter ähn l ich optima len Bed in ­
gungen zu . verbessern s i nd ,  w ie  s ie Evelyn 
Ashford und Ca lvin Sm ith in Colorado Spr ings 
h atten .  Doch man  sol lt� mit  Prognosen vorsichtig 
sein. B isher h ie lt noch keine  der zah l re ichen 
Traumgrenzen im  Sport dem Ansturm späterer 
Generat ionen stand .  Se lbst Bob Beamons 8,90-m­
Weitsprungweltrekord von Mexiko 1 968 wi rd n icht 
mehr als unüberwind l iche Barr iere angesehen. 
Car l  Lewis  (USA) ,  d reifacher Weltmeister von He l ­
s i nki 1 983, erreichte bereits 8 ,79 m - und das im 
F lach land wäh rend der USA-Meisterschaften 1 983 
in l nd i anapo l is .  Er  könnte am ehesten Bob Bea­
mons Rekord löschen,  und wie se ine Schwester 
Carol ,  die ebenfa l l s  Weitspr inger in ist, verriet, sol l  
e r  regel recht scharf da rauf  sein, d iese 8,90 m zu 
überbieten. 

Car l  Lewis möchte e in  zweiter Jesse Owens 
werden .  D ieser James Cleve land Owens is t  d ie  
Ausnahmeersche inung der Spr inter vor  fünfz ig 
Jah ren  gewesen . Am 25.,Ma i  1 935 hatte er i n  Ann 
Arbou r  (USA) i nnerha l b  von 45 Minuten sechs 
Weltrekorde aufgestel lt , da runter jene 8, 1 3  m im 
Weitsprung,  d ie e rst 25 Jah re später du rch Ra lph  
Boston auf 8 ,2 1  m verbessert wurden .  Owens war 
als O lympias ieger über 1 00 und 200 m,  im  Weit­
sprung und mit der Staffel der  überragend.e 
Leichtath let der O lympischen Sp ie le 1 936. 

Vermarktete Rekorde 

Dank  der Fernsehtechn i k  haben g roße S portere ig ­
n isse heute e in  Pub l ikum, das  i n  d ie H underte von 
M i l l ionen geht. D ies rief in west l ichen Ländern 
Geschäftemacher a uf den P lan ,  d ie  aus  dem g ro­
ßen Publ ikumsinteresse für die Ath leten und de­
ren Leistungen Kapita l  sch lagen .  Dazu brauchen 
s ie  attraktive Veransta ltungen und mög l i chst neue 
Rekorde e in iger Stars ,  d ie  m it Geldern bete i l i gter 
Fernsehanstalten rege l recht vermarktet werden .  
Besorgn iserregend ist i n  d iesem Zusammenhang 
d ie  zunehmende Kommerz i a l is ierung der i nterna ­
t iona len Leichtathletik. Es g i bt zah l re iche Fä l le 
von sogenannten H asen l äufen .  Dabe i  z iehen ge­
dungene Ath leten a l s  Tempomacher den Sp itzen ­
mann ,  de r  den Weltrekord brechen sol l ,  b is  zu 
e inem gewissen Punkt, um  dann  selbst auszu-
scheiden .  

· 

Auf d iese Weise kamen auch d ie  beiden 

Die Schnellste - ein Attribut, das auch Sprintweltmeiste­
rin Mariiss Göhr immer wieder reizt. Zweimal verbesserte 
sie den 100-m· Weltrekord 



1 500-m -Weltrekorde zustande,  d ie der Amerika ­
ner Sydney Ma ree und der B rite Steve Ovett im 
Sommer  1 9B3 innerha lb wen iger  Tage a ufste l l ­
ten .  Ma ree erreichte a m  2B .  August i n  Köln  
3 : 3 1 ,24 m in  und Ovett am 4 .  September i n  R ieti 
3 :  30,77 m in .  Beide hatten s ich von « Hasen« zie­
hen lassen. Für Ovett war dazu der a mer ikan ische 
BOO-m-Läufer M ack engag iert worden ,  der den Br i ­
ten i n  se inem Windschatten i n  1 : 5 1 , 1 9  m in  a n  den 
BOO-m-Punkt führte und 300 m vor dem Ziel  aus­
stieg .  

Nach dem Reglement der I nternationa len 
Leichtath let ikföderation s ind Rekord l äufe solcher 
Art verboten .  Doch d ie  Manager  kümmert das  we­
nig. Wie der Sport unter d ie  Räder kommt, wenn  
s ie das Sagen  haben ,  erhel lt  e i n  Ausspruch des 
amerikanischen Sponsors Douglas im September 
1 9B3 i n  der BRD -Zeitung »Weit am Sonntag« : »An 
e inen Rekord muß man  s ich Zent imeter für Zenti ­
meter, Do l l a r  für Do l la r  herantasten .  Jeder Zenti ­
meter weiter br ingt mehr Geld, nur n icht so 
schne l l  den Rekord löschen ! «  Doug las ,  der u nter 
anderem auch über die Sta rts von Car l  Lewis  ent­
scheidet, l ieß du rchb l icken ,  daß der Angr iff a uf 
den Weitsprungweltrekord Bob Beamons nach 
seiner Ansicht d re i  M i l l ionen Ma rk e inbr ingen 
könnte, wenn  er gut vermarktet würde: »Der Re­
kord muß  i nszen iert sein ,  mit a l l en  dramaturg i ­
schen Effekten . «  

Kei n  Wunder, daß gegenwärt ig d ie  Vertreter 
des IOC  und anderer i nternationa ler  Sportg rem ien 
insbesondere der soz ia l ist ischen Länder g roße 
Anstrengungen unternehmen,  um d ieser Kommer­
z ia l i s ierung E inha lt zu gebieten und den Sport re i n  
zu ha lten von  Profit i nteressen ,  d ie  den Ath leten 
und seine Leistung zur Ware degradieren. 

Der Computer irrte sich 

Sport ler werden immer bestrebt se in ,  e inander a n  
Schne l l igkeit, Gewandtheit u n d  Kraft zu übertref­
fen. A l lerd ings l äßt es die hohe Qual ität der beste­
henden Weltrekorde immer seltener zu, s ie bei 
G roßereign issen wie O lympischen Spie len zu ver­
bessern . Zu viele Faktoren müssen zusammenwir­
ken ,  von der Topform bis h in zu Wind und Wetter. 
Viele Ath leten ste l len den S ieg über den Rekord, 
wie e inst auch Wolfgang Nordwig ,  der 1 972 nach 
dem Gewinn  der olympischen Goldmeda i l l e  im 
Stabhochsprung sagte : »Rekorde können ge­
macht, S iege müssen erkämpft werden . «  

D ie  Frage ist müßig ,  ob u n d  wann  d e r  Mensch 
im  Sport an  d ie G renzen seiner Leistungsfäh igkeit 
ge langt. Computer, die für das Jah r  2000 eine Lei ­
stung  von 7,40 m für den Weitsprung der Frauen 
voraussagten, i rrten s ich : Die Rumän in  Aniseara 
Cusm i r  sprang schon am 4. Jun i  1 9B3 weiter -
7,43 m !  Dies i st woh l  der spektakulä rste der 
3 1  Leichtath letik-Weltrekorde i n  der vorolymp i ­
schen Sa ison 1 9B3 gewesen .  

D e r  sowjetische Soziologe D r .  N ikola i  Bokarjew 
nennt den modernen Sport »e in Wirkungsfeld von 
vie len techn ischen,  Natur- und Gesel lschaftswis­
senschaften« .  ln einem Beitrag der Zeitschrift 
»Sport in der UdSSR« schr ieb er 1 97B: »Neue 
Werkstoffe und techn ische M ittel ,  neue Erkennt­
n i sse in Mediz in und B iologie, die Verbesserung 
der materie l l -techn ischen Basis - al l das beein ­
f lußt d ie  Entwickl ung des  Sports und d ie Erneu­
erung von Rekorden . «  Borka rjew sieht i n  den Re­
kordtabel len des Sports e inen t iefen sozia len 
Sinn, »denn s ie bestätigen ,  daß d ie Mögl ichkeiten 
für e ine ha rmonische Entwickl ung des Menschen, 
unter anderem auch für d ie Formung seiner kör­
perl ichen E igenschaften ,  wi rkl ich unbegrenzt 
s ind« .  

Hausrekorde 

M it Rekorden s ind in der Regel Höchstle istungen 
gemeint, Le istungen,  d ie nur rel ativ wenige Men­
schen erre ichen und überbieten können .  Doch es 
g i bt noch eine andere Form des Rekords, den 
ganz persön l ichen,  d ie eigene Bestle istung .  Sie zu 
übertreffen ,  s ich immer höhere Ziele zu ste l len -
auch das kostet Energie, Ausdauer, D isz ip l i n  und 
Wi l lenskraft. Be i  d ieser Selbstüberwindung kön ­
nen d ie Sp itzenath leten durchaus Vorbi lder se in .  
Weltrekord ler oder  O lympias ieger zu werden ge­
l i ngt nur wen igen .  Doch um seine persönl iche 
Vervo l l kommnung kann s ich jeder bemühen .  
Wenn  e in  Sport ler im  Wettkampf über sich h in ­
auswächst und e ine Leistung vol l br ingt, d ie ihm 
kaum jemand zugetraut hätte, so befl ügelt i hn  das 
Leistungser lebnis zu neuen Taten .  

»Warum nehmen Sie so g roße Anstrengungen 
a uf s ich?« wurde der vielfache Schwimmweltre­
kord ler und O lympias ieger Roland Matthes e inmal  
gefragt, nachdem er acht Jahre l ang unbesiegt 
gebl ieben war. Se ine Antwort :  >>Wer im Leben et­
was erreichen wi l l ,  kann  d ie  Hände n icht in den 
Schoß legen.  Im Sport ist das n icht anders .« 
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Navigation 
aufhoher See 
Lothar Uhl ig  

E i n  Sch iff auf hoher See, weit entfernt von Land -
wie findet es seinen Weg vom He imathafen zum 
Bestimmungsort und zurück, wie bestimmt es 
seine Position? Fragen,  die das Aufgabengebiet 
der Navigation umreißen.  Seemänn isch exakt for­
mu l iert, l auteten sie etwa so: 
- Fährt das Sch iff mit dem r icht igen Kurs auf 
dem jewei l igen Bahnabschn itt zum Zie lort? 
- Welcher Sch iffsort, welche geograph ische Po­
sit ion wird zum jetz igen Zeitpunkt e ingenommen? 
- Wie groß ist der seitl iche Abstand des ermittel ­
ten Sch iffsortes von der  geplanten Bahn?  Welche 
Regelungen s ind notwend ig ,  um Bahnabweichun ­
gen zu korrig ieren? 
- Besteht d ie Gefah r  von Zusammenstößen mit  
anderen Sch iffen ?  Müssen beispie lsweise meteo­
rolog ische Gefah rengebiete gemieden werden? 

Um diese Fragen beantworten zu können,  s ind 
Meßgeräte oder Maßsysteme erforder l ich ,  deren 
Daten an  Bord vera rbeitet und der zu treffenden 
Entscheidung zugrunde gelegt werden .  Zur R ich­
tungsbestimmung von Sch iffen werden Kom­
passe benutzt. Daher gehört der Magnetkompaß 
nach wie vor zur Pfl ichtausrüstung .  D ie Kompaß­
nadel ste l lt s ich in d ie  aus  erdmagnetischer Hor i ­
zonta lfeldstärke und Horizonta lkomponente der 
magnetischen Sch iffsfeldstärke result ierende 
R ichtung ein. D ie  Abweichung zwischen Magnet­
kompaßnord und geographischer Nordrichtung ist 
abhängig vom (veränder l ichen) Sch iffsmagnet­
feld und der geograph ischen Posit ion des Sch if­
fes. Der auf Seesch iffen meist vorhandene Kre i ­
selkompaß enthä lt e in  r ichtungsuchendes Kreise l ­
system (Zweikre ise i - Kugelkompaß) .  Auf e inem 
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fah renden Sch iff ist, a bgesehen von e inem mög l i ­
chen  konstanten Fehler, d ie  Abweichung des  Kre i ­
se lnord von der geograph ischen Nordr ichtung 
du rch den a l lgemeingü lt igen Fahrtfeh ler  charakte­
r is iert .  D ieser hängt nu r  von der Sch iffsgeschwin ­
d igkeit, dem Kurs des Sch iffes und der geograph i ­
schen B reite ab .  Du rch e in  D rehmelder-Übertra ­
gungssystem lassen s ich h ier  le icht mehrere 
Tochterkompasse ansch l ießen, die am Steuer­
stand ,  im  Kartenraum,  i n  den B rückennocken ,  am 
Funkpei lempfänger, a n  der Radaran lage u .  a . be­
nötigt werden .  

Da  a lso d ie R ichtungsbestimmung von Sch iffen 
(d ie  Kursmessung)  mit H i lfe von Kompassen ge­
sch ieht, muß zunächst festgeste l lt werden ,  auf 
welcher Bahn s ich e in  Sch iff bewegt, wen n  es 
einen konstanten Kurs hä lt . Das ist d ie  Li n ie ,  d ie 
a l le Merid iane u nter einem konstanten Winke l  
schneidet; man nennt s ie  Loxodrome. Spezia lfä l le  
von Loxodromen s ind d ie  Mer id iane auf der Erd­
oberf läche ( Ku rs oo oder 1 80°) und d ie  B reitenpar­
a l le le ( Ku rs 90° oder 270° ) .  Im  a l lgemeinen windet 
sich die Loxodrome sp i ra l ig  dem Pol zu. Demzu­
folge muß s ich jede Schiffsbahn aus  Loxodromen­
stücken zusammensetzen.  Das g i lt g le ichermaßen 
für gesetz l ich vorgesch riebene Wege,  beisp ie ls­
weise Kol l i s ionsschutzwege, wie auch für G roß­
kre isbahnen auf der' a ls Kugel angenommenen 
Erde und für Wetterroutungsbahnen .  I m  Fa l le  der 
G roßkreisbahn  werden Zwischenpunkte a uf dem 
G roßkreis m it konstantem Kursuntersch ied ge­
wäh lt .  Benachbarte Zwischenpunkte werden 
du rch Loxodromenstücke verbunden .  So kann  
man  erre ichen, daß  d ie  Summe  de r  loxodromi -

A usschnitt aus der Seekarte Nr. 165 des Seehydrographi­
schen Dienstes der DDR, Ausgabe 1967 {Maßstab 
1 :  100000) 
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sehen Distanzen praktisch g le ich der G roßkreisd i ­
stanz zwischen Abfah rtsort und Zielort ist. 

Bei der Wetterroutung wi rd dem Sch iff von 
einer Wetterroutungsste l le  an  Land der zeitl ich 
kürzeste Seeweg empfoh len ,  wobei e in  dynam i ­
sches Optimierungsproblem zu lösen ist .  Voraus­
setzungen h ierfür s ind langfristige Prognosen von 
Windrichtung und -stä rke sowie von Seegangs­
richtung und - amp l itude für den geplanten Re ise­
weg und i h r  E influß  auf d ie Sch iffsgeschwind ig ­
ke it. 

ln einer Seeka rte (Navigat ionskarte) im  Merca ­
tor- Entwurf können Loxodrome a l s  gerade Li n ien 
e ingetragen werden .  Wegen der Winkeltreue des 
Mercator- Entwurfs ist  der Kurswinkel  g le ich dem 
Schn ittwinkel  der Loxodrome mit den (para l le len)  
Merid ianen .  D ie  b isher skizzierten H i lfsm itte l er ­
mög l ichen d ie Planung  der Sch iffsre ise sowie d ie  
Bahnfestlegung vom Abfah rtsort zum Zie lort. 

Um nun d ie aktue l le Schiffsposition zu best im­
men, werden d ie Zeit, der Kurs und d ie  Geschwin ­
d igkeit ( Fah rt) des  Schiffes gemessen u nd  d i e  so­
genannte Loggeposit ion berechnet. G le ichzeit ig 
kann d iese Posit ion a uch du rch Koppeln i n  der 

Luftgekühlter Kreiselkompaß »AMUR11 
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Seekarte best immt werden .  Zur Geschwind ig ­
keitsmessung stehen Fah rtmaßan lagen ( Loggen) 
zur  Verfügung ,  d ie  a l lerd ings  a uf Handelssch iffen 
und F ischereifah rzeugen meist nu r  d ie  Kompo­
nente i n  Sch iffs längsrichtung der Geschwind ig ­
keit du rch das Wasser zu messen erl auben .  Ne­
ben hydromechan ischen ( Prope l ler loggen)  und 
hydrodynam ischen (Staudruckloggen)  s ind vor­
wiegend elektrodynam ische Fah rtmaßan lagen im 
E insatz. 

Die Loggeposit ion l iefert nur einen genäherten 
Sch iffsort. Der Fehler im Loggeort i st abhäng ig  
von sch iffsi nternen E infl üssen sowie von Wind 
und Strömung ;  er  wächst m it der Zeit a n .  Daher 
s ind außerdem Sch iffsortsbest immungen m it an ­
deren Methoden erforder l i ch .  Bestimmt man z. B .  
a n  Bord e ines Sch iffes den Abstand e zu e inem 
Bezugspunkt (s ichtbaren Landobjekt ) ,  so besteht 
die Stand l i n i e  für das Sch iff aus der Menge a l ler  
Punkte, d ie  den g le ichen Abstand e zu d iesem Ob­
jekt haben .  Das i st der Kre is um das Objekt mit  
dem Rad ius  e .  l n  ana loger Weise erhä l t  man dem 
Prinz ip nach du rch R ichtungsmessung zu oder 
von Objekten Rad ia l stand l i n ien ,  du rch Entfer­
nungsmessung Kre isstand l i n ien ,  du rch Entfer­
nungsd ifferenzmessung Hyperbelstand l i n ien  und 
du rch Summenentfernungsmessung E l l ipsen­
stand l i n ien .  Du rch Komb inat ion von m indestens 
zwei g le icha ltr igen oder verschiedenen Stand l i ­
n ien l äßt s i ch  dann  der Sch iffsort bestimmen .  
Komb in iert man jewe i l s  zwei Stand l i n ien ,  so er ­
g i bt s ich d ie  i n  der Tabel le a uf S .  276 da"rgestel lte 
Ü bersicht. 

An derart ige O rtungssysteme· sind einige Forde­
rungen zu ste l len ,  d ie  gegenwärt ig existierende 
Systeme le ider n icht g le ichzeit ig erfü l len : 
- zuverläss ige Ortsbest immung übera l l  a uf der 
Erdoberf läche 
- nahezu konti nu ier l iche Mögl ichkeit der O rtsbe­
stimmung 
- U nabhäng igkeit der O rtsbestimmung von 
meteorolog ischen Bed ingungen sowie von Tages­
und Jah reszeit 
- h i n re ichende und aus dem Navigat ionsprozeß 
abge le itete Genau igkeit der Ortsbestimmung 
auch be i  der Annäherung an  d ie Küste bzw. an 
Gefah renste l len 
- E ignung für d ie  automatische I nformationsge­
winnung  und -Vera rbeitung 
- günstiges Verhä ltn is von Kosten und N utzen 
bei der Anwendung e i nes Systems 



- Erfü l l ung pol it ischer und m i l itär ischer Gesichts­
punkte. 

ln Küstennähe können O rtungsmeßwerte bei 
guter Sicht du rch visuel le Beobachtung von Land ­
objekten gewonnen werden (terrestr ische Naviga ­
tion ) .  Au f  hoher See l assen s i c h  O rtungsmeß­
werte bei gee igneten optischen und meteorolog i ­
schen Bed ingungen du rch Gestirnsbeobachtun ­
g e n  er langen (astronomische Navigation ) .  Wer­
den O rtungsmeßwerte m itte ls  e lektromagneti ­
scher Wel len best immt, so spr icht man  von 
Funknavigation .  Auf unseren Hochseesch iffen 
werden mehrere Funkortungssysteme zur Best im­
mung des Schiffsortes genutzt, auf  d ie  h ier  kurz 
e ingegangen werden sol l .  

Das  Decca-Navigator-System d ient z u r  O rtsbe­
stimmung  i n  küstennahen Gewässern .  Der Leit­
sender und die (meist) d re i  Nebensender e iner 
Decca-Kette strah len versch iedene,  von e iner  für  
d ie Kette charakteristischen Grundfrequenz abge­
le itete Frequenzen ab .  Du rch deren Vervie lfa ­
chung im  Empfänger werden zwischen Leitsender 
und je e inem Nebensender Verg le ichsfrequenzen 
zur Phasend ifferenzmessung erzeugt. O rten g le i ­
cher Phasend ifferenz entsprechen O rte g le icher 
Laufwegd ifferenz ( Entfernungsd ifferenz) ,  dadurch 
ergeben s ich Hyperbelstand l i n ien .  D ie  O rtsbe­
stimmung i nnerha lb  einer Kette erfolgt dann  
durch Komb ination von zwei oder  dre i  Stand l i ­
n ien .  D ie  so erha ltene Ortsbestimmung ist verhä lt­
n i smäßig genau (etwa 1 00 b is 1 000 m), d ie  Kosten 
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Loxodrome mit Kurswinkel auf der Erdoberfläche (oben). 
Loxodrome mit Kurswinkel in der Mercatorkarte (unten) 

für den Empfänger s ind relativ n iedr ig .  Das Sy­
stem ist a l lerd ings nu r  b is zu 300 sm Abstand vom 
Leitsender nutzbar. D ie  Zah l  der Decca-Ketten i n  
der Weit ist begrenzt, so  daß d ieses Verfahren 
nicht weltweit und als ei nziges anwendbar i st .  

Das  Omega-System dagegen ist e in  weltweit 
n utzba res Ortungssystem,  seine verhä ltn ismäßig 
ger inge Genau igkeit von 2 b is 4 sm gestattet je­
doch keine Verwendung i n  Küstennähe .  Von acht 
auf der Erdoberfläche verte i lten Sendern A, B ,  . . .  , 
H werden im Zeitmu lt ip lexbetrieb nacheinander 
verschiedene Frequenzen im Längstwel lenbereich 
( 1 0- 1 4 kHz) abgestrah lt. Im synchronis ierten Emp­
fänger werden d ie von a l len Sendern nachei nan ­
der e i ntreffenden 1 0,2-kHz-Aussendungen für d ie  
Feinortung zur Phasend ifferenzmessung genutzt. 
Wegen der Besonderheiten der Ausbreitung die­
ser Längstwel len im Hoh l leiter zwischen Erdober­
f läche. und Ionosphäre über g roße Entfernungen 
s ind für jeden zur Stand l i n ienbestimmung genutz­
ten Sender Ausbreitungskorrekturen erforderl ich .  
Du rch Ampl ituden- und Phasenschwankungen 
können jedoch g rößere Ungenau igkeiten auftre­
ten . D ie  korrig ierten Phasend ifferenzen entspre­
chen wiederum Laufwegdifferenzen ,  also ergeben 
sich auch Hyperbelstand l in ien auf der Erdoberflä ­
che .  D ie  Kombination meh rerer Sta nd l i n ien führt 
dann  zur  Bestimmung der Koord inaten des 
Sch iffsortes .  

Das Trans it-Sate l l itennavigationssystem (auch 
Navy Navigation Sate l l ite System N NSS) nutzt bis 
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zu sechs künstl iche Erdsate l l iten in po laren  Bah­
nen mit e iner Bahnhöhe über äer Erdoberfläche 
von etwa 1 000 km. Von den Sate l l iten werden a uf 
den hochkonstanten Trägerfrequenzen 1 50 M Hz 
und 400 MHz I nformationen über d ie  aktue l len Pa­
rameter der jewei l igen Umlaufbahn  ( Ephemeri ­
den) übertragen .  D ie Sate l l iten werden von Bo­
denstationen verfolgt, dort werden d ie  aktue l len 

5 000 

5 000 

Gradnetz des Mercatorentwurfs (winkeltreuer Zylinder­
entyvurf). Äquatorisi-Maßstsb 1 : 318000000 
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Bahnparameter best immt und die Ephemeriden 
für etwa zwölf Stunden voraus berechnet. Von der 
Bodenleitstat ion werden d ie  voraus berechneten 
Ephemeriden zum Satel l iten gesendet und dort 
gespeichert, um  dann  vom Sate l l iten zeitsynchro­
n is iert abgestrahlt zu werden .  

Wegen der großen Re lativgeschwind igkeit zwi ­
schen Sate l l it und Schiff ist an· Bord be im Vorbei -

2 500 

2 500 
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f lug e ines Sate l l iten d ie  Dopplerfrequenzmessung 
mög l ich .  Deren Auswertung ermögl icht es, i n  Ver· 
b indung mit den gesendeten Ephemeriden d ie  
Sch iffsposit ion zu bestimmen .  E rfolgt d ie  Dopp­
lerfrequenzmessung a uf beiden Trägerfrequen­
zen, so kann  der Ionosphärenfeh ler  a usgescha ltet 
werden .  Da a uf Sch iffen der Fehler der Koppe lna ­
vigation während des Dopplerfrequenzmeßinter­
va l l s  i n  den Fehler der Posit ionsbestimmung e in ·  
geht ,  werden·  h ier  meist E inkana i -Dopplerfre­
q uenzempfänger genutzt. Die Genau igkeit e iner 
dynam ischen O rtsbestimmung kann  dabei  250 m 
betragen .  Nachte i l i g  ist bei dem Sate l l itennaviga­
t ionssystem das unter Umständen mehrere Stun ­
den betragende Zeitinterva l l  zwischen zwei 
bra uchbaren O rtsbestimmungen .  H ie r  muß  man 
dann  wieder Koppelnavigation du rchfüh ren und 
d ie  g rößere U ngenau igkeit der  O rtsbestimmung 
in Kauf nehmen.  

Nach der Bahnfestlegung { Reiseplanung )  und 
der O rtsbestimmung zur  Kontro l le  des an l iegen­
den Kurses ist schl ießl ich d ie  Rückführung auf d ie 
geplante Bahn erforder l ich .  Dazu wird vorausge­
setzt, daß e ine bestimmte Genau igkeit der  O rts­
bestimmung und erforder l iche Zeitinterva l le  zwi­
schen zwei O rtsbestimmungen e ingeha lten s ind .  
Dann  wi rd der seitl iche Abstand des ermittelten 
Schiffsortes von der geplanten Bahn bestimmt 
und i n  Abhäng igkeit davon sowie der Genau igkeit 
der O rtsbestimmung (der Lage des Schiffsortes) 
zwischen zwei benachbarten Bahnzwischenpunk-

Omega-Empfänger OR 4600 

• • • • 
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ten ( Ku rsänderungspunkten) entschieden, wel ­
cher der folgenden Zwischenpunkte angesteuert 
werden sol l .  Entsprechende Rudermanöver zur 
Kursänderung folgen .  

Der h ier  beschriebene Prozeß wird a ls  Bahnfüh­
rungsprozeß bezeichnet. Gegenwärt ig hat der 
Mensch, a lso der Neutische Offiz ier und der Kapi ­
tän,  noch d ie  Aufgabe, d ie  l nformationsgewin­
nung ,  d ie  manue l le  Verarbeitung der I nformatio­
nen bis hin zur Darste l lung der I nformationen in 
der Seekarte, um nur e in Beispie l  zu nennen, 
selbst du rchzuführen und dann d ie  erforderl iche 

Navy Navigation Satellite System, Bahnübersicht 
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Radia l ­
Stand l in ien 

Radia l - 1 ) AZ IMUT-System 
Stand l in ien 2) nicht ideal 

3) bedingt 
4) ne in 
5) 1 

Kreis­
Stand l i n ien 

Hyperbel­
Stand l i n ien 

E l l ipsen­
Stand l i n ien 

Kreis- 1 ) RHO -THETA-System 1 )  RHO -RHO-System 
Stand l in ien 2) ideal 

3)ja 
4) ne in 
5) 1 

2) nicht ideal 
3) ja 
4) zukünft ig 
5) 3 

Hyperbel­
Stand l in ien 

unzweckmäßig 1 )  HYPERBEL-RHO -System 1 )  HYPERBEL-System 

El l ipsen- unzweckmäßig 
Stand l in ien 

Erläuterungen : 

2) nicht ideal 
3)ja 
4) vie l le icht 
5) 3 

unzweckmäßig 

2) nicht ideal 
3) ja 
4) ja 
5) 1 oder 2 

1 )  ELLI PTISCH-
HYPERBOL System 

2) ideal 
3)ja 
4) vie l le icht 
5) 3 

unzweckmäßig 

1 ) Bezeichnung des O rtungssystems 4)weltweite Nutzungsmögl ichkeit 
2) Systemgeometrie 5) Genau igkeit; 1 - Küsten nähe, 2 - hohe See, 3 - überal l 
3) Automatisierungseignung 

Entscheidung zu treffen .  Künft ig wird ihm d iese 
Aufgabe weitgehend du rch d ie angestrebte auto­
matische I nformationsverarbeitung abgenom­
men, so daß er s ich a uf der G rund lage d ieser vor­
verarbeiteten I nformationen auf den Entsche i ­
dungsprozeß konzentrieren kann .  M ikroelektron ik  
und Rechentechn ik  ermög l ichen d ie Komb inat ion 
von Meßgerät und M i krorechner .  Be isp ie lsweise 
l iefern dadurch Decca -Empfänger oder Omega­
Empfänger d i rekt d ie  geograph ischen Koord i na ­
ten des  Sch iffes. Ebenso kann  d ie  Koppelposit ion 
ständig d i rekt zur  Verfügung geste l lt werden .  Re­
gele inrichtungen wie die Hand- und Selbststeuer­
anlage oder d ie  automatische D ieselfernbedie­
nung können dadurch höherwert ige Regelungen 
rea l is ieren .  

Auf der übergeordneten Ebene des h iera rch i ­
schen Automatis ierungssystems können dann  
durch e i nen  Koord in ie rungsrechner Opt imierungs­
aufgaben gelöst werden .  So werden du rch Meß­
wertg lättung und I ntegration von O rtungs i nforma -

Übersicht Funkortungssysteme 
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t ionen über F i lter, d ie  als Algorithmen im Rechner 
rea l i s iert s ind ,  a l l e  i n  den Meßwerten entha ltenen 
I nformationen genutzt, und d ie  Genau igkeit des 
Navigat ionsprozesses erhöht sich. M anöverbah ­
nen des Sch iffes können vorausschauend darge­
ste l lt werden . D ie  I nformationen zur Prozeßfüh ­
rung können auf e inem g raf ischen Farbdisplay 
konzentriert werden ,  und d ie  Dokumentation des 
Re isever laufs kann  m ittels D rucker, Seekarten ­
schreiber und Rechenspeicher automatisch erfo l ­
gen .  Das  bei uns  i n  der Entwickl ung  und Erpro ­
bung befind l iche Integ r ierte System ·zur  Automat i ­
s ierung der Schiffsführung ( I SAS ) wird zu 
g rößerer Schiffss icherheit beitragen und weitere 
volkswi rtschaft l iche und soz ia le  Effekte bewir­
ken .  

Auf d i e  Da rste l l ung  d e r  Entwickl ungstendenzen 
der Navigat ionsmeßtechn ik  und der O rtungssy­
steme sowie auf d ie  N utzung von Radara n lagen 
zur  Kol l i s ionsverhütung mußte h ier  aus  Platzgrün ­
den verz ichtet werden .  



Manfred Sehröder . 
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Bu i  Tsch i  Lang,  Doktor der Wissenschaften ,  Ozea­
nograph in ,  zog für Jahre m it e iner Gruppe von 
Helfern ins breite Delta des Mekong .  D ie  junge 
Wissenschaft ler in erhie lt den Auftr!Jg ,  d ie  Neh ­
rungsmitte l reserven des Deltas zu erkunden und 
Vorschläge zu unterbreiten ,  w ie  sie p lanmäßig ,  i n  
größerem Maßstab, d ie  noch schwach entwicke l ­
ten  Mögl ichkeiten Vietnams berücksichtigend,  zu 
erweitern s ind .  E ine erstrang ige Aufgabe für Viet­
nam, denn noch immer re ichen die Lebensmittel 
- trotz zum Tei l  guter Ernten - für die wachsende 
Bevölkerung n icht aus .  

Bu i  Tschi  Langs Team verfügt weder über e in  
schwimmendes Labor noch über e in  I nstitut a uf 
dem Festland .  Jeden Tag fahren d ie  Forscher mit 
e inem kleinen Motorboot i n  e inen der Deltaarme 
zu schwer zugängl ichen,  versumpften Plätzen .  Ein 
Zelt , Schleppnetze, Moskitonetze, e ine kle ine che­
mische »Küche«, Süßwasser - das ist d ie  Ausrü­
stung .  S ie haben vor al lem mit zu erkunden ,  was 
dort übr igbl ieb a n  Leben im  Wasser nach dem 
USA-Krieg m it lebenvern ichtenden G iften und 
Chemika l ien .  

I h re Festste l l ung :  Noch immer, Jahre nach der 
Befre iung Saigons, s ind Tei le  des Deltas so ver­
seucht, so m it G iften gesättigt, daß die Meeres­
fauna sti rbt. Und doch, d iese bedrohl iche Fest-

ste l l ung entmutigt n i cht, da rf n icht entmutigen ! 
Der G ruppe ist d ie  Aufgabe gestel lt, Projekte aus­
zua rbeiten ,  wie du rch Me l ioration ,  Ableiten und 
Auffü l len der Gewässer i n  versumpften Gebieten 
a l lmäh l ich eine Wiederbelebung der Wasserreser­
voire mögl ich ist. 

Kürz l ich nun wurden erste Versuche auf e iner 
Konferenz i n  Ho-Ch i -M inh -Stadt ausgewertet. S ie 
stimmen hoffnungsfroh .  Nach mehreren Jahren 
ge lang es, Ga rne len anzus iedeln ,  e ine Art Natio­
na lgericht dortzu lande .  Als wieder Garne len den 
Wasserg rund bevölkerten ,  kamen auch ba ld 
e in ige Fischa rten zurück - und b l ieben gesund .  
E in  Jahr  später keh rten a uch d ie  Vöge l  wieder. 

Bui Tsch i  Lang ,  eine n unmehr  erfahrene vietna ­
mesische Wissenschaft ler in ,  i st überzeugt, daß  es 
i n  angestrengter, aber sehr langwieriger Arbeit 
mög l ich se in wird, j a  mögl ich sein muß, a uf d ie ­
sem Gebiet d ie  verheerenden Spätfo lgen des 
USA-Chemiekrieges, der gegen Volk und Land­
schaft g leichermaßen gefüh rt wurde, e inzudäm­
men ,  sch l ieß l ich zu beseitigen .  Das ist aber l ängst 
noch n icht Wirkl ichkeit .  

E ine Episode aus dem heutigen Vietnam .  Noch 
immer s ind d ie  Wunden des Landes n icht ver­
narbt. Der US-amer ikan i sche G iftkrieg hat bisher 
n ie  gekannte Langzeitwi rkungen .  Und woh l  jeder,  



der am Mekong weilt oder d ie  Hochebene be­
sucht, erhält darüber eine nie zu vergessende Lek­
t ion.  

Am Berg Ba Den 

ln Vietnam a rbeitet seit v ie len Jahren d ie  staatl i ­
c h e  Kommission z u r  U ntersuchung d e r  Langzeit­
wi rkungen jener von den USA e ingesetzten che­
m ischen Kampfstoffe. Wissenschaft ler versch ie ­
de�ster Länder wurden und  werden h i nzugezo­
gen, um sich an  Ort und Ste l le  ein B i l d  zu 
machen, dam it s ie besser m it Rat und Tat helfen 
können .  So auch eine hochrang ige Delegation der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR .  

Prof. N .  S .  Antonow schreibt unter anderem i n  
se inem Ber icht :  » I nm itten e iner  waldlosen Ebene 
i n  der Provinz Tay N i nh  erhebt s ich der Berg Ba 
Den .  Er  i st schon auf Dutzende Ki lometer Entfer­
nung  zu sehen .  Früher errichtete man auf i hm  d re i  
Pagoden ,  noch heute s ind s ie Wal lfah rtsort der 
G l äubigen .  Ich stieg auf ste in igem Pfad h i nauf. An 
e inem Berghang ,  der von jeg l ichem Erdboden ent­
b lößt war, sahen wi r e inze lne hohe, ha lbgeknickte 
Stämme von e i nstmals mächt igen Bäumen .  Spe­
z ia l i sten berichteten uns ,  was s ich h ier wäh rend 
des chemischen USA-Krieges absp ielte. Der Berg 
Ba Den beherrschte das f lache Territori um  der 
Provinz .  Der Kampf war erb ittert. D ie  Dschunge l ­
wä lder boten den Patrioten gute Deckung .  D ie  Ag ­
g ressoren vern ichteten auch h ier  d ie  tropischen 
Regenwälder, d ie  i n  Jahrhunderten gewachsen 
waren ,  völ l i g .  US -Transportflugzeuge mit Sprüh­
geräten zur  Anwendung paralysierender Nerven­
g ifte >bearbeiteten <  den Dschunge l  d ieses Gebiets 
mehrmals m it e iner  M ischung von Orange-G ift­
stoffen .  Die Bergdschungel  starben ab, n icht nu r  
auf dem Berg Ba Den .  l n  Vietnam wurden i nsge­
samt 4 Mi l l .  ha  Bergwä lder vern ichtet .«  

l n  fast  a l len Gebieten Südvietnams,  vor a l lem i n  
den  Provi nzen M i nh  Ha i ,  Kien G iang und Tay N i nh ,  
aber auch  i n  de r  Truong-Son-Gebirgskette, rechts 
und l i n ks des Nachschub-Ho-Ch i -M i nh -Pfades, 
kann  man, noch heute weith i n  s ichtbar, auf  d iese 
H i nter lassenschaften i n  der Natur stoßen .  

Im Ma-Da- Wald 

Der Ma -Da-Wa ld ,  gute 1 20 Ki lometer nordöst l ich 
von Ho-Ch i -M i nh -Stadt, wi rd noch für  lange Zeit 
stummer Zeuge der USA-Verbrechen sei n .  Dürre 

Noch bluten tausend Wunden . . .  
Seite 277: USA-Flugzeuge versprühen giftige Chemika­
lien über südvietnamesischem Gebiet (von der Nachrich­
tenagentur AP am 19. 9. 1966 veröffentlichtes Foto) 

Stämme, nackte, verkrampfte Zweige, öde Flä­
chen m it Krüppelsträuchern, fast kah le  Stel len mit 
kümmerl ichem G ras .  Nguyen Van Los, seit 1 947 
h ier  ansäss ig ,  ist heute D i rektor des Forstwirt­
schaftsbetriebes. Se ine Augenzeugenberichte 
vernahmen Wissenschaftler vie ler Länder, d ie  
1 983 i n  Ho-Ch i -M inh-Stadt d ie  Spätfolgen des 
Chemiekrieges gegen Vietnam untersuchten : 

»D ie  G i ftstoffe wurden besonders i n  der Trok­
kenzeit verstäubt, zwe ima l  täg l ich kamen die F lug­
zeuge, morgens und nachmittags .  Schnel l  f ie len 
d ie  B lätter ab ,  später entzündeten s ich B lätter und 
Stämme. D ie  Pflanzen sta rben ,  auch d ie Tiere und 
Menschen. - l n  unserem Betrieb wurden 1 0 000 ha 
Wa ld vern ichtet .« Gab es Rettung bei solch e inem 
Angriff? Nguyen Van Los :  »Wen ig ,  kaum - höch­
stens,  s ich mit dem Gesicht nach unten auf den 
Boden werfen ,  v ie l le icht durch ein feuchtes Tuch 
atmen - viele erstickten qua lvol l . «  

Noch heute f indet man Fässer m i t  Resten der 
G iftstoffe i n  Schluchten und abgelegenen Wald­
stücken .  »Jetzt s ind Versuche im Gange, den 
Wald wieder aufzuforsten« ,  berichtet der D i rek­
tor. » Der Jugendverband schickt uns H i lfe - die 
ersten 500 Hektar tragen junge Bäume .«  

Unter den Tei lnehmern der erwä hnten Konfe­
renz. war auch Dr. K. M. Fabian ,  stel lvertretender 
Vorsitzender der Freundschaftsgesel lschaft BRD 
- Vietnam .  Auch er  wei lte im Ma-Da-Wald .  Auf 
e inem Forum »Wissenschaft zwischen Krieg und 
Fr ieden« i n  Westber l in  berichtete er :  »Wir waren 
in der Dong -Na i -Provi nz, in der früheren M i l itär­
zone 1 1 1 ,  die am heftigsten besprüht wurde. Vor 
uns i n  einem Ki lometer B reite beiderseits ei nes 
Weges ein Streifen von 50 km Länge:  entlaubter 
U rwald .  Jetzt nur R iesengras, das nun j äh rl ich ab­
gebrannt wird, um den Wasserbüffe ln  j unge Gras­
spitzen zu fressen zu geben, Unkrautgras. Es ist 
unhe im l ich :  keine  B l üte, keine summende B iene, 
keine  Ameise, ke in  Vogelgesang ,  fast tot .« 

Der Tod des tropischen Regenwaldes 

E ine Gruppe von B iologen unter Le itung des De­
kans der Faku ltät für B io log ie der Un iversität Ha­
noi, Prof. Vo Guy, legte umfassende U ntersuchun­
gen über Schäden i n  der Pflanzenwelt Südviet­
nams vor. ln d iesem Tei l  Vietnams wurden von 
über  2.4 M i l l .  ha  tropischen Regenwaldes 2 M i l l .  
ha  völ l i g  zerstört . E i n  chemischer » Kah lsch lag« 
g rößten Ausmaßes, wie es b isher i n  solch kurzer 
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Zeit keine  Region der Weit er leben mußte. Dabe i  
wurden 1 1 0 Mi l l .  m3 oftma ls  wertvol l ster Holzbe­
stände vern ichtet; schon das i st n icht wieder gut­
zumachender M i l l i a rdenschaden für Vietnams 
Volkswi rtschaft .  Prof. Vo  G uy wies nach : Nach  
dem ersten G iftei nsatz sta rben 1 0% der Bäume, 
nach dem zweiten 25%. Vorrang ig wurden hohe 
und m ittlere Kulturen geschäd igt, a ber auch n ied­
r ige Gewächse wie Ö lpa lmen oder He i l kräuter 
sta rben ab .  

l n  den Regenwäldern der Provinz Tay N i n h  leb­
ten früher wi lde E lefanten, B üffel ,  Tiger und Pan­
ther .  B isher haben d ie  Tiere noch n icht wieder 
h ierher zurückgefunden,  s ie meiden d ie  kah le  
Wi ldn is .  Vietnam ist e in  Land v ie ler  bunter, zwit­
schernder Vöge l .  Doch i n  den Zentren des USA­
Chemiekrieges hört man noch heute ke inen Vo­
ge l l a ut. Von 1 50 Voge larten, die sonst he im isch 
waren ,  b l ieben nur 18 übr ig ,  meist solche, d ie  aus 
Steppengebieten kamen.  l n  örtl ichen Wasserläu ­
fen werden Fische gefangen,  d ie  unnorma l  g roße 
Köpfe, deformierte Formen aufweisen.  Und im ­
mer wieder kah le ,  waldentblößte Berge .  

Was der Regenwald verf!!ag 

Die tropischen Regenwä lder s ind d ie  a rtenre ich­
sten der Erde .  Stößt " man  i n  unseren B reiten a uf 
zehn verschiedene Baumarten, so dort etwa auf 
hundert, darunter sehr wertvol les,  e isenhartes 
Holz .  D iese Wälder sind in der Lage, den sehr e r­
g ieb igen,  oft wochen lang anha ltenden tropischen 
Regen förm l ich aufzusaugen und nur langsam, do­
s iert wieder fre izugeben. So wi rkten Südvietnams 
Regenwälder wie natür l iche ,  übergroße Auffang­
becken .  Heute aber  stürzen d ie Wassermassen 
oft·ma ls  sofort i n  die Tä ler, überschwemmen d ie  
F luß läufe, zerbrechen B rücken, verwüsten Reisfel ­
der und Plantagen, d ie  d ie  j unge VEG und d ie  s ich 
fest igenden Genossenschaften an legten .  Wo 
könnte das sozia l i st ische Vietnam heute se in ,  
müßte es n icht auch d iese H interlassenschaft 
überwinden !  

Prof. Vo  Guy  und se ine G ruppe wiesen nach :  
Das Vern ichten des  Waldes du rch d ie  USA-G ifte 
führte innerha lb kurzer Zeit zum Abschwemmen 
der ohneh in  n icht d icken Bodenschichten i n  den 
Bergen .  D ieser Prozeß wurde n icht nu r  verbreche­
risch e inka lkul iert, sondern noch künstl ich be­
sch leun igt. Nach den Sprühaktionen m it dem 
Orange-G ift wurden mehr als tausend E insätze ge-

Förmlich aus dem Untergrund richten die Jugendlichen 
des neuen Staatsgutes Dämme auf überschwemmter 
Erde auf 

flogen, um mit chemischen M ittel n  i n  den dafür 
vorgesehenen Provinzen überd imensionale künst­
l iche Regenfä l le  a uszulösen . Erprobung künftiger 
Kl imawaffen du rch die USA! D ie  Regenmassen 
erwiesen sich als so sta rk, daß s ie n icht nur den 
Bergen die Krume nahmen,  sondern die Erosion in 
die Ebenen trugen, zuma l  Südvietnams Mangro­
venwälder i n  den f lachen Gebieten - rund 
500000 h a  - gle ichfa l ls weitgehend mit Orange­
G ift und Napa lm a usgelöscht wurden .  »Pol it ik der 
weißen Kreise«,  nannten das d ie  USA-Strategen 
und i h re Marionetten .  N ichts Grünes sol lte den 
Befre iungskämpfern Schutz - b ieten vor Tieff l ie­
gern, MG-Nestern und Panzerwagen.  

U nter den Bed ingungen des Landes braucht d ie 
natür l iche B i ldung nu r  e ines e i nzigen Zent imeters 
Humusschicht 200 bis 400 Jahre; e ine Boden-

Genosse Ta Ba Tong, Direktor des Staatsgutes Thai my 
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schicht, d ie  wieder d ie  kah lgeschwemmten Berge 
des Südens mit notwendigen d re i  Zentimetern be­
decken kann ,  benötigt an  die tausend Jahre l  Es 
g ibt keine Macht der Weit, d ie  Vietnams kah le  
Berge ba ld  wieder zu tropischen Regenwaldwas­
serspeichern machen könnte, das vermag nur d ie  
Natur  i n  Jahrhunderten Fr ieden .  Eben das s ind d ie  
Jahresd imensionen, i n  denen das Vo lk  Vietnams 
d ie n ichtvergäng l iche Schu ld  des  USA- Imperia l i s ­
mus an se inem Land m ißt, d ieses »Zurück-Bom­
ben-wol len« bis i n  d ie  Ste inzeit. 

Die Erinnerung bleibt 

Auszug aus e inem Dokument, dem »Weißbuch 
zur Entlarvung der U SA-Pol it ik der >Vietnamisie­
rung< des Krieges i n  Vietnam« :  

» . . .  l nfolge de r  Verwüstungen de r  Wälder du rch 
chemische Giftstoffe kam es im Oktober 1 970 i n  

Tausende Jugendliche folgen dem Ruf ihres Jugendver· 
bandes, um sumpfige Gebiete - wie hier im Kreis Chuchi 
- wieder urbar zu machen, oft noch mit primitiven Ar· 
beitsgeräten 
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den Provinzen Quang Nam und Quang Nga i  zu 
g roßen Überschwemmungen,  wodu rch Tausende 
von Menschen, d ie  i n  den Konzentrat ionslagern 
zusammengepfercht lebten ,  i n  den Fluten ertran ­
ken und mehr a l s  300000 E inwohner he imatlos 
wurden .  G le ichzeit ig wurden b is  zu 80% der land­
wi rtschaft l ichen Kulturen und der Vegetation d ie ­
ses Gebietes vern ichtet. G le ich nach den Über­
schwemmungen setzten die Amerikaner  urid d ie  
Marionetten Bomben ,  Granaten und chemische 
G iftstoffe e in ,  um  a l les, was übr iggebl ieben war, 
zu vern ichten und der Bevölkerung jeg l iche Le­
bensgrundlage zu rauben . «  

Desha lb  d ie  Überschwemmungen,  d ie  unauf­
ha ltsamen Wassermassen, die noch heute oft­
ma ls  weite Tei le  Südvietnams überfluten ,  d ie  
n icht  nu r  das Delta des Mekong verbreiterten ,  
sondern d ie  ganze e instmals fruchtbare Ebene zu 
Sumpfwi ldn issen machten - Folgen des U SA-



Krieges gegen d ie  N atur, d ie  a uf viele Jahrzehnte 
h inaus ,  sol len sie beseitigt werden,  umfangreich­
ste Me l iorations- ,  Kana l - ,  Damm- ,  Speicherbek­
ken - und Pumpstat ionenbauten notwendig ma­
chen _  

Erster Sieg über den Sumpf 

Der Kre is Chuch i ,  gute 70 Ki lometer von Ho-Ch i ­
M inh -Stadt entfernt, ga lt i n  den strateg ischen Pa­
p ieren des Sa igoner Reg imes a l s  »weißer Kre is« .  
Wir fahren du rch d ieses Gebiet. Oftmals nu r  ver­
steppte Böden, kaum Bäume, von Wald n icht zu 
reden ,  ein paar  Gehöfte, Wasser und Sumpf, 
Sumpf und  Wasser. M it uns  ist Genosse Ta Ba  
Tong,  e in  sch l anker, hochaufgeschossener Mann  
mit  schütterem Haa r. E r  kämpfte i n  d ieser Gegend 
a l s  Partisan und sah mit  e igenen Augen, wie s ich 
nach N a pa lmangriffen der U SA-F l ieger auf Dörfer 
und Wälder, nach wiederholter Bestäubung der 
Re isfelder und P lantagen mit  G iften ,  nach Bom­
benteppichen a uf Dämme und Schleusen der 
Kreis i n  e ine unfruchtbare überschwemmte Was­
serwüste verwandelte. Ta B a  Tong sagt: »E in un­
menschl iches Vorgehen der USA gegen uns  und 
unsere N atur .  Al les, was lebte, ob Tiere, B lumen ,  
Bäume,  sol lte fre iem Schu ßfeld weichen,  so dach ­
ten es d ie  Aggressoren .  Doch den Kre is Chuch i  
bekamen s ie n ie  ganz von Partisanen fre i . «  

Und heute? Ta  Ba  Tong  wurde D i rektor e ines 
neuen volkseigenen G utes. 25000 ha  F läche s ind 
im  Kre is wieder urbar, wieder fruchttragend zu 
machen - e ine unerhört schwere Aufgabe.  Auf 
unsere Frage erzäh l t  er, daß es viele solcher 
Kre ise i n  den N iederungen des Mekong g ibt, d ie 
dasselbe Erbe zu tragen haben .  Der Süden Viet­
nams,  so berichtet er, konnte vor dem Krieg der 
U SA gegen das Vol k  200000 t Reis j äh rl ich expor­
t ieren ;  nach den Besprüh ungen mit »Agent- B iue« ,  
e iner Arsensäure, mußten nach Südvietna m  jäh r­
l ich 600000 t Re is e ingefüh rt werden,  um  n icht 
eine H ungersnot heraufzubeschwören .  400000 ha 
Ackerland wurden so systematisch verg iftet. 

Ta Ba Tong weiß,  wovon er  spricht, er kennt d ie  
heut igen Sorgen des Landes um den vol len Tel ler  
Re is - und er hat  s ich entsch lossen, diese Sorgen 
m i ldern zu helfen .  Das Staatsgut, das er  a ufzu ­
bauen  h at, m ißt vorlä uf ig 4300 ha ,  vor a l lem B ra ­
che  und  vie l ,  viel Sumpf. Dazu  e i n i ge  hundert 
junge Leute, aufgeboten vom Ho-Ch i -M inh -Ju ­
gendverband,  und e in  paa r  l andwirtschaft l iche Ka-

der. I h re Aufgabe ist es, Jahr  für Jahr  mehr an F lä­
che zu entwässern, mit Reis und Bohnen zu 
bebauen,  dazu nach und nac;:h a l les zu errichten, 
was e in  Staatsgut braucht, Sch lafhütten und 
Speicher, feste Wege, vor a l lem breite Kanäle,  um 
d ie  stauenden Wasser des Mekong abzule iten .  

Und  warum so l l  man es verschweigen : Wi r  sa ­
hen H u nderte von Jugendl ichen,  d ie  i n  hüfthohem 
Wasser korbgroße Boden-Lehm-Batzen auf i h ren 
Schu ltern schleppten ,  d ie  andere zuvor mit Spa­
ten ausstachen, um  daraus  Dämme mitten in  der 
stauenden Wasserflut aufzurichten .  Und wir be­
merkten weiter zum S itz des Staatsgutes Tha i  My 
h i n  erste g rößere Felder, d ie  schon Bohnen, Reis 
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und Bataten trugen .  »Schon nach dem ersten 
Jahr  Arbeit«, sagte uns Ta Ba  Tong ,  »konnten wir  
uns h ier selbst ernähren und auch e inen guten 
Beitrag an  die Stadt l iefern .  D ieser erste Sieg 
machte uns großen M ut.« 

Schuldzeugnisse 

Das nationa le Kom itee Vietnams über d ie  Lang ­
zeitwirkungen des chemischen Krieges der U SA 
gegen Vietnam ermittelte unter anderem : 
- 60,5 M i l l .  Liter verschiedenster chemischer 
Kampfstoffe wurden über Vietnam versprüht .  
- 43% a l ler  Wa ldbestände i n  den Ebenen Viet­
nams wurden vernichtet, Aufforstungsakt ionen 
können frühestens nach hundert Jah ren d iesen 
Schaden ausgle ichen.  
- Auf 40% der besprühten Reis - und sonstigen 
Anbauflächen erl auben d ie Spätfolgen noch keine 
Nutzung .  
- Die Folgen des Gemüse- und Re isanbaus a uf 
»verseuchten« F lächen, d ie schon wieder bebaut 
werden mußten, s ind noch n icht absehbar .  
- Vie le Tier - und Pflanzensorten g i ngen i n  den be­
troffenen Gebieten verloren .  
- Die G ifte, d ie i n  den Flüssen und Seen b is i ns  
Delta des Mekong nachweisbar s ind ,  f i nden s ich  
i n  Krebs- und Krabbentieren wieder. 
- Fast al le Großtiere, d ie  n icht umkamen,  f lohen 
aus den heimgesuchten Gebieten ;  dafür entwik­
keln s ich Mäuse und Ratten sehr schne l l .  Sie ha ­
ben  keine natürl ichen Feinde, verursachen wirt­
schaft l ichen Schaden und erhöhen die Gefahr  von 
Krankheitsübertragungen ,  da runter der Pest. 
- Untersucht werden u nter anderem das zu beob­
achtende Anwachsen der H itzeperioden und d ie  
Folgen der Erosion i nfolge der Zerstörung des grü ­
nen Schutzmantels der Natur .  

Al le in auf d iesem Gebiet e ine Kette ohne Ende! 

Zwei Millionen Kontaktpersonen 

Vietnams Ärzte haben errechnet, daß rund zwei 
M i l l ionen Vietnamesen dem d i rekten E infl uß  che­
mischer, toxischer G i fte der U SA-Aggressoren 
ausgesetzt waren .  Elf M i l l ionen Ga l lonen >>Agent­
Orange«,  >>Agent-White« ,  >>Agent- B i ue« und 
>>Agent-Purpur« wurden versprüht . Bereits 1 969 
wurde nachgewiesen ,  daß >>Agent-Orange« D ioxin 
enthä lt, e in G ift, das schon i n  ger ingster Dosis 
Lungenverletzungen und Geburtsdefekte zur 
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Folge hat, das  in Verb indung mit >>Agent-Orange« 
krebserregend wi rkt oder Hepatit is auslöst. Mehr 
a l s  5 000 kg D ioxin wurden über Vietna m  zer­
stäubt, ge langten in den Boden, das Wasser, d ie  
Pflanzen,  d ie  F i sche . . .  

Vietnams Ärzte wiesen nach : M i ßb i ldungen bei 
Geburten vietnamesischer Kinder von >>Kontakt­
personen« nehmen zu ,  Leber- und Krebserkran ­
kungen ste igen a n .  Auch  das s ind d ie  Spätfolgen 
des O range-Regens über südvietnamesische Pro­
v inzen .  D ieses Kapitel i st noch l ängst n icht ge­
schr ieben,  grausame Konturen deuten s ich a n .  
Wissenschaft ler i n  v ie len Ländern de r  Weit arbe i ­
ten daran ,  e i nbezogen von i h ren vietna mesischen 
Kol legen i n  d iese human i st ischen, dem Frieden 
und der Entl a rvung des Imperi a l ismus d ienenden 
Forschungen .  

Prof. Dr .  A. Foki n ,  M itg l ied der Akademie der  
Wissenschaften der UdSSR ,  schr ieb nach se iner 
Stud ienreise du rch Südvietnams Dschungelge­
b iete und du rch zah l re iche K l in iken und Kranken­
h äuser des Landes :  D ie  USA haben d ie  Wirkung 
neuer,  verbrecher ischer Waffena rten a n  g roßen 
Menschengruppen vor a l lem i n  anderen Ländern,  
n icht im e igenen Land stud iert .  Es g i bt gegenwär­
t ig zwei g roße G ruppen von Menschen auf der 
Weit ,  d ie  du rch USA-Verbrechen umfangre iche 
Störungen des Vererbungsappa rates h i n nehmen 
müssen : i n  Japan  nach dem E insatz der Atom ­
waffe i n  Nagasaki und H i rosh ima  und i n  Vietnam 
nach dem Überleben des Chemiekrieges. 

Wie man s ich eri n nert, wurde der Korea -Krieg 
für die USA zum Erprobungsplatz bakteriolog i ­
scher Waffen .  Der psychechemische G i ftstoff 
>> BZ« wurde an den Freiwi l l i gen in den USA selbst 
getestet. Gegenwärt ig strengen H underte von 
U S-Armee-Angehörigen ,  d ie  bei i h rer Agg ression 
i n  Vietna m  m it den töd l ichen G iften i n  Berührung 
kamen,  gegen i h re Regierung Prozesse an ,  wei l  
s ie nun i n  der zweiten Generat ion verkrüppelten 
K indern zur Weit verha lfen .  

Schon heute verfügen d ie  USA und m it i h nen 
d ie  gesamte NATO über C-Waffen -Lager ,  darun­
ter mehrere i n  Westeuropa,  auch i n  der B R D, de­
ren Vorräte d ie  Menschhe it vierma l  ausrotten 
könnten .  Könnten, aber n iema ls  dü rfen !  Wenn  
heute Vietnams Erde aus  Tausenden n icht verna r­
benden Wunden blutet, so kann  das nu r  Mahnung  
a n  d ie  Lebenden,  d ie  Wissenden se i n ,  m it a l ler 
M acht dem Verbrechen,  das  der rea le I m peri a l is ­
mus  von heute vorbere itet, E i nha lt zu gebieten .  





Der Titel d ieses Beitrages umre ißt e in  neues, 
außergewöhn l iches Gebiet der modernen Bio lo­
gie, das d iesen und viele mit i hm verbundene Wis­
senschaftszweige gle ichsam revolut ion iert · h at .  
D ie Gentechn ik - oder wie s ie auch genannt wi rd : 
»genetic engi neeri ng« bzw. Rekombinanten-DNS­
Technologie - basiert a uf den grund legenden Er­
kenntnissen der Moleku l a rgenetik der vergange­
nen d re ißig Jahre,  verbunden mit der N utzung von 
Werkzeugen, die die Natur im Verlaufe der b io lo­
g ischen Evo lution mit der natürl ichen Rekombina ­
t ion von DNS-Molekülen vorgegeben hat .  

l n  den siebziger Jah ren wurden zunehmend Me­
thoden entwickelt, um DNS-Moleküle m it defi n ier ­
tem I nformationsgehalt zu gewinnen und zu re i n i ­
gen ,  s i e  in  spezifi sche Fragmente zu zerlegen ,  
d iese nach Bel ieben mit anderen DNS-Molekülen 
zu kombin ieren ,  i n  Lebewesen verschiedenster 
Art e inzuführen und dort gegebenenfa l l s  zu ver­
mehren .  D ie Zerlegung der DNS in spezifische 
Fragmente und d ie Kopp lung d ieser Fragmente 
mit anderen DNS-Molekülen ( i n -vitro-Rekombina ­
t ion )  n immt e ine Sch lüsselste l l ung i n  d iesem Pro­
zeß e in .  Ermög l icht wurde die i n -vitro-Rekombina ­
t ion vor  a l lem durch d ie Entdeckung meh rerer 
Enzyme, die unter a nderem die defin ierte Spa l ­
tung (Restriktionsendonukleasen)  bzw. Verknüp­
fung ( Ligasen) von DNS-Molekülen bewirken .  
Gle ichzeitig konstru ierte man geeignete Vektoren 
für Gene oder andere . defi n ierte DNS-Sequenzen , 
und es wurden neue Methoden zur Übertragung 
von Rekombinanten -DNS über a l l e  Artgrenzen 
h i nweg i n  mensch l iche,  t ierische, pflanz l iche und 
Bakterienze l len entwickelt (Gentransfer ) .  

Im Jahre 1 972 wurde e ine spez ie l le Gruppe von 
Restriktionsendonukleasen (Typ 1 1 - Restriktionsen­
donukleasen)  entdeckt ,  d ie  s ich du rch e in ige be­
merkenswerte E igenschaften von anderen Restrik­
t ionsendonukleasen unterscheiden : 

1 .  S ie erkennen spezifische Nukleotidsequen­
zen innerha lb eines doppelsträngigen DNS-Mole­
küls und spa lten beide Stränge des DNS-Doppel ­
stranges (s .  Abb. S .  289) .  D ie Erkennungsorte der 
Restriktionsenzyme s ind nu r  wen ige Nukleotid ­
paare lang und ze ichnen s ich du rch e ine zweifa­
che Rotationssymmetrie aus (sog . Pa l i nd rome) .  
E ines der Enzyme, d ie  Restriktase EcoR I ,  deren 
genetische I nformation s ich auf einem Plasmid 
befindet, erkennt z .  B .  hochspezifisch d ie  Nukle-
otidsequenz GlAATIC 

CTIAAjG. 

Vorangehende Seite: Bei der Vorbereitung einer elektro­
phoretischen Analyse von Plasmid-DNS 
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S ie  f indet d iese Region aus  etwa e iner M i l l ion an ­
derer Basenpaare e i nes  D N S-Molekü ls heraus .  
B i s  heute s ind d ie  Erkennungssequenzen e iner 
g roßen Anzah l  von Restrikt ionsendonukleasen be­
stimmt worden,  von denen e in ige i n  der Tabel le 
u nten dargeste l lt s i nd .  

2 .  Das EcoR I - Enzym sowie zah l re iche weitere 
Restriktionsendonukleasen spa lten doppelsträn ­
g ige DNS zwar immer nu r  an  e i ne r  Ste l le ,  jedoch 
beide DNS-Stränge vier oder mehrere Basen­
paare gegene inander versetzt. Dadurch entstehen 
DNS -Fragmente m it e insträng igen ,  s ich überlap­
penden Enden,  d ie jewei ls  e ine ident ische, aber  
umgekehrte Sequenz aufweisen .  So lche e insträn ­
g igen  Enden  werden auch a l s  kohäs ive Enden,  
»k lebr ige« Enden oder »sticky ends« bezeichnet .  
Aufgrund der Basenkomplementa rität der Über­
lappungsste l len zeigen kohäs ive Enden die Ne i ­
gung ,  s ich i n  der entsprechenden Orient ierung 
wieder ane ina nderzu lagern und e in  du rch Wasser­
stoffbrücken verbundenes DNS-Molekül  zu b i l ­
den .  E ine DNS-Ligase sch l ießt d ie  zwei i n  der 
DNS verb le ibenden Lücken .  Restri ktionsendonu­
k leasen vom Typ I I  spa lten jede bel ieb ige doppel ­
sträng ige DNS i n  dem für d ie  Enzyme typischen 
Spa ltmuster, sofern d ie  DNS d ie  erforder l ichen 
Erkennungsreg ionen enthä lt .  D ie  resu lt ierenden 
Fragmente können ,  da s ie jewei l s  d ie gleichen ko-. 
häsiven Enden a ufweisen,  homolog oder hetero-

Mikroorgan ismus Ab- Sequenz 
kürzung ( 5' -> 3' ) 

3' -> 5' 

Brevibacterium albidum Bal l CGG�CCG 
GCCjGGC 

Haemophilus parainfluenzae Hpa l GTT�AAC 
CAATTTG 

Bacillus amyloliquefaciens H Bam l G�GATCC 
CCTAGTG 

Escherichia coli RY 1 3  Eco R I  G �AATTC 
CTTAATG 

Haemophilus aegyptius Hae l l  RGCGqY 
YTCGCGR 

Haemophilus influenzae R, Hin d I I  GTY�RAC 
CARTYTG 

Haemophilus influenzae R, Hin d 1 1 1  A�AGCTT 
TTCGATA 

Haemophilus haemolyticus Hha l GCG�C 
CjGCG 

Haemophilus parainfluenzae Hpa I I  qCGG 
GGCjC 

Haemophilus aegyptius Hae l l l  GG�CC 
CCTGG 

Spaltorte einiger Restriktionsendonukleasen 



log mite inander gepaart und du rch DNS -Ligase 
nahtlos verbunden werden .  Dam it ist es im Prinz ip 
mögl ich ,  jedes bel ieb ige genetische Mater ia l  mit 
jedem anderen zu verschmelzen, a l so z .  B .  Säu ­
ger-DNS  m it Virus -DNS oder  bakter ie l le DNS  mi t  
solcher, d ie  aus  I nsekten iso l iert worden i s t .  D ie  
genetischen E igenschaften be ider  Eltern -DNS  
b le iben  i n  den  Hybridmolekü len erha lten .  

B isher  s i n d  meh r  a l s  vierhundert spezifisch 
spa ltende Restriktionsendonukleasen isol iert wor­
den. Neben der bereits beschriebenen Anwendung 
werden d ie  Restrikt ionsendonukleasen für d ie 
»physika l ische« Kart ierung v i ra le r  Genome und 
chromosomaler  DNS verwendet. D ie  DNS-Mole­
kü le werden dabe i  du rch aufe inanderfolgende Be­
hand lung  m it versch iedenen Enzymen i n  Frag­
mente zerlegt, deren Anordnung im Genom 
m ittels  b iochemischer und statist ischer Standard ­
methoden erm itte lt werden kann .  D ie  s i ch  erge­
benden Muster sind spezif isch fü r e in  best immtes 
DNS-Molekü l ,  und Veränderungen (z .  B. bei Virus­
mutanten oder neuen Virus isolaten ) können le icht 
erkannt werden .  

Reinigung und Anreicherung 

von DNS-Abschnitten 

Das Genom e iner hap lo iden mensch l ichen Zel l e  
enthält e ine DNS-Menge, d ie  a usreichen würde, 
um für etwa zwei M i l l ionen Gene, jedes Gen m it 
e iner Länge von etwa 1 500 Basen paaren, zu ko­
d ieren .  Da die wichtigsten Gene e inma l  oder nu r  
wen ige Ma le  dar in  entha lten und s ie sowie das  
Genom meist kom plex organ is iert s ind ,  reichen 
d ie  b isher igen ana lyt ischen und präparativen Me­
thoden n icht aus ,  d ie  genornisehe DNS i n  e inze lne 
Gene aufzu lösen und deren Struktur und Funkt ion 
zu u ntersuchen .  Du rch gentechn ische Methoden 
ist es ge lungen ,  d iese Schwierigkeiten beträcht­
l ich zu vermi ndern . Heute g ibt es mehrere Strate­
g ien ,  die verfolgt werden können ,  um Gene fü r 
strukture l le und funkt ione l le U ntersuchungen i n  
d i e  Hand zu bekommen.  De r  Ausgangspunkt e iner 
d ieser Techn iken i st d ie  Spa ltung e ines Genoms 
m it e iner ausgewäh lten Restrikt ionsendonukle­
ase, worauf d ie  entstehenden DNS- Fragmente 
(Segmente ) in e in  P lasmid oder in e inen anderen 
Vektor (Phagen, Cosm ide ) , der  mit  dem g leichen 
Restrikt ionsenzym gespa lten wurde,  e ingebaut 
werden (s .  Abb. S .  289 ) .  Das Gemisch von Hybrid­
p lasmiden wi rd i n  Bakter ienze l len - i n  den mei-

sten Fäl len handelt es sich um d ie  des Darmbakte­
r iums Escherich ia  col i ,  die m ittels  biochemischer 
Man ipu lat ion du rch lässig für d ie  DNS-Aufnahme 
gemacht wurden - gebracht, und d ie Zel len ,  d ie 
das Hybridp lasmid entha lten,  werden von Zel len 
getrennt, d ie  fre i  davon s ind .  D iese Selektion er­
fo lgt meistens dadurch,  daß das P lasmid e in oder 
mehrere Markierungsgene enthält .  Handelt es 
sich dabei  z .  B. um Gene, die die I nformation zur 
Resistenz gegen bestimmte Antib iot ika tragen, so 
erfolgt der Nachweis der Hybridp lasmide durch 
Platt ierung a uf Nährböden, d ie d iese Antib iotika 
enthalten. Werden solche als positiv ·selektio­
n ierte Bakterien vermehrt, können d ie Hybrid­
DNS  und damit das i n  ihr entha ltene Gen oder 
DNS- Fragment enorm angereichert (kloniert) wer­
den - in reii1tiv kurzer Zeit (Bakter ien verdoppeln 
s ich i nnerha lb von 20 M inuten ) , mit  wen ig Mate­
r ia l  und re lativ ger ingem Aufwand .  Da jeder Bak­
terienklon im Pri nz ip e in anderes Fragment der ge­
spa ltenen DNS enthä lt, kann  - bei entsprechen­
der Anzah l  an  Bakterien ,  d ie  e in  Hybridp lasmid 
entha lten - d ie gesamte untersuchte DNS (Ge­
nom ) klon iert und wie i n  einer B ib l iothek, aufge­
te i lt in e inze lne Bände, gespeichert werden .  Das 
gewünschte Gen muß in d ieser »Klon -B ibl iothek« 
m ittel s  hochspezifi scher biochemischer, immuno­
logischer und bio logischer Methoden gesucht 
werden (s .  Abb. S .  290) .  Auf d iese Weise gel i ngt 
es du rch zunächst recht wah l losen E inbau von 
DNS-Fragmenten i n  geeignete Vektoren und an ­
sch l ießende Klonierung i n  Bakterien ,  Gene i n  
hochgere in igter Form und ausreichender Menge 
zu iso l ieren .  

E ine weitere Mögl ichkeit, Gene zu klonieren, 
wi rd vor al lem dann angewendet, wenn  es sich 
bei dem Genprodukt um e in  Prote i n  handelt, das 
nur aus  wenigen Aminosäu ren besteht. So wurde 
z. B. für das Wachstumshormon des Schafes So­
matostati n ,  das aus 14 Aminosäu ren besteht, auf­
grund der bekannten Aminosäu resequenz e in  
künst l iches Gen i n  vitro synthet is iert .  D ieses 
wurde dann  m it e inem geeigneten Vektor verbun­
den und i n  Bakterien e ingefüh rt .  

Der Ausgangspunkt für d ie letzte i n  d iesem Zu­
sammenhang vorgeste l lte Techn ik  der Anreiche­
rung von Genen ist die Boten-RNS  (Messenger­
RNS ) für e in  Genprodukt, d ie  in hochspezia l is ier­
ten Zel len (z. B .  Zel len der Bauchspeicheldrüse ) 
den überwiegenden Ante i l  a l ler  Boten -RNS aus­
macht. M it H i lfe des von RNS-ha lt igen Tumorvi-
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ren gebi ldeten Enzyms Revertase kann  d ie  Boten­
RNS i n  d ie entsprechende DNS umgeschrieben 
werden, d ie dann wiederum mit einem Vektor re­
kombin iert werden kann .  E in  Beispiel für d iese 
Techn ik ist die Gewinnung des Gens für das Pro in ­
su l i n  der Ratte aus der Boten -RNS der Ratten­
bauchspeicheldrüse. 

Anwendungen der Rekombinanten-DNS- Technik 

Die bisher besch riebenen Techn iken des »genetic 
engi neeri ng« ermög l ichen es, e ine Vielzah l  von 
grund legenden moleku la rgenet ischen Frageste l ­
l ungen zu untersuchen und zum anderen anwen­
dungsorientierte Probleme zu lösen .  Daß d iese 
beiden Gebiete eng mite inander verknüpft s ind ,  
sol l  du rch e in ige Be isp ie le  der Anwendung der 
Gentechn ik  deut l ich werden .  

E in  g roßer Te i l  der gegenwärtigen U ntersuchun ·  
gen von DNS-Sequenzen i s t  au f  e in  besseres Ver­
ständn is der Regu l at ion der Gene höherer  Orga­
n ismen ger ichtet. Da d ie genornisehe DNS mehr 
Funktionen hat, a l s  nur für Strukturgene zu kod ie­
ren,  ist es von besonderem I nteresse, d ie DNS ­
Sequenzen zu untersuchen,  d ie  s i ch  außerha lb 
und innerha lb von Struktu rgenen bef inden .  E ines 
der spektaku lä rsten E rgebnisse i n  den ersten Jah ­
ren der  deta i l l ie rten Ana lyse von  Genomen war 
der Nachweis, daß Strukturgene von Viren i nner­
ha lb i h rer DNS bestimmte Absch n itte (sog . l ntro­
nen) enthalten, die nicht für das jewe i l ige Prote i n  
kod ieren .  M it H i lfe der Gentechn ik  war  es mög­
l ich ,  zu zeigen, daß d ieses Phänomen n icht nu r  
au f  d ie Weit der recht spez ia l i s ierten Viren be­
schränkt ist. Die Untersuchung von k lon ierten Ge­
nen i n  Verbi ndung mit hochauflösenden Techn i ­
ken  der Sequenzana lyse von D N S  zeigte, daß 
auch be i  Eukaryoten ,  n icht aber be i  Bakterien l n ­
tronen vorhanden s i nd .  D iese zusätzl ichen I nfor­
mationen werden im  Verlaufe der I nformations­
übertragung du rch spezif ische Enzyme aus der 
Boten -RNS  herausgeschn itten .  D ie  Funkt ion der 
herausgeschn ittenen Sequenzen ist noch unbe­
kannt, erschöpft s ich aber wahrsche in l ich n icht nu r  
i n  Transport- und Regu lat ionsfunktionen .  

Mit Ausnahme der haplo iden Keimzel len entha l ­
ten a l le  Zel len höherer Organ ismen d ie  g le iche 
Menge an  genetischem Materia l .  Da  versch iedene 
Zel len e ines O rgan ismus e ine sehr untersch ied l i ­
che  Kol lekt ion an  Prote inen synthet is ieren und im  
Verlaufe de r  D ifferenzierung e ines O rgan ismus 
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versch iedene Gene an - und abgescha ltet werden,  
l iegt i n  der Beantwortung der Frage nach der Re­
gu lat ion der Genexpression d ie  Lösung e ines der 
Sch lüsselprobleme der modernen B io log ie .  Erste 
U ntersuchungen zu d ieser Frageste l l ung l iegen 
vor. So wurden i n  den vergangenen Jah ren ver­
schiedene Kontro l le lemente, näm l ich n ichtkod ie­
rende DNS-Sequenzen, d ie  prote inkodierenden 
DNS-Abschn itten vorgescha ltet s ind ,  iso l iert; s ie 
kontro l l ieren du rch B indung mit  spezifi schen Pro­
te inen das Ablesen von Genen (z .  B. Promotoren ,  
R ibosomenb indungsorte ) .  D iese Kontro l le lemente 
sind m it g roßer Wahrsche in l ichkeit i n  Pro- und Eu ­
karyoten untersch ied l i ch .  Andererseits ist es je ­
doch mögl ich ,  euka ryotische Gene i n  Bakterien 
e i nzufüh ren ,  um grund legende Fragen der Gen­
expression aufzuk lären oder um Prote ine i n  g röße· 
ren Mengen zu produzieren.  

Zwei u'ltersch ied l iche Mögl ichkeiten der Ex­
press ion von eukaryotischen DNS -Sequenzen i n  
Bakterien s i nd  i n  der Abb i ldung auf S .  29 1  da rge­
ste l lt .  D ie  erste Methode ist besonders für  d ie  Ex­
press ion k le iner Prote ine ,  wie des bereits erwähn ­
ten  Hormons Somatostati n ,  geeignet. l n  d iesem 
Fal le wi rd das Somatostat in -Gen i n  eine Lücke in 
der DNS ,  d ie  für bakter ie l les Prote i n  (z .  B. d ie  ß­
Ga laktos idase) kod ie rt und die du rch Restrikt ions­
endonukleasen geschaffen wurde,  e i ngefügt. Das 
entstehende Fus ionsprote in  kann  später du rch 
chemische Methoden gespa lten und das ge­
wünschte Somatostat in abgetrennt werden .  Be im 
zweiten Typ der Express ion von euka ryotischen 
Genen i n  Bakterien wi rd das fremde Gen exakt 
h i nter e ine bakter ie l le  S igna le inheit ( Promotor, R i ­
bosomenbindungsort) gebracht, so daß es ,  beg i n ­
nend  be i  e i nem e ingefügten Sta rtkodon (AUG) ,  
»d i rekt« exprim iert werden kann .  D iese Techn ik  
wurde erstmals für  d ie  bakter ie l le Synthese des 
menschl ichen Wachstumshormons ( H G H )  ver­
wendet. 

Das Somatostati n  des Schafes wie auch das 
mensch l iche Wachstumshormon gehören zur  
Substanzklasse der Hormone.  D iese regu l atorisch 
wirksamen Substanzen haben entscheidende Be­
deutung für zah l re iche Lebensvorgänge,  so daß 
bei Störungen der Hormonproduktion häufig e ine 
Zufuh r  von außen notwendig wird .  D ie  kl i n i sche 
Anwendung von Hormonen war b isher jedoch da­
du rch e ingeschränkt, daß  vie le Hormone nur in  
ger ingen Mengen a uf »natür l iche« Weise gewon­
nen werden können .  So ist  es verständ l ich ,  daß 
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die bakter ie l le Synthese von Prote inen fü r mediz i ­
n ische Zwecke heute e in  Hauptanwendungsgebiet 
der Gentechn ik  ist. Bereits vor e in iger Zeit ge lang 
es ,  menschl iches Insu l in  i n  Bakterien zu syntheti­
s ieren .  Im Fa l le  des I nsu l i ns, das aus zwei Poly­
peptidketten besteht, wurden d ie beiden Te i l pro­
teine unabhäng ig voneinander exprim iert, ge­
mischt und du rch chem ische Reakt ionen so 
verknüpft, daß wirksames menschl iches I nsu l i n  
entstand .  B is zum Zeitpunkt der bakter ie l len Pro­
duktion von mensch l ichem Insu l i n  wurde I nsu l i n  
fü r  mediz in ische Zwecke aus Schweine- bzw. R i n ­
derbauchspeicheld rüsen isol iert. Problematisch 
war jedoch, daß d ie Menge des isol ierten I nsu l i ns  
n icht unbegrenzt geste igert werden kann  und bei 
manchen D iabetikern eine Unverträg l ichkeit ge­
genüber t ier ischem I nsu l i n  vorl iegt. D iese Schwie­
r igkeiten konnten du rch die bakter ie l le Synthese 
von menschl ichem I nsu l i n  beseitigt werden .  

l n  jüngster Zeit haben s ich große Hoffnungen 
auf e ine gezielte Therap ie von Virus- und Krebser­
krankungen mit den I nterferonen verknüpft . I nter­
ferone sind Prote ine,  die du rch Viren oder andere 
Induktoren in den Zel len induziert werden und d ie  
Repl ikation von Viren i n  lebenden Zel len ohne 
nachweisbare Schäd igung der Zel len hemmen .  
Weiterh in  haben s ie e ine regu latorische Wirkung 
auf d ie Immunantwort des Organ ismus und mög l i ­
cherweise e ine hemmende Wirkung auf das Tu­
morwachstum.  Der e inz ige Weg zur Gewinnung 
größerer Mengen von I nterferonen l iegt i n  der 
bakterie l len Synthese der Stoffe . l n  versch iede-

DNS 

nen Laboratorien wurde i ntensiv an  d ieser Proble­
matik gea rbeitet, und bere its 1 980 gelang d ie  Ex­
press ion von mensch l ichem Leukozyten- bzw. 
F ibroblasten i nterferon in Bakterien .  D ie  Aktivität 
d ieser Proteine wurde m it bio logischen und immu­
nologischen Methoden nachgewiesen .  M it H i lfe 
der I nterferone sol lte es in Zukunft mögl ich sein ,  
Viruserkrankungen gezielt zu behande ln .  

E i n  a nderer Weg der Bekämpfung von Viruser­
kra nkungen ist d ie  vorbeugende Impfung,  d ie in 
best immten Fä l len seit Jah rzehnten erfo lgre ich 
angewendet wird. Für  e in ige Viren war es b isher 
jedoch n icht mögl ich ,  wi rksame Impfstoffe zu ent­
wicke ln .  Das trifft unter a nderem für das Hepati ­
t is- B -Virus ( H BV) zu ,  dessen serolog ische Marke 
ebenso wie das Virusoberflächenantigen ( H BsAg) 
sehr häufig beim Menschen gefunden wird .  Nach 
j üngeren  Schätzungen so l l  es i nsgesamt 1 20 Mi l ­
l ionen chronische HBsAg-Träger auf der Weit  ge­
ben, von denen e in  best immter Prozentsatz an 
p lötz l ich a usbrechender oder chronischer Ge lb ­
sucht ( Hepatit is) erkrankt. Im  Jah re 1 978 wurde 
das komplette Genom des Hepatitis -B -Virus klo­
n iert, und e in  Jah r  später war es mög l ich ,  die vol l ­
ständ ige Nukleotidsequenz des V i rus  a ufzuk lären .  
l n  der Folgezeit konnte d ie  DNS-Sequenz erm it­
telt werden, die für das Oberflächenprote in  des 
Virus kod iert .  Wenn  es ge l ingt, d ieses Protei n  i n  
g roßen Mengen i n  Bakterien zu produzieren, 
könnte es a ls  »synthet ischer« H BV- Impfstoff in 
g roßem Umfang e ingesetzt werden .  

D ie  Liste der Prote ine und anderer Verbi ndun -
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Nachweis von Rekombinanten-DNS in Bakterienkolonien. 
Die aus den Bakterien isolierte Plasmid-DNS wird mit der 
Ausgangs-DNS (Säugergen) verglichen (Hybridisierung) 
und/oder ein exprimiertes Protein durch Antikörper oder 
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Autoradiogramm Radio immuntest 

biologische Tests klassifiziert (nach: R. Wetze/, American 
Scientist, 68, 1980) 



gen wie seltener Antib ioti ka, deren Produkt ion i n  
Bakterien von mediz in ischer Bedeutung ist, l ieße 
s ich noch weiter fortführen .  Doch die Bedeutung 
der Gentechn ik  für d ie  Meqiz in l iegt n icht a l le in in 
der Produkt ion von Prote inen .  Mehr a ls  3 000 ge­
net ische Erkra nkungen des Menschen wurden b is 
heute beschr ieben .  Bei  i hnen ist d ie  korrekte Ex­
press ion e ines oder mehrerer Gene gestört, so 
daß wichtige Prote ine n icht oder nur i n  mod ifiz ier­
ter Form vorl iegen.  M it H i lfe von Gentransfertech­
n i ken und Restriktionsenzymana lysen ist es heute 
mög l ich ,  d ie  Gene fü r zah l re iche Prote ine a uf be­
stimmten Chromosomenabschn itten zu loka l is ie ­
ren (sog . Genkart ierung )  und Veränderungen der 
Genstruktur nachzuweisen .  l n  Zukunft wird es 
mögl ich sei n ,  die festgestel lten Veränderungen 
gezielt zu behande ln ,  was e ine Gentherap ie beim 
Menschen bedeuten würde. D ie  U ntersuchungen 
i n  d ieser R ichtung stehen jedoch erst am  Anfang ,  
und es wi rd  noch e in ige Zeit vergehen ,  b is erste 
Ergebnisse in der mediz in ischen Praxis wirksam 
werden können .  

Klonierung von Genen 
in eukaryotischen Systemen 

Die heut ige Gentechn ik  beschränkt s ich n icht nu r  
au f  d ie  Ü bertragung von Fremd-DNS  i n  Bakterien .  
Es g ibt auch Methoden für d ie  E inführung von 
Fremd-DNS  i n  Zel len von Pfla nzen und Tieren .  D ie  
Verwendung gentechn ischer Methoden bei Pfl an ­
zen  i s t  besonders auf d ie  Erzie lung neuer  E igen-

Expression bakter ie l ler Gene I n it iation 

Promotor R ibosomen-
b indungsort 

Express ion fremder Gene 

Fus ionsprote i n 

Zwei Methoden der Expression von Fremd-DNS in Bakte­
rien (nach: R. Wetze/, American Scientist, 68, 1980) 

schatten und d ie Steigerung der landwirtschaft­
l ichen Produktion gerichtet. Für d iese Zwecke 
werden in j üngster Zeit zwei Typen von Klonie­
rungsvektoren besonders d iskutiert .  Das B lumen­
koh l -Mosa ik-Virus (CMV) enthält doppelsträngige 
DNS ,  wäh rend d ie meisten der a nderen Pflanzen­
viren RNS enthalten .  Desha lb  ist d ieses Virus e i ­
nerseits fü r d ie Entwickl ung von Klonierungsvek­
toren besonders geeignet, hat aber andererse its 
den Nachte i l ,  daß es nur  Kreuzblütengewächse i n ­
f iz iert .  E ine andere Mögl ichkeit i st d ie Verwen­
dung des tumorinduzierenden (Ti ) P lasmids des 
Agrobacteri ums tumefaciens,  um Fremd-DNS in  
Zel len höherer Pflanzen e inzuführen .  D ie moleku­
l a re Basis d ieser Techn ik  ist die stab i le I ntegration 
und Expression eines Tei l s  des Ti - Piasm ids,  der T­
ONS ,  in transformierten Zel len .  Ein Beispie l  für 
eine Fremd-DNS ,  die i n  Pflanzenze l len e ingeführt 
werden könnte, ist d ie sogenannte n if-Region e in i ­
ger boden lebender Bakter ien,  d ie  i n  der Lage 
s ind ,  Luftstickstoff zu b inden .  Dadurch könnten 
Pflanzen die Fäh igkeit erwerben ,  ebenfa l ls  Luft­
stickstoff zu b inden,  was zu beträchtl ichen Er­
tragsste igerungen führen würde. 

Um an  Säugerzel len gentechn ische Man ipu la ­
t ionen vornehmen zu können ,  müssen e in ige Vor­
aussetzungen geschaffen werden .  Als erstes muß 
man Wege für d ie  E inführung von Genen ,  d ie vor­
her in Bakterien k loniert wurden,  in Säugerzel len 
schaffen .  Im  Ansch luß daran  müssen d ie einge­
führten I nformationen i n  den Zel len zur Expres­
s ion gebracht werden . Für die E inführung von Ge-
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nen in Säugerzel len hat man e ine Re ihe von 
Techn iken entwickelt. Schon lange bevof von 
Gentechn ik  überhaupt die Rede war, wurde e in  
Verfah ren für d ie Übertragung e ines Gens von 
einer Zel le in die andere angewandt: die Zel lhybri­
disierung oder Zel lfus ion .  Zwei Zel l i n ien  werden 
mit e inem Agens (z . B .  Polyäthyleng lyko l )  behan­
delt, das d ie Fusion der Zel len ermög l icht. D ie  
Zel l hybride werden durch Verwendung von Selek­
tivmed ien,  i n  denen nur Hybridze l len überleben 
können,  isol iert (s .  Abb. S .  292 ) .  D iese Techn ik  
wird heute besonders für d ie U ntersuchung der  
Genexpression verwendet, wäh rend für d ie  E in ­
führung von e inze lnen GeneA zwei a ndere Metho­
den zur Verfügung stehen (s .  Abb. S .  293) .  Be i  der 
e inen Methode wird das fremde Gen mit der DNS  
eines tier ischen Virus verknüpft und d ie  Empfän ­
gerze l le m i t  dem Virus i nfiz iert .  So hat man  das  
Gen  fü r  das ß-Giobin der Kan i nchen mit der  DNS 
des  Affenvi rus SV40 kombin iert. Nach der I nfek­
tion von Affenze l len konnte die Expression von 

Kan inchen-ß-G iob in nachgewiesen werden .  D ie  
zweite Methode wird a ls  DNS -gebundener Gen­
transfer beze ichnet. Das gerein igte Fremdgen 
wird mit Träger-DNS  gemischt und i n  Gegenwart 
von Ka lz iumphosphat gefä l lt .  D ie  Empfängerzel ­
len werden mit dem D NS-Gemisch behandelt, 
und e in ige von i h nen nehmen die fremde DNS  
auf. M it d ieser Methode konnten genetische De­
fekte bei Mausze l len behoben werden .  

Der Nachte i l  ist, daß von den zah l re ichen Emp­
fängerze l len nu r  wen ige das Gen stab i l  a ufneh­
men. Aus d iesem Grunde wurde i n  e in igen Labo­
rator ien die Methode der M ikroinjekt ion entwik­
kelt, die es erl aubt, eine e inze lne Kopie e ines 
Gens m it H i lfe e iner  M i kropipette d i rekt i n  den 
Zel l kern e iner  Zel le  zu bringen .  Du rch M i kroinjek­
t ion hat man die Gene für Thymid inkinase, die 
vom Genom eines Herpesvirus kod iert wird, und 
das Kan inchen-ß-G iob in i n  Mausze l len gebracht, 
und so konnte die Expression der Genprodukte 
nachgewiesen werden .  

· 



D iese Methode er laubt es auch ,  U ntersuchun ­
gen zur  Express ion ausgewäh lter Gene wäh rend 
der Entwicklung von Tieren du rchzufüh ren . So 
wurde das Kan i nchen-ß-G iobi n -Gen m itte ls  M i kro­
i njekt ion in befruchtete Eizel len von Mäusen in j i ­
z iert .  l n  den aus  den Eizel len hervorgegangenen 
Mäusen konnte das Kan i nchen-ß-G iob in nachge­
wiesen werden .  E in  weiteres Beisp ie l  für d ie  Über­
tragung von Fremdgenen i n  E izel len ist die I njek­
t ion des Gens für ein Wachstumshormon, dessen 
Synthese von einem Promotor regu l ie rt wird, der 
du rch Schwermeta l l ionen beeinflußbar i st .  E ine 
dera rt ige Fremd -DNS erhöhte den Geha lt von 
Wachstumshormonen im B l ut von Mäusen und 
führte zu R iesenwuchs be i  den Tieren .  D iese 
Techn i k  b ietet somit die Mögl ichkeit, d ie  Wachs­
tumseigenschaften wichtiger l andwirtschaftl icher 
N utzt iere gezie lt zu verändern .  

Kurz nachdem erste gentechn ische Exper i ­
mente du rchgefüh rt worden waren ,  wurden d ie 
mögl ichen Gefah ren der Rekombinat ion von Ge­
nen i n  der wissenschaftl ichen Weit i ntensiv disku­
t iert .  D iese D iskussion war i n  e in igen Ländern An­
laß für strenge Sicherheitsrichtl i n ien bei Arbeiten 
mit rekombin ierter DNS .  Nach mehreren Jah ren 
gentechn ischer Praxis konnten d iese Sicherheits­
bestimmungen gelockert werden .  

l n  jüngster Zeit wurden wiederholt Bestrebun­
gen der USA und a nderer imper ia l ist ischer Staa ­
ten  offenkundig ,  d ie  Gentechn ik  unter Umgehung 
bestehender Konvent ionen für d ie Produktion neu ­
a rt iger biologischer Waffen zu m ißbrauchen .  D ie 
sozia l ist ischen Länder verurte i len derart ige Aktivi ­
täten entsch ieden und sch lagen e ine Erweiterung 
der Konvention über das Verbot b io log ischer Waf­
fen vor. Darüber h i naus  sol lte jeder auf dem Ge­
b iet der Gentechn ik  tät ige Wissenschaft ler a l les i n  
se iner  Macht Stehende tun ,  dam it d ie Erkennt­
n isse der Moleku largenet ik nur zum Woh le der 
Menschheit e ingesetzt werden .  

Lexikon 

Antibiotika: Ursprüng l ich von lebenden Zel len ,  
meist von M i kroorgan ismen,  gebi ldete Substan ­
zen  m i t  stoffwechse lhemmender Wirkung .  E in ige 
Antibiotika hemmen spezifisch bakter ie l le Stoff­
wechselprozesse und können daher zur a nt ibakte­
r ie l len Therapie e ingesetzt werden .  
. Eukaryoten: E in - und mehrze l l ige Organ ismen,  de-

Im Zentralinstitut für Molekularbiologie der AdW: Ein 
Wissenschaftler bei der mikroskopischen Durchsicht von 
Zellkulturen, die für Gentransferexperimente verwendet 
werden sollen 

ren Zel len echte Kerne mit defi n ierten Kernmem­
branen und komple� aufgebauten Chromosomen,  
Zytoplasmatische 80-S -R ibosomen und spezifi­
sche Zel lorganel len besitzen 
Genexpression: Gesamtheit der Prozesse, die 
e ine Rea l is ierung der i n  der DNS (Desoxyribonuk­
le insäu re) kod ierten I nformation a ls  entsprechen­
des Prote i n  ermög l ichen 
Genom: Gesamtheit der chromosomengebunde­
nen Gene einer haplo iden Zel le  der Protokaryoten 
bzw. e ines haplo iden Chromosomensatzes im 
Zel l kern eukaryotischer Organ ismen 
Klon: E ine Gruppe von genetisch e inheit l ichen 
Zel len ,  d ie  durch asexuel le Tei l ung ,  von einer Zel le 
a usgehend, entstanden ist .  DNS wird durch d ie 
Ei nführung i n  Zel len geklont, d ie zu e iner derart i ­
gen identischen Vervie lfachung i n  der Lage s ind .  
Kodon: Lineare Sequenz von d re i  aufe inanderfol ­
genden Nukleotiden i n  der Boten -RNS ,  d ie für 
eine Aminosäu re kod iert oder Regu lat ionsfunktio­
nen der Proteinsynthese übern immt (Startkodon, 
Stopkodon)  
Plasmid: R ingförm ige DNS- Moleküle, d ie  außer­
ha lb  des Chromosoms vorl iegen und repl iz iert 
werden .  P lasmid loka l is ierte Gene kod ieren ver­
I'Chiedene Eigenschaften,  wie z .  B. Antibiotika resi ­
stenzen .  
Prokaryoten: Sammalbezeichnung fü r  Bakterien 
und B laua lgen ;  von den Euka ryoten dadurch un ­
tersch ieden, daß s ie ke ine echten Kerne, i n  der 
Regel nur ein Chromosom und 70-S -R ibosomen 
besitzen sowie keine spezie l len Zel lorganel len,  
wie z .  B .  M itochondr ien,  haben 
Promotor: DNS-Abschn itt, der a ls  Anheftungsort 
der RNS -Polymerase und damit a ls  Startpunkt der 
Transkr iption dient 
Transformation: Übertragung von genetischer I n ­
formation m itte ls iso l ierter DNS .  D ieser Begriff 
hat bei t ier ischen Zel len e ine andere Bedeutung 
und betrifft d ie bösa rt ige Entartung der Zel len un ­
ter  dem Einfl uß  von kanzerogenen Stoffen und Vi­
ren unter Laborbed ingungen .  
Vektor: Eigent l ich jedes Stück von DNS,  in  das 
e in a nderes DNS-Stück e ingefügt werden kann,  
um das zweite DNS-Stück i n  Wirtsorgan ismen 
e inzufüh ren und zu vermehren .  ln der Praxis s ind 
Vektoren Plasmide oder vira le DNS-Moleküle, d ie 
s ich selbst i n  den Wi rtsorgan ismen repl iz ieren 
können und du rch genetische Marken nachweis­
bar  sind . 
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Werner Görne 

Magistrale 
in  d ie  Zukunft 

l n  S ib i r ien wurde das Tor zum 21 . Jah rh undert 
aufgestoßen .  M it dem E insch lagen d�s »goldenen 
Nagels« i n  d ie letzte G le isschwel le  west l ich von 
Tynda ist der rund 3 1 00 km lange Strang der Ba i ·  
kai -Amur-Mag istra le vol lendet. Von vie len a ls  
»Bau des Jahrh underts« apostroph iert, hat d ieses 
Großprojekt des Len i nschen Komsomol schon in 
den Jahren seines Baus ab 1 974 immer  wieder 
Schlagze i len nicht nur i.n der sowjet ischen, son · 
dern auch in der i nternationa len Presse gemacht .  
N icht zu Unrecht, denn m it der BAM - wie d ie  das 
wests ib i r ische Ust-Kut an  der Lena  mit Komso· 
molsk am Amur  verb i ndende E isenbahnstrecke 
kurz genannt wird - besteht n icht nu r  e ine neue 
Querverb indung du rch d ie  as iat ische Landmasse, 
sondern wurden erst d ie  Voraussetzungen dafür 
geschaffen ,  d ie  i n  S ib i rien und im  sowjetischen 
Fernen qsten lagernden gewa lt igen Schätze an  
Roh· und Brennstoffen nutzba r zu machen .  · 

Welche enorme Rol le d iese Schätze für d ie  Zu·  
kunft der UdSSR spie len werden ,  erg i bt s ich dar· 
aus ,  daß i n  S ib i r ien und dem Fernen Osten mehr  
a ls  zwei Dritte l der Koh levorräte und rund 80% 
des Erdgases, beträcht l iche Mengen an Erdö l ,  
über dre i  Viertel der re ichen Holzbestände sowie 
ru(ld 70% der für die N utzung rentablen Wasser· 
vorräte des Sowjetlandes konzentriert s i nd .  Dar· 
über h i naus  s ind r iesige Lagerstätten von Eisener· 
zen sowie von N ichte isen· und seltenen Meta l l en ,  
Go ld · ,  D i amant· ,  G raph it· und Asbestvorkommen 
vorhanden,  ebenso Rohstoffe für d ie  Chemie i ndu ·  
strie und andere Wirtschaftszweige w ie  a uch rund 
60% der Torfvorräte. Letzt l ich befi nden s ich a uf 
dem unermeßl ichen Territor ium jenseits des U ra ls  

An der BAM 1979: Transport einer E-Station bei Ki· 
tschera 
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rund zwei Dr itte l  des Süßwasserreservoi rs der So­
wjetun ion .  

D ie  Ersch l ießung a l l  dessen i s t  jedoch m it den  
komp l iz iertesten Problemen verbunden .  Da s ind 
e inma l  d ie  zumeist unwirtl ichen geograph ischen 
Bed ingungen ,  i nsbesondere das strenge Kl ima .  ln 
den östl ichen Gebieten fehlt es vor a l lem an  Ar­
beitskräften ,  und für d ie  Schaffung der e rforderl i ­
chen  Lebensbed ingungen s ind mehrfach höhere 
Kosten erforder l ich ,  a ls  fü r e inen Arbeitsplatz und 
e ine Wohnung  im europäischen Tei l  des Landes 
a ufgewendet werden müssen .  E ine der g rößten 
Schwier igkeiten besteht jedoch dar in ,  daß die s i ­
b i r ischen Rohstoff- und Energ ieque l len i n  den 
meisten Fä l l en  von den Hauptabnehmern im euro­
pä ischen Tei l  der Sowjetun ion Tausende von Ki lo­
metern entfernt s ind .  

M it d iesen Problemen fertig zu werden ist n icht 
e i nfach und bedarf vie ler Jah rzehnte. E in  a uf 
lange Fr isten berechnetes Komplexprogramm, 
das den Namen »S ibi r«  trägt, wurde von der S ib i ­
r ischen Abte i l ung der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR ausgearbeitet. Es legt die e inze l ­
nen Etappen und notwendigen Maßnahmen zur  
I ndustria l is ierung und zur  Ersch l ießung der b isher  
nahezu bevöl�erungslosen, aber rohstoffre ichen 
Region fest. D ie  B i ldung g roßer Territor ia ler Pro­
dukt ionskomplexe (TPK) spie lt gerade bei der Ent­
wicklung  der Produktivkräfte in den östl ichen Lan ­
-deste i len e i ne  Schl üssel rol le .  Kurz gesagt, geht es  
da rum ,  d ie  I ndustrie i n  d ie  unm itte lbare Nähe  de r  
Rohstoff- , Brennstoff- und Energiebasen zu bri n ­
gen .  

Und  gerade das macht den Bau  der Ba i ka i ­
Amur- E isenbahnmag istra le  zu e i nem Dreh- und  
Angelpunkt de r  Überlegungen .  M it e i ne r  West­
Ost-Verb indung werden sch lagart ig Räume er­
schlossen ,  die b isher a l s  völ l i g  u nzugäng l ich ga l ­
ten .  Jetzt; da  der 3 1  00-km-Strang verlegt i st 
(wenn auch noch e in ige Jah re b is zu se iner Ver­
vol l kommnung du rch entsprechende techn ische 
Anlagen vergehen werden ) ,  kann  z ie lstreb ig daran 
gegangen werden ,  das SAM-E i nzugsgebiet von 
1 ,5 Mi  I I .  km2 p lanmäßig zu ersch l ießen, für d ie  
Menschen wohn l ich zu machen und dabei  d ie  
ökologischen Strukturen zu schonen. 

Viel i st schon getan worden .  Aus den Zelt lagern 
der i nsgesamt 1 00000 Komsomolzen, d ie  als Fre i ­
w i l l i ge  zur  BAM nach Osten kamen,  s ind i nzwi­
schen S ied lungen und erste Städte e�tstanden .  
Aufgereiht wie a uf e iner  Perlenschnu r, g i bt es ent-

Ober dreitausend künstliche Bauwerke mußten längs der 
Trasse errichtet werden, darunter 142 Brücken und meh­
rere Tunnel (unten: Eingang zum Hilfstunnel des Baikai­
Tunnels) · Rentierzüchter {Ewenke) im SAM-Gebiet 

l ang der Trasse 75 neue Orte, etwa 50 davon s ind 
schon a ls  Städte oder Siedlungen städtischen 
Charakters mit mehreren tausend Ei nwohnern er­
kennbar .  Auf dem Atlas sind neue Städtenamen 
wie Mag istra lny, Swjosdny, U l kan ,  Tschara, Nora 
oder U rga l  a ufgetaucht, wo d ie  Karte vor wen iger 
als e inem Jahrzehnt nur Wa ldmass ive oder Ge­
b i rgszüge verzeichnete. Tynda,  das i nzwischen a ls 
d ie  »Hauptstadt der BAM<< g i lt, entwickelte sich in  
den wenigen Jahren se i t  Baubeg i nn  zu e iner  mo­
dernen G roßstadt. Fast genau i n  der M itte der Ma­
g i stra le l iegend ,  wurde s ie zum Knotenpunkt des 
osts ib i rischen Schienenverkehrs .  H ier  erreicht d ie 
von der Transs ib i r ischen E isenbahn bei der Stadt 
Bam nach Norden abzweigende Strecke die Ba i ­
ka i -Amur -Mag istra le und führt a ls  »Kle ine BAM<< 
weiter b is in das jakutische Berkakit. Aus dem 
zentra len Bau lager Tynda,  von wo aus die Strecke 
nach Osten und Westen i n  Angriff genommen 
worden war, entstand e in Umsch lagplatz wichti­
ger Rohstoffe, die aus Südjakutien herangeführt 
und von da aus  entweder in d ie  europäischen 
Tei le  des Landes oder i n  den Fernen Osten zur 
Weitervera rbeitung gehen. Wohnungsbaukombi­
nate schufen u nter Patenschaft von G roßstädten 
aus  dem europäischen Tei l  äußerst reizvol le 



Wertvolle Bodenschätze (unter anderem Diamanten und 
Gold} sowie Naturreichtümer birgt das ausgedehnte Ter­
ritorium, das durch die BAM erschlossen wird 
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Wohnzentren,  wobei d ie  Wohnungen den ha rten 
kl imatischen Bed ingungen Osts ib i riens angeg l i ­
chen worden s ind .  Des ewigen Frostbodens we­
gen mußte die Stadt auf Pfäh len gebaut werden . 
Neben dem größten Lokomotivendepot der öst l i ­
chen Region wurde e in  Holzverarbeitungskombi ­
nat errichtet. Der dr ingende Bedarf a n  Fachleuten 
für Eisenbahnverkeh r  und Holzwi rtschaft l ieß I n ­
gen ieur- und Berufsschu len entstehen . So fügte 
sich e ines an  das a ndere. Wie Tynda entwickeln  
s ich  auch d ie  anderen SAM-Sied l ungen zu Städ­
ten ,  i n  denen den Bewohnern so angenehme Be­
d ingungen wie mög l ich ge�chaffen werden .  Daß 
d ies weitestgehend gelang, ist da raus  zu ersehen,  
daß der Umfang der M ig ration sehr zurückgegan ­
gen  ist. Wer im �omsomolauftrag a l s  junger 
Mensch a n  d ie  BAM gezogen ist ,  wurde i n  den 
Jahren e in  echter llS ib i rjak« und hat dort e ine 
zweite Heimat gefunden .  D ie hohen He i ratsquo­
ten und Geburtenziffern haben d ie  Städtebauer 
gezwungen, mehr Entbindungskl i n i ken ,  Kinder­
kr ippen und -gärten sowie Schu len zu bauen,  a ls 
je vorgesehen waren .  

D ie Hauptrichtung der Entwicklung i n  der SAM­
Zone ist jedoch n icht  der Bau e inze lner Städte 
und Sied lungen ll ins  B laue« h ine in ,  sondern d ie  
Schaffung industrie l ler  Zentren ,  d ie  d ie  Energie­
ressourcen und d ie  Rohstoffque l len ohne g roße 
Umwege verwerten .  Dabei ist n icht nu r  an die För­
derung und Aufbereitung der Rohstoffe sowie d ie  
Erzeugung von Ha lbfabrikaten gedacht, sondern 
auch an  d ie  zweite und dritte Verarbeitungsstufe 

- im I nteresse hoher Effektivität der Produktion 
und der Entwickl ung der Produktivkräfte im  Osten 
des Larides. Besonders der Masch inenbau wi rd 
dabe i  e ine herausragende Rol le sp ie len,  aber 
auch. d ie  Konsum- und N ahrungsgüterindustr ie .  
Zu den Zentren sol len ferner l andwirtschaftl iche 
Betr iebe gehören .  Vor a l lem ist daran gedacht, in 
G roßfarmen d ie  M i lch - und Fle ischversorgung so­
wie i n  Gä rtnereien u nter Glas den Beda rf an 
Fr ischgemüse zu s ichern .  Eine weitergehende 
Landwirtschaft i st n icht angeraten ,  da  der ewige 
Frostboden,  der mehr  a l s  80% der BAM-Zone ein­
n immt, unberüh rt b le iben sol l ,  um  ökologische Ka­
tastrophen zu verh indern .  Auch i n  künft igen Zei ­
ten wi rd d ie Versorgung  der Bevölkerung mit l and­
wirtschaft l ichen Erzeugn issen m i ndestens zu 70% 
aus kl imatisch günst igeren  Gebieten kommen .  Es 
ist vorgesehen,  nach und nach i nsgesamt zehn 
Territor ia le Produktionskomplexe entlang der 
BAM zu errichten .  Der Aufwand dafür wird drei ­
b is v ierma l  g rößer se in a l s  für den Bau  der gesam­
ten Mag istra le .  

Wie e in  so lcher i ndustrie l ler  Knotenpunkt an 
der BAM gesta ltet se in kann ,  ze igt das Be isp ie l  
des Südjakutischen Produkt ionskomplexes, m it 
dessen Aufbau i n  der Zeit des Fünfj ah rp lanes 
1 976-1 980 begonnen wurde und der auch über die 
folgenden P lanj ah rfünfte h inweg fortgesetzt wird . 
Erste Voraussetzungen für d ie  N utzung reicher La­
gerstätten im  Süden der Jakutischen SSR war der 
Vorstoß der ll Kie inen BAM« von Tynda aus  400 km 
nach Norden bis zur Station Berkakit . D ieser Ab-



zweig von der neugeschaffenen Hauptmag istra le  
sol l  i n  absehbarer Zeit b is nach Jakutsk weiterge­
füh rt werden,  und es bestehen auch Pläne für e ine 
Verlängerung von Jakutsk i n  östl icher R ichtung 
bis nach Magadan .  

M it dem Tag,  da  d ie  E isenbahnverb indung ge­
schaffen war ,  konnte a n  d ie  Förderung gewa lt iger 
Schätze gedacht werden,  d ie  der ewige Frostbo­
den i n  Südjakutien schon wen ige Meter u nter der 
Erdoberfläche bi rgt. l n  erster Li n ie  ist das hoch­
wert ige Kokskohle ,  deren Vorrat im unweit von 
Berkakit gelegenen Nerj u ngr i  auf 40 Mrd .  t ge­
schätzt wird. Wegen der ger ingen Tiefe - tei l ­
weise treten d ie koh lefüh renden Schichten a n  de r  
Erdoberfläche hervor - i s t  e in  äußerst günst iger 
Abbau im Tagebausystem mög l ich .  Gegenwärt ig 
wird e ine Jah resförderung i n  Nerj u ngr i  von 
13 M i l l .  t angestrebt. Auf der Bas is d ieser reichen 
Vorkommen entstehen i n  u nmitte lbarer N achbar­
schaft Aufbereitungswerke und Wärmekraft­
werke. Über die 400 km lange Strecke der »Kle i ­
nen BAM« wi rd das schwarze Gold nach Süden 
abtransport iert .  D ieser Kohlezug wi rd dann  k le iner 
werden,  wenn  meta l l u rg ische Kombinate i n  Süd­
jakulien i h ren Betrieb a ufnehmen und unter Ver­
wendung der Kokskoh le das E isenerz verhütten ,  

Extreme natürliche Bedingungen stellten höchste Anfor­
derungen an die Menschen und an die eingesetzte Tech­
nik . . .  

das i n  etwa 1 00 k m  Entfernung i n  R ichtung Tschu l ­
man  i n  e inem Großvorkommen erkundet wurde. 
Sowohl  der Kohleabbau als auch die Eisenerzge­
winnung erfordern unter den polaren  Bed ingun­
gen der kältesten Reg ion der UdSSR ( i n  Jakutien 
befi ndet sich bei O imjakon der Kältepol der nörd l i ­
chen Ha lbkugel )  den E insatz besonders kon­
stru ierter Förderan lagen,  Bagger, K ipper und an ­
derer  Aggregate. An den erforder l ichen Ausrü­
stungen bete i l igen s ich aufgrund ei nes Genera l ­
vertrages, der M itte der siebziger Jahre abge­
schlossen wurde, auch 50 japan ische Firmen. Die 
Rückzah lung der japan ischen l nvestitionsb�te i l i ­
gung wird m it südjakutischer Kokskohle erfolgen, 
d ie  über d ie  BAM i h ren Weg nach Osten zum so­
wjetischen Pazifikhafen Wostotschn i  und von da 
über See nach Japan nehmen wird. 

Der Aufbau des Koh le- und Hüttenwesens in 
b is lang menschenleerer, öder Gegend ist nur der 
erste Abschn itt des TPK Südjakutien .  D ie weite­
ren Etappen , die bis in das nächste Jahrhundert 
h ine in re ichen werden,  umfassen Förder- und Auf­
bereitungsan lagen für die anderen Roh- und 
Brennstoffvorkommen, d ie  i n  Südjakutien lagern. 
Vor al lem zäh len dazu i n  e inz igart iger Konzentra ­
t ion Apatit, Bunt- und Edelmetal !e sowie Asbest, 

Drehkrane aus der DDR bewährten sich auch beim Brük­
kenbau 
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G l immer, Ste in - und Ka l i sa lze. D ie Empfeh l ungen 
des für "d ie  Ersch l ießung der BAM-Zone e igens ge­
schaffenen wissenschaft l ichen Rates d_er  Sib ir i ­
schen Abte i l ung der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR lauten, die Verarbeitungsgebiete 
für d iese Bodenschätze n icht unmitte lbar  an d ie  
Lagerstätten a nzuschl ießen, sondern - kl imatisch 
etwas günstiger - weiter süd l ich ,  um bessere Le­
bensbed ingungen zu gewähr le isten .  Berkakit 
könnte ein solcher Standort für eine neue sowjeti ­
sche H üttenbas is sei n ;  endgü lt ige Entscheidun ­
gen  werde!n noch  getroffen .  Auf  a l l e  Fä l l e  werden 
südjakutische Kokskoh le  und Eisenerz a uf dem 
Schienenweg noch i n  andere ,  neu zu schaffende 
Hüttenwerke zu br ingen sein - nach Swobodny 
(Gebiet Amur) und Komsomolsk am Amur. We­
gen der rauhen N atur . i n  den Abbaugebieten Jaku­
t iens werden wah rsche in l i ch  nu r  Stützpunkte ge­
schaffen ,  wo d ie  Arbeiter jewei ls  drei b is v ier  
Wochen tätig s ind und dann e ine Fre i - und Erho­
l ungszeit i n  weiter süd l ich ge legenen Städten be i  
i h ren Fami l ien verbringen - e ine Variante, d ie be i  
der Ersch l ießung der BAM-Zone gerade für den ja ­
kutischen Tei l  i ns  Auge gefaßt ist. 

Nach den Prinz ip ien ,  die beim Aufbau des süd­
jakutischen Territor ia len Produktionskomplexes 
gelten ,  soll der ganze I ndustriegü rtel der BAM ge­
sta ltet werden .  Solche Zentren - das Musterbei ­
spie l  i s t  der TPK B ratsk-Ust- l l imsk a n  de r  Angara 
- haben s ich a l s  höchst effektiv bei der Ersch l ie ­
ßung neuer Gebiete bewäh rt .  Das b isher  erarbei­
tete Schema der künft igen Territor ia len Produk­
t ionskomplexe entlang der BAM zeichnet s ich 
heute schon i n  se inen Konturen deutl ich ab ,  wo­
bei jeder TPK e ine best immte Rol le i n  der Arbeits­
tei l ung  spielt und sich neben seiner Transport­
funktion an der E isenbahnmag istra le etwa wie 
folgt spezia l is ieren wird : 
- TPK am Oberlauf der Lena :  Forstwirtschaft, 
Holz- und Papier industrie 
- TPK am Nordbaika l :  extraktive Industrie und 
N E-Meta l l u rg ie  
- TPK Udoka n :  N E-Meta l l u rg ie  
- TPK Südjakutien : Koh leförderung und Eisenerz-
gewinnung ,  G l immerabbau und E isenhüttenwe­
sen 
- TPK west l icher Am ur: Forstwi rtschaft und Holz­
industrie 
- TPK Seisko-Swobodny: Forstwirtschaft, Holz­
und Zel l stoff industr ie, M asch inenbau und E isen· 
hüttenwesen 

Blick auf das Zellulosekombinat Ust-1/imsk, ein RGW-Pro­
jekt · Aufschlußarbeiten im Kohlegebiet von Nerjungri · 

Schienenlegerbrigade an der BAM bei Tynda 

- TPK Urga l :  Koh le industrie, Forstwirtschaft und 
Holz industrie 
- TPK Komsomolsk: NE- und Fe-Meta l l urgie, 
Forstwirtschaft, Holz- ,  Zel lstoff- und Papierindu­
strie, petrolchemische Industrie, Masch inenbau .  

Zwei weitere der i nsgesamt zehn vorgesehenen 
Industriezentren der BAM sind geograph isch 
noch nicht endgü ltig prospektiert .  Fest steht je­
doch schon, daß das nörd l ich des Ba ika i  gelegene 
BAM-Gebiet i nm itten ma ler ischen Hochgebirges, 
das besonders re ich an  M inera l - und Thermalquel ­
len ist ,  e ine Kurortzone werden wi rd . . 

D ie G l iederung der neuen reg iona len volkswi rt­
schaft l ichen G roßkomplexe erg ibt s ich aus den 
natürl ichen Bed ingungen und der Verte i lung der 
B renn - und Rohstofflagerstätten .  War schon der 
Bau der Ba ika i -Amur-Mag istra le e in  heroischer 
Kampf gegen d ie Naturunb i lden ,  so wi rd d ie Er­
r ichtung der industrie l len Zentren keineswegs 
le ichter. Obwoh l  du rch die Transportwege - par­
al lel zur  E isenbahn l i n ie entstand zugleich e ine Au­
tostraße über d ie gesamte Strecken länge - be­
stimmte Er leichterungen vorhanden sind, wirken 
noch solche Faktoren wie Dauerfrostboden über 
weite Abschn itte, seismisch aktive Zonen und La -



winengefahr  neben dem extremen Kl ima du rch­
aus hemmend auf das Aufbautempo.  

Das Domin ierende an  der BAM werden vor 
a l lem . der Bergbau ,  die N ichte isen- und d ie  
Schwarzmeta l l u rg ie ,  d ie  Forstwirtschaft und d ie  
holzvera rbeitende Industrie sei n .  Daiu entwickelt 
sich zwangsläufig die Energiewirtschaft. Bei Ner­
jungri wird auf Kohlebasis e in  640-MW-Überland­
kraftwerk gebaut. Am Ostabschn itt I s t  das Seja ­
Wasserkraftwerk mit e iner  Leistung von 1 290 MW 
schon i n  Betrieb und wi rd vor a l lem Strom für d ie 
Elektrozüge der BAM l iefern . An der Bu reja ,  
e inem anderen Nebenfluß des Am u r ,  s ind d i e  Bau ­
a rbeiten für e in  2000-MW-Kraftwerk i n  vol lem 
Gange. Den Westabschn itt der BAM sol l e in  Was­
serkraftwerk bei Moksk m it Strom versorgen .  Die 
künftige Energieversorgung am M ittelabschn itt 
wird von dem wasserreichen Ta igaf luß Witim öst­
lich des Ba ika i  ausgehen.  Etwa 30 km süd l ich der 
Eisenbahnstrecke wurde i nmitten des stark erdbe­
bengefährdeten Gebiets e in  Baup latz für den 
2000-MW-Energieg iganten gefunden,  der dem 
Staudamm festen Ha lt bietet. 

Neben der Schaffung e iner neuen H üttenbasis 
für den sowjetischen Fernen. Osten g i lt der Auf­
bau eines Kupfererzkomplexes auf der Basis der 
i n  der Welt e inma l ig  re ichen Lagerstatte bei Udo­
kan a ls  vordr ing l ichste volkswirtschaft l iche Auf-

gabe in der BAM-Zone.  Die E isenhüttenbasis soll 
zunächst eine Kapazität von j äh rl ich 1 0  bis 
1 2  M i l l .  t Roheisen, Stah l  und Walzgut haben ,-um 
den wachsenden Bedarf des  Masch inenbaus im 
Fernen Osten zu decken .  D ie  Kupfererzvorkom­
men be i  Udokan gestatten trotz der wegen des 
rauhen Kl imas höheren Aufwendungen .bessere 
Förder- und Aufbereitungsbed ingungen a ls  i n  an ­
deren Tei len des  Landes. D ie geplante Kupfer­
hütte und das Aufbereitungswerk werden zu den 
g rößten i h rer Art gehören .  

Von n icht  ger ingerer volkswi rtschaftl icher Be ­
deutung i s t  d ie  Holzgewinnung i n  der BAM-Zone.  
Dabei muß  jedoch i n  Rechnung gestel lt  werden,  
daß an  d ie  N utzung der Ta igawä lder nur mit g röß­
ter Vorsicht herangegangen werden kann ,  da  die 
Natur i n  d iesem Gebiet des Dauerfrostbodens 
le icht verwundbar ist. Wegen der kurzen Vegeta ­
t ionsperioden ist außerdem d ie  natür l iche Rege­
neration der Waldbestände mit langen Zeiträu ­
men verbunden;  im  a l lgemeinen rechnet man m i t  
hundert Jahren .  Am aussichtsreichsten für d ie 
N utzung s ind d ie  Ta igawälder im Westabschn itt 
der BAM , im Gebiet l rkutsk, sowie im östl ichsten 
Abschn itt, i n  der Region Chabarowsk. D iese Be­
stände gestatten es, den gegenwärt igen j äh rl i ­
chen E inschlag von 8 b is 10  M i l l .  m3 auf 18  b i s  
19  M i l l .  m3 zu ste igern .  



Zur Sicherung der Forderung und Produktion ,  
d ie  für d ie  gesamte volkswi rtschaft l iche Entwick­
lung der UdSSR besonders im  nächsten Jahrhun ­
dert höchsten Ste l lenwert besitzen ( Koh le indu­
strie ,  extraktive I ndustr ie, H üttenwesen, Forstwirt­
schaft ) ,  ist es notwendig ,  e inen ganzen Komplex 
von Nebenzweigen und D ienst le istungsein richtun ­
gen zu schaffen ,  w ie  Reparaturwerke, Masch inen­
und An lagenbau,  E lektro industrie und Baustoff­
wirtschaft .  Da a l l e  d iese Zweige in erster L in ie 
männ l iches Persona l  benötigen,  muß auch da ran  
gedacht werden ,  be i  der Gesta ltung der Territoria ­
len Produkt ionskomplexe Betriebe de r  Leicht- und  
Nah rungsgüterindustrie zu berücksicht igen, d ie  
den Frauen Arbeitsmög l ichke iten bieten .  Gewal ­
t ige  I nvestitionen s ind für den Wohnungsbau und 
d ie  soz ia le I nfrastruktur  e rforderl ich .  D ie  ungünsti ­
gen k l imatischen Bedingungen sol len du rch höhe­
ren Komfort der Wohnungen sowie vorb i ld l iche 
kulturel le und mediz in ische E in richtungen kom­
pensiert werden . D ie  P laner. haben errechnet, daß  
s i ch  d ie  Zah l  von  1 30000 E inwohnern, d ie  jetzt i n  
de r  BAM-Zone ansässig s i nd ,  rasch erhöhen und 
i n  den nächsten zehn bis fünfzehn Jah ren d ie  M i l ­
l ionengrenze weit überste igen wird. 

So erweist s ich d ie  Ba i ka i -Amur-Mag istra le ,  

Tunnelbauerinnen an der Kleinen BAM 

den Weg zwischen Ost und West um  450 km ver­
kürzend,  n icht nu r  als e ine Transportader für 
Frachten von 35 M i l l .  t im Jah r, die e ine schnel lere 
und effektivere Verb indung zu den östl ichen Lan­
deste i len sowie für Transit und Export i n  d ie Län ­
der Südostas iens schafft, sondern auch a ls  e in I n ­
strument, d ie Entwicklung der Produktivkräfte i n  
e iner b i s l ang unerschlossenen Region sprunghaft 
voranzutre iben .  Der weitere sozia lökonomische 
Aufschwung der Sowjetun ion ist ohne d ie Nut­
zung d ieser Gebiete nicht denkbar. B i l anzrechnun­
gen ergaben,daß künftig 70% der gesamten i n  der 
BAM-Zone zu fördernden Kohle ,  42% des einzu­
schlagenden Holzes, 25% des Schn ittholzes, d ie 
gesamte Produktion a n  Kupferkonzentrat, Zinn 
und Asbest sowie 95% des Stickstoffdüngers i n  
d ie a nderen Tei le  des Sowjetla ndes gehen oder 
für den Export bereitgeste l lt werden .  

D ie  tiefgreifenden ökonomischen und sozia len 
Wand lungen,  d ie bereits zu Beg i nn  unseres Jahr­
hunderts der Bau der Transsib i rischen Eisenbahn 
bewi rkte, a ls  der Reichtum S ib i riens i n  das B l ick­
feld imperi a l istischer I nteressen geriet, werden 
sich unter den Bed ingungen der soz ia l i st ischen 
Gesel lschaft du rch die E isenbahn l i n ie zwischen 
Ba ika l ien  und Amur mit i h ren Anschlüssen nach 

Tynda, die »Hauptstadt der BAM{( - die festen Neubau­
ten werden von Moskauer Bauarbeitern nach Moskauer 
Projekten und mit Moskauer Material errichtet 
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Westen und weiter nach Osten potenzieren .  D ie  
Pion iera rbeit i n  d iesem Jah rzehnt des Baus und 
der  beg i nnenden Ersch l ießung der () ib i rischen 
Weiten beschränkt s icfi n icht nu r  a uf d ie  Überwin ­
dung der  unvorste l lbaren,  von der Natur  gesetzten 
Ba rrieren ,  sondern umfaßt auch d ie  Beseitigung 
»weißer Flecken« auf der Landka rte. M it der wirt­
schaft l ichen Duchdr ingung d ieser Region gehen 
auch d ie Sicherung des ökolog ischen Zyklus ,  d ie 
Entwicklung der Produktivkräfte zur  weiteren p lan ­
mäßigen Gesta ltung der entwickelten soz ia l ist i ­
schen Gesel lschaft und d ie Schaffung besserer 
mater ie l l -techn ischer Voraussetzungen für den 
Wohlstand des Volkes auf lange Sicht e inher. 

Visitenkarte der Baikai-Amur-Magistrale 

Länge von Ust-Kut bis Komsomolsk am Amur 
3 1 45 km. Ansch l uß  von Ust-Kut i n  westl icher R ich­
tung über Bratsk nach Ta ischet (680 km) und von 
dort an das Streckennetz der Transs ib i r ischen 
Eisenbahn .  Ansch l uß  von Komsomolsk am Amur 
nach Osten zu den Häfen an  der Küste des Sti l len 
Ozeans Sowjetskaja Gawan und Wostotschn i  
(450 km)  und von da auch zur Fährverb indung 
Festland - Sacha l i n .  

D ie BAM überquert auf e iner Strecken länge von 
500 km sieben Gebirge ,  wobei der höchste Punkt 
bei 2 1 00 m  über N . N .  l i egt. 3 200 künstl iche Bau ­
werke, da runter 1 42 B rücken m it mehr  a ls  1 00 m  
Länge, waren zu err ichten .  Bei  der Durchquerung 
von fünf Gebirgszügen war d ie  Anlage mehrerer 
Tunnel erforderl ich : 6 ,7 km durch das Ba ika lge­
b irge, vier Tunnel  du rch Ausläufer des Ba ika ige­
birges mit e iner Gesamtlänge von 5 km, 1 5.7 km 
durch das Sewero -Mu isker Geb i rge (noch im 
Bau ) ,  2 km durch d ie  Kodarkette, 2 km durch das 
Stanowoigebi rge.  

Das Gebiet der BAM l iegt fast i n  der gesamten 
Länge auf Dauerfrostboden und ist zum g rößten 
Tei l  seismisch gefäh rdet. Spez ia lvorrichtungen 
zum Schutz vor Lawinen waren erforderl i ch .  D ie 
wechselnden Wasserstände der F lüsse mit 
Schwankungen um 8 m mußten berücks ichtigt 
werden. 600 km Sumpfland waren zu überwinden.  
Entlang der gesamten BAM entstanden 1 50 Sta­
t ionen. 

Der Baubeg inn  erfolgte im  Jah re 1 974. D ie  Bau ­
ste l le wurde zum Großprojekt des  Komsomol ;  
rund 1 00000 Komsomolzen aus a l len Tei len des 

308 

Landes, Vertreter a l le r  Natior1a l itäten und Völker­
schaften g ingen als Freiwi l l i ge  zum Bau der BAM 
nach S ib i r ien .  

BAM- Projekt - Tei l  d e s  Komplex­
programms »Sibir« 

Die  Strateg ie für d ie  Zukunft S ib i riens und des 
Fernen Ostens i st i n  einem von der S ib i rischen 
Abte i l ung der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR auf der Grundlage langjähriger Erfahrun ­
gen und gründ l icher  wissenschaftl icher U ntersu­
chungen era rbeiteten Komplexprogramm entha l ­
ten ,  das den Namen »S ib i r« ttägt. Es geht  von der  
dr ingenden Notwend igkeit der I ndustri a l is ierung 
S ib i riEms aus ,  d ie  bereits i n  den dreiß iger Jah ren 
mit der Err ichtung des U ra i -Kusnezker Ko_mplexes 
begann .  Im Jah re 1 9 1 8  hatte Len i n  die Anregung 
gegeben ,  den erzre ichen U rtl l  und d ie hochwer­
tige Kokskoh le im Kusnezker Becken i ndustrie l l  
mite inander  zu verb inden .  

Der zweite Schritt der lhdustri a l is ierung er ­
fo lgte i n  den fünfz iger und Sechziger Jah ren mit 
der Verwirkl ichung des Angara-Jenissei - Projekts, 
dessen Grundgedanke die Schaffung energeti ­
scher Zentren auf der Ba.s is  der Wasserkraftres­
sourcen der beiden g roßen s ib i rischen Ströme 
war. Die Angarakaskade mit den Wasserkraftwer­
ken l rkutsk, B ratsk, Ust- l l im$k und Bogutschany 
( im  Bau )  war zugle ich standortbi ldend für Produk­
t ionskomplexe, i n  deren M itte lpunkt A lum in i um­
und holzverarbeitende Kombmate stehen .  Am Je­
n issei nahm bei Krasnoj a rsk mit 6000 MW eines 
der g rößten Wasllerkraftwerke der Weit den Be­
tr ieb a uf, und am  oberen Jer1 issei geht im Sajan ­
gebi rge mit 6400 MW Leisturig e in  weiterer Kraft­
we.rksriese se iner Vol lendung entgegen .  Auch h ier  
entstehen Territor ia le Produktionskomplexe. 

Der d ritte Abschn itt s ib i rischer I ndustri a l is ie ­
rung ist d ie  Ersch l ießung des Erdöl- und Erdgas­
komplexes Wests ib i riens (debiet Tjumen) ,  und 
der vierte sch l ieß l ich besteht im  Aufbau der SAM­
Zone nach der Vol lendung d6r E isenbahn l i n ie .  

Das a l l e  Aspekte der E rsch l ießung S ib i riens -
e insch l ießl ich des Bevölkerungswachstums - um­
fassende Programm »S ib i r« g l iedert s i ch  i n  42  Un ­
terprogramme und g i lt vorerst b i s  zum Jah re 
1 990. Es vere in igt d ie  Wissehschaft mit der Pro­
dukt ion und die Produkt ion mit den Bed ingungen 
der N atur . 





Das Schlagwort Roboter hat wie kaum e in  ande­
res d ie Phantasie vie ler Menschen bewegt und im­
mer wieder angeregt. ln j üngster Zeit  nun  s ind Ro­
boter aus der phantastischen Literatu r d i rekt in 
unsere Lebenswelt e ingedrungen - in  Form von 
Industrierobotern . Das hat die D iskussion um s ie 
e inerseits sehr versach l icht und d ie  Roboter greif­
barer für uns a l l e  gemacht, aber andererseits 
auch erkennen lassen, daß wir uns  erst am An­
fang einer Entwicklungs l in ie  befinden .  Wir unter­
scheiden heute bereits drei Generationen i n  der 
Entwicklung von Industrierobotern,  wobei es mar­
kante Unterschiede h i ns ichtl ich i h rer » I nte l l igenz« 
g ibt. 

D ie erste Generation von Industr ierobotern,  d ie  
heute i n  den Fertigungsprozessen e ingesetzt wird, 
erfü l lt i h re Aufgaben nach vorgegebenen, relativ 
sta rren Programmen,  so daß immer die g le iche 
Tätigkeit mit e inem bestimmten Bewegungszykl us  
ausgefüh rt wi rd .  Insbesondere besitzen d ie Gre i ­
fer d ieser Roboter ke i n  »Gefüh l « ,  so daß s ie stu r  
zugreifen - ega l ,  ob s i ch  de r  Gegenstand über­
haupt an der vorgesehenen Ste l le  bef indet. 

I ndustrieroboter der zweiten Generation über­
winden d iesen Mangel , indem sie s ich m itte ls spe­
z ie l ler Sensoren am Greifer selbst i n  bestimmte 
Posit ionen »einfüh len« oder mit genau dosierter 
Kraft zugreifen ,  um den Gegenstand stets s icher 
zu erfassen bzw. ihn n icht zu beschäd igen .  

l n  der dritten Generation s ind d ie  Roboter fä ­
h ig ,  d ie jewei l igen Objekte a ls  Tei l  i h rer U mge­
bung zu erkennen und d ie Greiferbewegungen d i ­
rekt auf d iese Objekte zu orientieren ,  so  daß e in  
Danebengreifen verm ieden wird (sog . Auge­
Hand-System) .  Dera rt ige Erkennungssysteme 
können z .  B .  über Fernsehkameras oder a ndere 
optoelektronische Systeme rea l is iert werden .  l n  
jedem Fa l l  jedoch erfolgt e ine umfangreiche elek­
tron ische B i ldspeicherung .  H ierbei wi rd das von 
der Kamera aufgenommene B i ld - ähn l ich wie 
beim Fernsehen - i n  viele B i ldpunkte zerlegt, d ie  
e inzeln m it i h ren He l l igkeitswerten bzw. auch Far­
ben i n  den Zel len e ines mikroelektron ischen Spei ­
chers i n  d ig ita ler Form abgelegt und bei Bedarf 
wieder herausgelesen werden können (sog . Da­
tenspeicher i n  Form e ines Schre ib -Lese-Spei ­
chers RAM, auf den wir weiter unten noch e inma l  
zurückkommen) .  E in auf d iese Weise gespeicher­
tes B i ld  muß nachfolgend e iner relat iv umfangre i ­
chen B i ldvera rbeitung mit rechentechn ischen M it­
te l n  unterzogen werden,  z .  B .  e iner B i lddrehung ,  

Vorangehende Seite: Mikroskopische Aufnahme eines in­
tegrierten Schaltkreises 
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um Gegenstände trotz i h rer verschiedenen Lage 
e indeutig erkennen zu können .  

Typisch i s t  a lso ,  daß  von Generat ion zu Genera­
t ion der Ante i l  notwendiger Operationen zur  I nfor­
mat ionsvera rbeitung ste igt und daß  h ie rfür je­
wei l s  mehr  Rechenkapazität e rforder l ich wird, d ie  
du rch hochle istungsfäh ige und schne l le M i kro­
rechner  mit entsprechenden Programmsystemen 
zu erbr ingen ist .  Dabe i  sol l  zug le ich d ie  Program­
mierung,  d ie  durch den Anwender erfo lgen muß, 
mögl ichst überschaubar  geha lten werden .  D iese 
kann  z .  B. du rch eine Belehrung erfo lgen ,  bei der 
ein Bediener dem Roboter die du rchzuführenden 
Arbeitsbewegungen e infach vorfüh rt (sog . teach­
in ) .  Programmierung du rch Belehrung bedeutet 
aber, daß h ier  bereits e ine ei nfache Stufe der 
Lernfäh igkeit von Robotern beg i nnt, d ie  schon in 
der ersten Generat ion i ndustr ie l l  a ngewendet 
wird .  Es ist daher n icht verwunderl i ch ,  daß man 
insbesondere be i  der dritten Generat ion von » i n ­
te l l igenten« Robotern spricht. Ebenso hat es s ich 
e i ngefüh rt, auch bei anderen Automaten von » i n ­
tel l igenten« Geräten zu sprechen,  wenn  s ie du rch 
den E insatz von M ikrorechnern über bestimmte 
Verarbeitungseigenschaften verfügen .  

Künst l iche I nte l l igenz i st a lso e in  gemeinsames 
Merkma l  moderner I ndustrieroboter und neuart i ­
ger Automatis ierungsmitteL Was haben aber in ­
te l l igente Industr ieroboter mit a nderen  Automa­
ten genere l l  zu tun? Was kennzeichnet überhaupt 
e inen modernen ,  i ntel l igenten Industrieroboter? 
Was s ind a ndererseits Merkmale der neuart igen,  
i ntel l i genten Automatis ierungsm itte l ?  Und woh in  
l äuft d ie  weitere Entwickl ung ,  welche Ro l l e  kön ­
nen Industr ieroboter i n  e inem künftigen Automati ­
s ierungskonzept unserer Volkswirtschaft über­
haupt sp ie len? 

Wir wol len versuchen,  a uf d iese Fragenpa lette 
e ine Antwort zu f inden,  d ie  uns  zug le ich e ine ge­
wisse O rient ierung dafü r g ibt, wie wir den heut i ­
gen Stand und d ie  zu erwartende Techn ikentwick­
l ung a uf d iesem Gebiet e inzuordnen haben .  

I ndustr ieroboter bestehen aus zwei Hauptkom­
ponenten :  
- dem Man ipu latorte i l  m i t  G reifer und G re iferfüh ­
rungsgetriebe (masch inenbau l iche und Antriebs­
komponenten : mechan i sches System)  und 
- dem Steuerungstei l  mit dazugehör igen Maß­
e in richtungen und Ansteuerungen für d ie  An­
tr iebe der Achsen sowie mit den Bed ien- und Pro­
g rammiere i n richtungen .  



Wäh rend d ie  erste Hauptkomponente bereits 
seit Jah rzehnten techn isch beherrscht wird, 
wurde der Aufbau hochle istungsfäh iger und pro­
g rammierbarer Steuerungen erst du rch den E in ­
satz von M i krorechnern mög l ich .  Somit i st der fle­
xible I ndustrieroboter ein Kind unserer Tage.  

Fragen wir nun noch e inma l :  Was ist  eigentl ich 
e in  I ndustrieroboter se inem Wesen nach? Nach­
dem wir e in ige Jah re mit d ieser Techn ik  umgehen 
und E rfah ru ngen gesammelt habe.n.  wol len wir d ie  
Frage aus  übergeordneter S icht beantworten .  B is ­
her  wi rd zur Kennze ichnung und Bestimmung von 
Industrierobotern i n  der Volkswirtschaft unserer 
Repub l ik  mit folgender Defi n it ion gea rbeitet : »Un ­
te r  d iesem Begriff verstehen w i r  d ie  Gesamtheit 
von Grundmitte ln ,  die der selbständ igen Handha ­
bung von Werkstücken,  Werkzeugen und Materia ­
l ien zur  Automatis ierung von Haupt- und H i lfspro­
zessen m it dem Hauptziel der Freisatzung von 
Arbeitskräften d ienen und in e iner oder mehreren 
Bewegungsachsen h i ns icht l ich Posit ion ierung und 
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Arbeitsab lauf fest- oder fre iprogrammierbar 
s ind . «  D ies� Defi n it ion i st nach wie vor richtig ,  
sol l  jedoch für unsere übergreifende Betrachtung 
i n  folgender Form erweitert und vereinfacht wer­
den : » I ndustr ieroboter s ind ein (sehr wichtiges) 
spezifisches M ittel zur Automatis ierung von 
Stückgutpro�essen . «  

Hervorzuheben ist h ierbei d ie  Automatisierung 
von Stückgt,Jtprozessen , d ie bereits früher mit 
dem E insatz numerisch gesteuerter Werkzeugma­
sch inen (NC -Masch inen)  begann und neuerd i ngs 
du rch d ie  zvsätz l iche Orientierung auf d ie Indu ­
strierobotertechn ik entscheidende Impu lse erhal ­
ten hat, auf i nternationa ler  wie auf nat ionaler 
Eberie. Denn b is lang stand d ie  Automatisierung 
von Fließgutprozessen , i n  denen Flüssigkeiten 
und Gase dwch Rohrleitungen gepumpt und in 
Behä ltern VEjrarbeitet werden,  im B l ickpunkt des 
I nteresses, z. B. bei der Erdöl - und Erdgasvera rbei ­
tung,  i n  der G roßchemie, i n  den Kraftwerken,  i n  
der Energ iet�chn ik. 
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Oben: Das Zusammenwirken des mttchanischen Sy­
stems, des Steuersystems sowie des Meß- und Servosy­
stems 

Der erste mobile Roboter innerhalb eines bedienarmen 
Fertigungskomplexes der metallverarbeitenden Industrie; 
er beschickt drei numerisch gesteuerte Werkzeugmaschi­
nen Unten: Automatisierungsmittel auf Mikrorechnerbasis 
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Demgegenüber i st d ie  Automat is ierung bei  der 
Herste l l ung  fester Erzeugn isse (Stückgüter) re l a ­
t i v  zurückgebl ieben,  so daß h ie r  i nternationa l  e in  
g roß'er Nachholebeda rf besteht. I ndustr ieroboter 
s ind aber gerade für  d ie  Automat is ierung von 
Stückgutprozessen bzw. Stückgutstufen techno­
log ischer Prozesse verwendbar ,  wäh rend s ie  für  
F l ießgutprozesse u ngeeignet s i nd .  A l lerd i ngs  g i bt 
es neben den Industr ierobotern e ine Re ihe weite­
rer M itte l zur Automat is ierung von Stückgutpro­
zessen ,  die tei lweise auch e i nfacher und preiswer­
ter sein können .  Wir er innern uns :  Wesentl ich neu 
am Industr ieroboter i st seine m ikroelektron ische 
Steuerung .  Und ähn l iche Steuerungen auf M i kro­
rechnerbas is l iegen auch den modernen Automa­
t is ierungsm itte l n  zugrunde - daher  d ie  enge Ver­
wandtschaft zwischen den Industr ierobotern und 
den Automat is ierungsmitte l n  der jüngsten Gene­
rat ion .  

Merkmal der neuen Automat is ierungsm itte l ,  
w i e  z .  B .  de r  Regel - und Steuergeräte mit  M i kro­
rechnern ,  ist i h re wesentl ich erhöhte I nte l l igenz 
du rch den dezentra len E insatz von M i krorechner­
baug ruppen i n  den e i nze lnen Geräten .  Dabe i  han ­
delt es s i ch  pr inz ip ie l l  um d ie  g le ichen Mikrorech­

nerkerne , wie s ie  auch i n  den Industr ieroboter­
steuerungen verwendet werden .  Kennze ichen 
a l le r  derart igen M i krorechner s ind d ie  zentra le 
Vera rbeitungse inhe it  ZVE ( M ikroprozessor M P) 
zur  Du rchführung der Rechenoperat ionen sq,wie 
die Speicher für  Programme ( EPROM)  und Daten 

(RAM ) .  Die unm itte lbare Verwendung d ieser M i ­
krorechner a ls  Automat is ierungsm ittel ist jedoch 
n icht mög l i ch .  Dafür braucht man zusätzl ich e ine 
sogenannte Prozeßperipherie ,  d ie  mit H i lfe von 
Maßei n richtungen (Sensoren) und Ste l le in richtun ­
gen d ie  Kopp lung zum Automat is ierungsobjekt 
( im  a l lgemeinen e inem technolog ischen Prozeß) 
herste l lt .  H ier d rängt sich ein Verg le ich zum Men­
schen auf :  Dem G roßhirn entspricht techn isch der 
M ikrorechnerkern . Aber auch der Mensch kann 
du rch das G roßh i rn a l le in m it se iner Umwelt n icht 
in Kontakt treten ,  er benötigt h ierzu seine S innes­
organe (Augen u. a . ) ,  denen i n  der Techn ik  die 
Maßein r ichtungen (Sensoren) entsprechen.  Wei ­
terh i n  g re ift der Mensch vorwiegend m i t  den  Hän ­
den i n  se ine  U mwelt e i n .  E inem Automaten d ie ­
nen h ierzu d ie  sogenannten Ste l le in richtungen 
(Aktuatoren) .  das ist spez ie l l  beim Roboter der 
G reifer m it dem G reiferfüh rungsgetriebe und den 
dazugehör igen Antriebsei nhe iten . Außerdem muß 
eine Koppelste i le zwischen M ikrorechner und 
Mensch (Operateur, Bediener)  i n  Form der soge­
nannten Daten- und Bed ienper ipherie vorhanden 
sei n ,  u m  d ie  Bed ienung der Automatis ierungsei n ­
r ichtung zu ermög l ichen .  

Man  erkennt be im Verg le ich e iner Industriero­
botersteuerung m it e iner  neuart igen Automatis ie­
rungse in r ichtung d ie  g roße Ähn l ichkeit zwischen 
beiden Systemen,  bed i ngt du rch d ie M ikrorech­
nerbasis .  Untersch iede l iegen i n  der Meß- und 
Stel ltechn ik  zur  Objektkopp lung und der dazuge-



hörigen Prozeßperipher ie sowie vor a l lem i n  den 
gespeicherten Programmen für d ie Steuerungs­
funktionen (Software) .  Beide Systeme � ind i ntel l i ­
gent im S inne  e i ne r  künstl ichen I nte l l igenz; i nsbe­
sondere können s ich beide Systeme weitgehend 
flexibel verhalten ,  s ich i h rem Umfeld anpassen 
{adaptives Verha lten )  bzw. sogar  Lernverha lten 
zeigen .  

E s  g ibt verschiedene Lernformen, von denen 
d ie ei nfacheren auch i n  kybernetischen Systemen 
mit M ikrorechnern rea l is ierbar s ind. Wesentl iche 
Me�kmale d ieser Lernformen s ind insbesondere 
folgende: 

1 .  Lernsysteme müssen über Speic�er verfü ­
gen,  in denen Modelle der Umwelt gespeichert 
und Erfahrungen gesammelt werden .  (Be im Men­
schen handelt es s ich um  das Gedächtnis mit dem 
dar in enthaltenen E rfahrungsschatz . )  

2 .  Lernsysteme benötigen Maßinformationen 
(E rkennungsinformationen) zum Zwecke der 
Rückkopplung über das Ergebnis e iner Hand lung 
bzw. e ines E ingriffs . (Der  Mensch verfügt h ierzu 
über seine S innesorgane . )  

3 .  Lernsysteme benötigen Belehrung bzw. e i ­
gene Testmöglichkeiten. ( ln  der menschl ichen 
Gesel lschaft s ind vielfä lt ige Formen der Beleh­
rung und des Erfahrungsaustausches wirksam,  
d ie über das Schu lsystem weit h inausreichen . )  

4 .  Lernsysteme müssen über e i n e  Optimie­

rungsmöglichkeit verfügen ,  um d ie erfo lgre ich­
sten Hand lungen bzw. E ing riffe bewerten und aus­
wählen zu können .  

Verg leicht man d iese v ier  Merkmale mit den 
Baugruppen bzw. potent ie l len Fäh igkeiten von 
modernen Industrierobotern m it M ikrorechner­
steuerung,  so wird deutl ich ,  daß d ie Fäh igkeiten 
zum Lernverha lten von Generation zu Generation 
zunehmen. Das spricht zugle ich für wachsende 
künstl iche I nte l l igenz, und das g i lt sowoh l  spez ie l l  
für Industrieroboter a ls  auch für moderne Auto­
matisierungsmittal und generel l  für Automaten 
mit Rechnerkern . 

Von den oben aufgeworfenen Fragen ist d ie 
nach der weiteren Entwickl ung noch offengebl ie­
ben. Wir wol len s ie jedoch nicht nur aus  der Sicht 
e iner weiteren Perfektion ierunQ der künstl ichen 
I nte l l igenz bei automatis ierten E in richtungen be­
antworten .  E ine Vervol lkommnung ist ohne Zwei -
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fel durch künft ige Fortsch ritte der M ikro- und Op­
toelektron ik  zu erwarten ;  u nter anderem führt d ie  
weitere Zunahme der Bauelementezah l  a uf e inem 
Ch ip  ( I ntegrat ionsdichtel zu qua l itativ neuen Funk­
t ionen bei M ikrorechnern .  

E in ige Entwickl ungen ,  d ie  starken E i nfl uß  auf 
d ie  künst l iche I ntel l igenz a l le r  Automaten haben 
werden ,  seien stichpunktart ig a ngefüh rt :  
- Spezie l le M ikroprozessoren übernehmen Auf­
gaben von Ana logscha ltungen,  wei l  sie um den 
Faktor 50 schnel ler sind als b isher ige M ikropro­
zessoren .  
- E inch ip -M ikrorechner werden komplett auf  
e inem ei nzigen Ha lb le iterch ip  u ntergebracht. 
- Strukturen mit z .  B .  vier M ikroprozessoren e in ­
sch l ieß l ich der Speicher und Verbi ndungen zwi ­
schen den Prozessoren wer.den auf  e inem e inz i ­
gen Ch ip  integ riert .  
- M ikroprozessoren mit e iner Arbeitsfrequenz 
von 20 M i l l ionen Takten pro Sekunde (20 M Hz) 
ste l len heute mit 450000 Trans istorfunktionen auf 
einem e inzigen Chip das obere Ende der Lei ­
stungsska la  be i  M i krorechnern dar. 
- B i lderkennung sowie Sprache in - und -aus ­
gabe .  

E inch ip -M ikrorechner ,  d ie k le iner  a ls  e ine 
Stre ichholzschachtel s ind und mit deren Ser ien­
produktion demnächst a uch i n  u nserer Repub l ik  
begonnen wird ,  übertreffen das Leistungsvermö; 
gen ,bisher iger M ikrorechner;  s ie können anderer­
sejts wegen i h rer ger ingen Baugröße i n  vie len Ge­
räten dezentra l e ingesetzt werden .  Auf d iese 
Weise erha lten wir z .  B. i ntel l igente Meßgeräte, 
i ntel l igente Antriebs- und Ste l le inheiten ,  i ntel l i ­
gente Term ina ls  mit B i ldschirmen und Tastatu ren 
usw. Im  volkswi rtschaft l ichen Rahmen bedeutet 
das vor a l lem aber auch ,  daß wir mit der I ndustrie­
robotertechn ik das Tor zur  Automatis ierung von 
Stückgutprozessen aufgestoßen haben .  Nachdem 
in  der ersten Phase bis 1 985 mehr  a l s  40000 Robo­
ter zum industrie l len E i nsatz gelangen werden ,  
dürfte danach d ie weiterfüh rende Automatisie­

rung von Stücf<gutprozessen a ls  Schwerpunkt auf 
d ie  Tagesordnung zu setzen sei n ,  z .  B .  i n  Form au­
tomatischer Fertigungsprozesse, a utomatis ierter 
Transport- und Lagerprozesse sowie D ienstle i ­
stungen bis h i n  zur  rechnergestützten ( i nte l l igenz­
verstä rkten )  I ngen ieur- und Ve..Wa ltungsa rbeit. 





Viel ist gegenwärtig von g loba len Problemen d ie 
Rede .  Das s ind Probleme, von denen d ie  Lebens­
i nteressen a l ler Völker, ja der gesamten Mensch­
he it  berüh rt werden .  S ie existieren und  wi rken 
weit über die nat iona le oder reg iona le Ebene h i n ­
aus und s ind dort a l le in  auch  n icht rege lbar. Es  
handelt s i ch  tei lweise um Probleme, d ie  schon so 
brisant geworden s ind ,  daß sie in Krisen und  Kata ­
strophen p lanetaren Ausmaßes umzuschlagen 
d rohen. I h re Lösung ist daher unabd i ngbar; s ie er ­
fordert weltweites Zusamm�nwi rken und gemein­
same Anstrengungen der verschiedenen Staaten 
ungeachtet i h res gesel lschaftl ichen Systems, 
aber · selbstverständ l ich ke i neswegs unabhäng ig 
davon .  

Spontan werden i n  d iesem Zusammenhang 
meist Ersche inungen genannt, d ie  mit  der Um­
weltbelastung,  mit de r  Energie- und Rohstoffver­
sorgung,  mit der Bereitste l l ung von Nah rungsmit­
te l n  oder der Bevö lkerungsexplosion i n  vie len 
Tei len der Weit verbunden s ind. Das i st zweifel los 
richtig .  Jedoch ist das erstrang ige und mit Ab­
stand wichtigste der globalen Probleme mit Si ­
cherheit das von Krieg und Fr ieden ,  wei l  es a l l e  
anderen Schicksa lsfragen der Menschheit ent­
scheidend bee inf lußt .  Ein besonderer Ste l lenwert 
sowohl  der Bedeutung a ls  auch den Maßstäben 
nach kommt der i n  den Ländern Asiens, Afrikas 
und Late inamerikas bestehenden U nterentwick­
lung und der Notwend igkeit zu deren Ü berwin ­
dung  zu .  

Vergegenwärt igen wi r uns e i n i ge  Ken nzeichen 
und Folgen der U nterentwickl ung ,  d ie  m it a l len an ­
deren g loba len Problemen engstens  verknüpft i st, 
etwas deta i l l ie rter :  

l n  den Entwickl ungs ländern i st der Bevö lke­
rungszuwachs enorm. Tradit ionel le ,  i nsbesondere 

re l ig iös geprägte Denk- und Verha ltensweisen las ­
sen d ie  Vielk inderfam i l i e  immer noch a l s  erstre­
benswert ersche inen .  Eben!IO wi rkt der Zwang ,  
mögl ichst v ie le  Ernährer für d ie  Fam i l i e  zu haben 
und  a uch im  Alter du rch d iese versorgt zu wer­
den .  Weiterh in  steigt i nfolge zwar nach wie vor 
zumeist ungenügender ,  aber sich in v ie len Län ­
dern doch langsam du rchsetzender hyg ien ischer 
und mediz in ischer Verbesserungen die Lebenser­
wartung .  A l l  d ies hat zur  Folge, daß die Zah l  der 
Menschen i n  den Entwickl urgs ländern - selbst 
wenn  geburten rege lnde Maßrahmen zur Wirkung 
kommen - bis zum nächsten Jah rtausend nahezu 
a uf das 1 ,5fache ste igen wird. wäh rend die E i n ­
wohnerzah l  der entwickelten kapita l i st ischen Län ­
der und der soz ia l i st ischen Staaten nu r  auf das  
1 ,  l fache anwachsen dü rfte .  f n  den Entwickl ungs­
ländern werden i m  Jah re 2090 rund 82% a l le r  Er ­
denbewohner leben,  wäh rel)d es 1 980 erst 77% 
und  1 950 nu r  7 1 % waren .  

Dabe i  ist n icht so seh r  d je  Tatsache a l a rmie ­
rend ,  daß s ich d ie  Bevö lkE!rung schlechth i n  in  
starkem Maße vergrößert. D ie  Landwirtschaft der 
USA könnte bei Ausnutzung i h rer  derzeit vorhan ­
denen  Mögl ichkeiten bereits heute d ie  Hä lfte der  
Weltbevölkerung ernähren ! Ejesorgn i serregend ist 
vie lmehr, daß d ieses Wachstum i n  den u nterent­
wickelten Regionen unseres Erdba l l s  konzentr iert 
i st ,  was besondere R ückwi rkiJngen n icht etwa nu r  
ökologischer Natur ,  sondern pol it ischer, ökonomi ­
scher  und  kulture l ler  Art nach s ich  z ieht  und  Zünd ­
stoff für  g roße soz ia le  Erschütterungen i n  s ich 
b i rgt .  ln d iesen Regionen h1.mgern 570 M i l l ionen 
Menschen ständ ig ,  H underttausende verhungern 
soga r. E ine M i l l i a rde Menscj1en · le idet a n  Unter­
oder Fehlernäh rung ,  vor a l l em an Eiwe ißmangeL 
Obwoh l  g roße D ifferenzen im  Prokopfe i nkommen 

Einzelne 
Entwickl ungs­
länderreg ionen 

Bevölkerungs- Wachstum der Kinder- Lebens-

Afrika südl ich der Sahara 
Nordafrika und Naher Osten 
Ostasien und Pazifik 

{ohne Japan ) 
Südasien 
Late inamerika 

einsch l .  Ka ribik 

wachsturn städtischen 
insgesamt Bevölkerung 

in % für 1 970-1 980 

2,8 5,5 
2,8 4,6 

1 ,5 2,9 
2,5 4, 1 

2,6 3,9 

Bevölkerungsprobleme in den Entwicklungsländern -
einige Zahlen 
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Sterb l ichkeit erwartung für 
b is zum 4. Lebens- im Jahre 1 979 
jahr geborene 

i n % für 1 979 in Jahren 

22,3 47 
1 5,5 54 

4,5 6 1 
1 9,2 49 

6,6 63 



z. B .  zwischen deri erdölexport ierenden arab i ­
schen Ländern und den sogenannten am  wen ig ·  
sten entwickelten Ländern existieren (s .  Uran ia ­
Un iversum,  Bd .  29 ,  S .  307ft. ) ,  i s t  das Prokopfei n ­
kommen i n  den  Entwickl u ngs ländern im  Durch­
schn itt 1 2- b is 1 3ma l  ger inger  a l s  i n  den 
entwickelten kapita l i st ischen Staaten .  1 ,5 M i l l ia r­
den Menschen haben kaum oder ke inen Zugang 
zu ä rzt l icher H i lfe. 20 b is 25 M i l l ionen Ki nder ster­
ben dort j äh rl ich ,  bevor sie das fünfte Lebensjah r  
erreicht haben ! 

D ie  wachsende Bevö lkerung benötigt neben an ­
derem unbedingt mehr  Nah rungsmitte l .  U m  d iese 
herzuste l len ,  müßte die vorhandene Iandwirt· 
schaft l iehe N utzf läche i ntensiver bearbeitet wer­
den, neue Anbaugebiete wären zu ersch l ießen . 
Dazu aber s ind Masch inen ,  Dünger, besseres 
Saatgut, Wasser urid n icht zu letzt agrarwissen­
schaft l iche Kenntn isse erforder l ich .  Sehr v ie le 
Entwickl ungs länder Verfügen h ierüber aber nur in 
völ l ig  ungenügendem Maße .  Somit s ind der Im ­
port von Nah rungsmittel n  und aus länd ische H i lfe 
bei der Steigerung der Agra rproduktion lebens­
wichtig .  Das wiederum führt zu Schulden, schafft 
bzw. festigt Abhäng igke iten oder zieht Abstriche 

Brasilien: Eines der größten Waldgebiete der Erde, der 
Amazonasurwald, der nach Ansicht von Experten 2096 
des Weltsauerstoffs liefert, ist durch rücksichtslosen 
Raubbau in seinem Bestand gefährdet 

an Entwicklungsvorhaben z. B. im industrie l len 
Sektor oder auf kulture l lem und sozia lem Gebiet 
nach s ich .  

Selbst wenn  d ie  techn ischen u nd f inanziel len 
M itte l  zur  Verfügung stehen,  ist der Übergang vie­
ler Entwickl u ngs länder zu intensiven Methoden 
des Ackerbaus jedoch n icht problem los. D ie E in ­
führung der Mechan is ierung ,  d ie  Erweiterung des 
bewässerten Ackerbaus und die Verwendung von 
M inera ldünger sowie Pestiz iden und I nsektiziden 
ohne vorhergehende umfassende ökolog ische Un ­
tersuchungen,  ohne genügende Berücksichtigung 
der besonderen Natur- und Kl imaverhä ltnisse i n  
den Tropen und Subtropen können zur Versump­
fung und Versa lzung der Böden oder zu negativen 
Veränderungen der Bodenstrukturen führen, d ie 
Verbreitung von Tropenkrankheiten wie der B i lhar­
ziose fördern und anderes mehr .  

Der zunehmende Bedarf an  Agrarprodukten hat 
oft noch a ndere Konsequenzen . Da d ie Futterba­
s is  zu schmal  ist, werden die Grasflächen über­
weidet, und junge Triebe an  Bäumen und Büschen 
fa l len  besonders Ziegen und Schafen zum · Opfer, 
so daß  d ie  Vegetation ste l lenweise schwer ge­
schädigt wird. Ackerflächen werden vielfach 
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du rch unkontro l l ie rte Rodungen gewonnen .  Be i ­
des hat i n  erster L in ie  i n  den Trockengebieten 
Afrikas schwerwiegende Folgen .  Ganze Waldflä ­
chen  werden fü r  d ie  i ndustrie l le  Verarbeitung ,  den 
Export oder a ls  B rennmateria l  abgeholzt .  Dadurch 
treten Folgeersche inungen e in ,  d ie  tei lweise kaum 
mehr rückgäng ig  zu mache_n s ind .  Besonders ge ­
fähr l ich aber  i s t  d ie Vern ichtung r iesiger F lächen 
des tropischen Regenwaldes .  Das wi rd oft mit der 
Notwend igkeit begründet,  g roße Waldgebiete an  
U nternehmen i nternationa ler  Konzerne verkaufen 
zu müssen ,  um den betreffenden Entwickl ungs­
ländern Devisenerlöse aus  dem Export zu s ichern ,  
da a ndere Ausfuhrprodukte n icht oder kaum zur  
Verfügung stehen .  D ie zu Beg inn  der fünfz iger 
Jah re weltweit vorhandene F läche der tropischen 
Regenwälder wurde seitdem um knapp d ie  Hä lfte 
dezim iert. ln Afrika verringerte s ich der Bestand 
sogar  um  rund 60%. Beängstigendes Ausmaß hat 
d ie  Abholzung von Waldgebieten auch i n  Late in ­
amer ika sowie Süd- und Südostas ien erreicht. 
Versch iedene Abhänge der Anden verkarsten, 
selbst d ie  e inst a l s  undurchdr ing l ich geltende 
»grüne Höl le« am  Amazonas ist bereits geschä ­
d igt. l n  I nd i en  s i nd  i nzwischen fast vier Fünfte l 
a l l e r  ehemals vorhandenen Wälder gerodet wor­
den .  

Neben dem Bedarf der e inhe im ischen Bevö lke ­
rung a n  Ackerland und B rennmateri a l  i s t  es a lso 
vor a l l em das Profitstreben der i nternationa len 
Monopole ,  i n  dessen I nteresse ganze Wälder ver­
n ichtet werden .  Die dadurch hervorgerufenen 
Schäden lassen s ich noch ga r  n icht vol l  übe�bl ik­
ken .  Abgesehen davon ,  daß d ie Wiederauffor­
stung sehr gering i st und die Tier- und Pfl anzen­
welt d rastisch verarmt, l assen s ich d ie  gerodeten 
F lächen nur zwei b is d re i  Jah re nutzen .  Dann  ist 
der natür l iche Nährstoffvorrat so erschöpft, daß  
d ie  E rträge schnel l  s inken .  Ohne fachgerechte 
Düngung und andere Kulturmaßnahmen veröden 
d iese Böden dann rasch und können nur mit g ro­
ßem Aufwand rekult iviert werden .  Mit  dem Abhol­
zen der tropischen Regenwä lder wi rd a uch der 
Wasserhausha lt der Natur empfind l ich gestört, 
wenn  n icht sogar  zerstört. Es kommt zu g rößerer 
Bodenerosion du rch Wind und Regen sowie zu 
Überschwemmungen ,  a ndererseits s inkt der 
Grundwasserspiegel , wird das Rückha ltevermö­
gen der . Böden verringert, versteppen b isher 
fruchtbare Gebiete. N icht selten wird dam it das 
Vorrücken der Wüsten begünstigt. Im  e inze lnen 

noch n icht bekannt und erforscht s ind d ie mög l i ­
chen k l imatischen Veränderungen,  n icht a l le in  für 
die betreffenden Länder und Regionen, sondern 
darüber h inaus  für weit davon entfernte Tei le  der 
Erde. So g i bt es ernst zu nehmende H i nweise dar­
auf, daß i nfolge des massiven E insch lags der tro­
pischen Regenwä lder ein wichtiges Regulativ der 
Atmosphäre und der Oberflächentemperatur unse­
res P laneten gestört wi rd . 

Weitere Schäden und Gefah ren für Natur, Wirt­
schaft und Gesel lschaft vie ler Entwickl u gs länder 
ergeben sich aus  bestimmten Bedingungen,  unter 
denen die I ndustri a l is ierung dort verläuft. Im I n ­
teresse e i nes  raschen Aufbaus dr ingend benötig­
ter i ndustrie l ler  Kapazitäten und unter dem Druck 
unzure ichender I nvestitionsmitte l ,  zum Tei l  auch 

Magistrale in Mexiko-Stadt, .einem der größten städti- Sie wachsen im Elend auf: Kinder in den Favelas latein-
sehen Ballungsgebiete amerikanischer Großstädte 



wegen mangelnder E rfah rungen spie len Maßnah ­
men zum Umweltschutz meist e ine ger inge Ro l le .  
Dazu kommt, daß d ie kapita l i st ischen Hauptlä n ­
de r  Westeuropas und d ie USA sowie Japan  seit 
Jahren bestrebt s ind ,  i h re Umweltprobleme auf 
die Entwickl ungs länder abzuladen und auf deren 
Kosten zu m i ldern bzw. zu lösen .  U mweltbe la ­
stende Betriebe wurden i n  g roßer Zah l  nach afri ­
kan ischen, as iat ischen oder late inamer ikan ischen 
Ländern verlagert .  E in  zusätz l icher Vorte i l  s ind da­
bei für d ie westl ichen Konzerne d ie dort vorhande­
nen b i l l igen Arbeitskräfte, zu ma l  der Zwang ,  neue 
Arbeitsplätze _ zu schaffen ,  den betreffenden Re­
gierungen keine andere Wah l  l ieß, a l s  der Err ich­
tung d ieser Betriebe auf i h ren Territor ien trotz um­
weltschädigender Folgen zuzustimmen .  

Der  Gesamtausstoß an  Schadstoffen der I ndu ­
strie und des  Verkehrs war 1 970 i n  den Entwick­
l ungs ländern bereits 1 ,5mal so hoch wie i n  West­
europa . E ine UNO -Prognose hä lt es für wahr ­
schei n l ich ,  daß s ich d iese D ifferenz b is 1 990 auf 
1 : 5,23 ausweitet. Da ran bete i l i gt und zugleich da­
von betroffen s ind i n  erster Li n ie  Ba l l ungsgebiete, 
von denen zu Beg inn  d ieses Jahrzehnts Mexiko­
Stadt, Säo Paulo,  R io de Jane i ro, B uenos Aires , 
Ka lkutta , Söu l ,  Ka i ro, Teheran und De lh i  d ie  g röß­
ten s ind .  Das Entstehen solcher Ba l l ungszentren 
bringt noch weitere Probleme mit s ich .  I h re Bevöl ­
kerung n immt durch natürl ichen Zuwachs und d ie  
s ich  verstä rkende F lucht von M i l l ionen Landbe' 
wohnern in  d ie Stadt vie lfach doppelt so schnel l  
zu wie d ie E inwohnerzah l  jener Länder i nsgesamt. 
Doch d ie Hoffnungen d ieser Menschen auf Arbeit 
und Brot erfü l len s ich i n  den wen igsten Fä l len . 
Zum Tei l  katastropha le und menschenunwürd ige 
Wohnverhältn isse, besonders i n  den Armenvier­
te ln  am Rande der Städte, mangelnde B i ldungs­
und Beschäft igungsmögl ichkeiten ,  Hunger, Krim i -

Kein Zugang zu moderner 
medizinischer Versorgung 80% 

Analphabetenrate 75% 
Kein oder kein regelmäßiger Schu lbesuch 7 1 % 
Kein Zugang zu einwandfreiem Tri n kwasser 

in ländl ichen Gegenden 91 % 
Antei l  der Jugendl ichen unter 20 Jahren 

an der Gesamtbevölkerung 56% 
Arbeitende Bevölkerung in der Landwirtschaft 

(Ante i l an der gesamten arbeitenden 
Bevölkerung ) 74% 

Antei l u nterernäh rter Menschen an der 
Gesamtbevölkerung- 30% 

Arbeitslos oder unterbeschäftigt 45% 

Die besondere Ausprägung der Unterentwicklung im sub­
saharischen Afrika 
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na l ität . und andere soz ia le Probleme s ind unter 
den derzeit igen Bed ingungen unvermeidbar .  Mü l l ­
beseit igung und .Wasserversorgung s ind völ l i g  un ­
zure ichend und stoßen i n  subtropischen und trop i ­
schen Gebieten zudem noch auf besondere 
Schwier igkeiten .  Man  n immt an ,  daß mehr  a ls  d ie 
Hä l fte a l ler  Tropenkrankheiten du rch verseuchtes 
Wasser hervorgerufen wird (a l le in  an Krankheiten 
des Magen-Darm-Traktes wie Cholera ,  Bauchty­
phus ,  Amöben - bzw. Baz i l lenruhr erkra nken in den 
Entwickl ungs ländern j äh rl ich über 500 M i l l ionen 
Menschen ! ) .  Moderne san itäre und hyg ien ische 
Verhä ltn isse für dera rt g roße E i nwohnermassen 
zu schaffen bedarf jedoch r iesiger I nvestit ionen, 
denen d ie meisten afro-as iat ischen und late in ­
amerikan ischen Länder  n icht gewachsen s i nd .  

Natür l ich kann  n icht übersehen werden ,  daß im ­
mer mehr Entwickl ungs länder im  Rahmen i h rer 
Mög l ichkeiten - und d iese s ind sehr untersch ied­
l i ch  - Anstrengungen zur Lösung der genannten 

. und vieler anderer Schwier igkeiten unternehmen .  
Aber d ie angefüh rten Be isp ie le  verdeutl ichen dra ­
stisch e in ige der typischen Ersche inungsformen 
und Folgen g lobaler Probleme wie Umweltbe la ­
stung und -Zerstörung ,  Bevölkerungsexplos ion ,  
Nah rungsm ittelversorgung oder Energ ie- und 
Rohstoffbereitste l l ung  i n  den afro-as iat ischen und 
late inamer ikan ischen Staaten .  Dort haben somit 
versch iedene globale Probleme besonders nach­
ha lt ige und nachte i l ige Wirkungen ,  u nterl iegen s ie 
doch unm ittelbar  dem E infl uß  der - trotz wach­
sender D ifferenz ierung - a l lgemeinen Unterent­
wicklung d ieser Länder als e inem d i rekten Resu l ­
tat  des Kolon ia l i smus und Neokolon ia l i smus und 
der dadurch verursachten H i ndern isse für den ge­
sel lschaftl ichen Fortsch ritt. 

Es wäre demnach völ l ig  fa lsch ,  d ie  U nterent­
wickl ung der ehemals kolon ia len und abhängigen 
Länder auf d ie  unverwechselbaren und folgen­
schweren Ersche inungsformen und Wirkungen 
ökolog ischer oder demograph ischer Probleme 
globalen Charakters, wie s ie dort a uftreten ,  redu ­
z ieren zu wol len .  D ie  cha rakter ist ischen Merkma le 
der Unterentwicklung s ind v ie lmehr  we i t  umfas­
sender und bez iehen s ich auf d ie  Gesamtheit der 
pol it ischen,  ökonomischen,  soz ia len und auch ku l ­
ture l len G rundfragen auf nationa ler  und i nterna­
t iona ler Ebene, denen d ie  afro-as iat ischen und la­
te inamerikan ischen Länder gegenüberstehen .  Das 
s ind : g roße Rückständ igkeit a uf a l len Gebieten, 
deformierte Volkswirtschaften ,  a l lseit ige Abhän-

Sozialistische Entwicklungshilfe: FDJ-Freundschaftsbri­
gade im Technischen Institut für Berufsausbildung in Gui­
nea- Bissau · Einweihung einer von der DDR ausgestatte­
ten Schulbuchdruckerei in Angola 





gigkeit und wachsende Ausbeutung durch d ie  im ­
peria l i st ischen Zentren ,  ung le ichberechtigte Ste l ­
lung i n  der kapital istischen Weit, vor a l l em im  
kapita l i st ischen Weltwirtschaftssystem .  D iese 
Merkmale gelten im übrigen a uch für d iejen igen 
Länder, i n  denen z. B .  du rch hohe Erdöle innahmen 
vergle ichsweise günstige materie l le  Vorausset­
zungen bestehen .  Natür l ich s ind die Auswirkun ­
gen  de r  Unterentwickl ung und d ie  Wege zu ih rer 
Beseitigung unterschiedl ich ,  ebenso wie d ie ' je­
wei l igen sozia lökonomischen und pol i t ischen Ver­
hä ltnisse und Orientierungen in den e inzelnen Ent­
wickl ungs ländern .  

D ie Überwindung der Unterentwicklung  erfor­
dert zunächst u nabdingbar e igene Anstrengungen 
jedes Landes selbst, vor a l lem ist s ie i n  entschei ­
dendem Maße von progressiven gesel lschaftl i ­
chen  Umgesta ltungen,  n icht zu letzt von  revolutio­
nären Veränderungen abhäng ig .  Darüber h inaus  
erg ibt s ich  aus  der Tatsache, daß  d ie  U nterent­
wicklung mit anderen g lobalen Problemen eng 
verbunden ist, d ie  Notwendigkeit i nternationa ler  
H i lfe. Sie beinha ltet für d ie  imperi a l ist ischen 
Mächte a ls  Träger des Kolon ia l i smus und Neoko­
lon ia l ismus die Abtragung e iner h istorischen 
Schu ld ,  a n  der die soz ia l i st ischen Staaten i n  kei ­
n e r  Weise bete i l igt s i n d .  D iese gewähren v ie lmehr 
den Entwicklungs ländern Unterstützung ,  wei l  s ie 

s ich aus  i nternationa l i st ischer Ha ltung verpfl ichtet 
füh len ,  den soz ia len Fortschritt in d iesen Ländern 
i m  Zusammenh�:�ng mit der Überwindung der Un ­
terentwickl u ng und der Folgen anderer g lobalet 
Probleme zu fördern .  

Der E rfolg  auf d iesem Weg ist wiederum un­
trennbar  verbunden mit dem erstrang igen g loba­
len Problem der Fr iedenssicherung und  der Abrü ­
stung im  weltweiten Rahmen und m it der 
E indämmung reg iona ler  Konfl i kte. Was h ierdu rch 
für M ittel fre i  werden könnten ,  wird a l le in da ra n  
deutl ich ,  daß d ie  Regierung de r  USA i n  den Jah ­
ren 1 981  b i s  1 986 . d ie  phantastische Summe von 
1 ,6 B i l l ionen Dol lar  für m i l itär ische Zwecke ausge­
ben wi l l .  Das ist u ngefähr  d re ima l  sovie l ,  wie d ie  
gesamte Auslandsverschu ldung der Entwicklu ngs­
länder zu Anfang  der achtziger Jahre �etrug l  
Selbst m it e inem Tei l  d ieser Summe wäre es mög­
l ich ,  sofort entscheidende materie l le Beiträge zur 
Verbesserung der ökonomischen und  sozia len  S i ­
tuation i n  den Entwicklungs ländern zu le isten . IBe­
deutende M ittel würden a uch fre i ,  wenn  d ie  So­
wjetun ion und d ie  Staaten der soz ia l i st ischen 
Gemeinschaft n icht mehr gezwungen wären ,  ent­
sprechende Gegenmaßnahmen zur  Abwehr  des 
abenteuer l ichen Kurses der aggressivsten Kreise 
des Imper ia l i smus zu ergreifen .  Und schl ießl ich 
kön nte der Abbau von Spannungen z .  B .  i m  Nahen 



Osten oder im  südl ichen Afrika a uch seitens der 
Entwickl ungs länder selbst g roße Beträge freiset­
zen, d ie  sie jetzt noch für m i l itärische Zwecke be­
reitste l len ,  n icht zu letzt a uch fü r die Abwehr be­
waffneter neokolon i a l ist ischer I nterventionen .  Im ­
merh i n  bel iefen s i ch  d ie  M i l itärausgaben de r  
as iatischen ,  afrikan ischen und late inamerikan i ­
schen Entwicklungs länder im  Jahre 1 981  insge­
samt auf 81 M i l l i a rden Do l l a r. 

E ine solche Vision vom E insat� enormer M itte l  
für friedl iche Zwecke statt i h rer s inn losen Vergau­
dung für d ie  Rüstung  l äßt k lar werden, daß  Ent­
spannung und Abrüstung a usschlaggebende Vor­
a ussetzungen für die Überwindung der U nterent­
wicklung s ind .  Im Gegensatz dazu wird in 
westl ichen Ländern im Kontext m it dem soge­
nannten Nord-Süd-Gegensatz oft die Auffassung 
vertreten ,  a l s  gehe d ie  Bedrohung des Fr iedens 
von der Unterentwicklung  weiter Tei le  der Welt 
aus .  Danach belaste, wie die Zeitung » I nternatio­
nal Herald Tribune« am 29. 7 .  1 983 schrieb, vor a l ­
lem d ie  »M isere des  Südens« den  Weltfr ieden .  
D ie  Beseitigung der U nterentwickl ung führe zu 
e inem Abbau der Spannungen ,  das wiederum ma­
che Abrüstung mög l ich .  D iese These findet i n  den 
Entwicklungs ländern vie l  Resonanz ,  da  s ie d ie 
Mögl ichkeit der raschen Beseitigung von H unger, 
Armut, Analphabetentum ,  kurz der Rückständ ig­
keit und Abhäng igkeit sugger iert. S ie verkehrt je­
doch U rsache und Wirkung .  

l n  Wirkl ichkeit gefäh rdet n icht d ie  Unterent­
wickl ung Late inamerikas, Afrikas und g roßer Tei le  
Asiens den Frieden ,  sondern d ie  imper ia l istische 
Hochrüstungs- und Konfrontationspol it ik; denn 
s ie verh indert g le ichzeitig d ie  Mobi l is ierung wi rk­
samer ökonomischer Ressourcen für die umfas­
sende Überwindung der U nterentwicklung .  Primär  
i st a l so  d ie  Sicherung des  Friedens.  D iese E ins icht 
g re ift i n  den Entwicklungs ländern, n icht zu letzt 
u nter dem E indruck der gefäh rl ichen Pol it ik der 
Reagan-Admin istration ,  immer mehr um  s ich .  
Nachdem in  Erklärungen der afro-as iatischen und 
late inamerikan ischen Länder j ahre lang d ie  Frage 
der U nterentwickl ung an  der Spitze stand ,  he ißt 
es in der »Botschaft aus  De lh i «  von Ende Apri l  
1 983 : » Fr ieden und fried l iche Koexistenz, Unab­
häng igkeit, Abrüstung und Entwick lung s ind die 
zentra len Probleme unserer Zeit . << Seitens der 
Staats- und Regierungschefs der n ichtpaktgebun­
denen Staaten ist  somit  das Notwendige i n  der 
richtigen R ichtung gesagt. 

Aden/VDRJ: Eine junge Lehrerin erteilt Unterricht in den 
neu eingeführten nsturwissenschsftHchen Fächern 

Unterentwicklung und Rüsturig -

einige Tatsachen 

- M it den Mitte ln ,  die gegenwärtig in der Welt an 
e inem Tag für m i l itär ische Zwecke aufgewendet 
werden ,  könnte man d ie  j äh rl ichen Kosten für das 
Programm der Weltgesundheitsorgan isation 
(WHO)  zur Ausrottung der Ma la ria  bestreiten .  
- ln der Welt werden i n  fünf Stunden M i l itäraus­
gaben getätigt, die so hoch sind wie das Jahres­
budget der Kinderh i lfsorgan isation der Vereinten 
N ationen ( U N I CEF ) .  
- Der Verbrauch von Erdöl und Erdölprodukten 
im M i l itärwesen der Welt ist mehr als doppelt so 
groß wie der j ährl iche Verbrauch d ieser Produkte 
in ganz Afrika. 
- Der Preis e ines ke�nkraftgetriebenen U-Bootes 
vom Typ »Trident« der US-Marine entspricht den 
Kosten für den Schu lbesuch von 16 M i l l ionen Kin­
dern i n  den Entwicklungs ländern für e in  Jahr .  
- D ie  Staatshausha lte der USA und der Länder 
der Eu ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft geben 
45 Dol lar  pro Kopf der Bevölkerung für m i l itä r i ­
sche Forschungen,  dagegen nur 1 1  Dol lar für me­
d iz in ische Forschungen aus .  
- Auf 1 00000 E inwohner der Erde kommen ge­
genwärt ig 556 Soldaten, aber nu r  85 Ärzte . 

Aus dem Bericht »D ie  ökonomische und sozia le 
Kr ise i n  der Welt - ih re Auswirkungen auf d ie un­
terentwickelten Länder . . .  « ,  erstattet von Fidel Ca­
stro an  die VI I .  G ipfelkonferenz der N ichtpaktge­
bundenen im März 1 983 i n  Neu Delh i :  

» l n  de r  Gefahr ,  d i e  d a s  Wettrüsten i n  sich b i rgt, 
wird d ie  trag ische Real ität des Völkermordes 
du rch unterlassene H i lfe le istung deut l ich, den d ie 
Menschheit jeden Tag begeht, indem sie M i l l io­
nen Menschen zum Tode verurtei lt, e infach wei l  
s ie solche r iesigen Ressourcen für d ie  Entwick­
lung der M itte l . . .  zu töten a usg ibt. Die M i l itäraus­
gaben, die Kriege, die Waffen sind Erscheinun­
gen,  d ie  du rch das kapita l i stische System und d ie 
imper ia l istische Aggressions- und E inschüchte­
rungspol it ik gefördert und entwickelt werden.  Der 
Kampf gegen d iese . . .  Pol it ik i st heute e ine der 
dr ingendsten Aufgaben der gesamten Mensch­
heit, i nsbesondere der Völker der unterentwickel­
ten Welt, d ie  zu den von Krieg und Wettrüsten am 
d i rektesten Betroffenen zäh len .«  
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Es war d ie Nacht des Triumphs, d ie Nacht nach 
dem Sieg. Erst i n  den Morgenstunden des 1 9. Ok­
tober 1 981 verstummten d ie Jubel rufe, verebbte 
das ohrenbetäubende Hupkonzert Tausender Au­
tos ill  Athen,  zerstreuten sich d ie letzten Grüpp­
chen der begeisterten PASOK-Anhänger. D ie Pan­
hel len ische Sozia l istische Bewegung unter Füh­
rung von Andreas Papandreou hatte e inen so 
eindrucksvol len Wah lsieg errungen,  wie ihn selbst 
die kühnsten Optimisten n icht erwartet hatten .  
Zum *'rstenmal  se i t  Jahrzehnten war i n  Griechen­
land die pol it ische Vorherrschaft der Rechtskräfte 
gebrochen worden.  D ie  Freude kannte keine Gren­
zen .  Auf der Ven izelou-Straße zwischen Syn­
tagmll- und Omonia -Piatz feierten i n  jener Nacht 
Sozia l i sten unter g rünen und Kommun isten unter 
roten Fahnen gemeinsam .  

Am Abend zuvor, es  war  kurz nach  20  Uhr, sa­
ßen wir mit Journa l i stenkol legen aus der Sowjet­
union und Bu lgarien im Pressezentrum beisam­
men .  ' Während auf e iner  Fernsehprojekt ionsan­
lage örtl iche Wah lergebnisse bekanntgegeben 
wurden, betrat - im  Ha lbdunke l  von den meisten 
n icht bemerkt - Georgios Ra l l is ,  der Führer der 
Nea D imokratia ,  den g roßen Saa l  im Hotel 

Vorangehende Seiten: Akropolis von Athen - der Psrths· 
non- Tflmpsl wird gegenwärtig restauriert · Abschluß­
kundgebung des Festivals des Kommunistischen Jugend­
verbandes in Athen 
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»Grande B retagne« und g ing geradewegs auf das 
Pod i um zu .  Scheinwerfer flammten auf, Kamera­
leute, Fotografen ,  Rundfunkreporter stürzten 
nach vorn .  Ra l l i s ,  von den Presseleuten fast er­
d rückt, gab seine N iederlage bekannt .  Ku rz darauf 
verkündete Andreas Papandreou i m  »King-Ge­
orge-Hotel« den Wahls ieg der PASOK, der mit der 
absoluten Mehrheit im  Parlament mehr a ls  deut­
l ich ausgefa l len war. »Unser Kam pf hat s ich ge­
lohnt!« ste l lte der Pol it iker unter dem Jubel  seiner 
M itstreiter fest. 

Wer ist d ieser energische, redegewandte Grie­
che, dem i n  jenem Moment d ie Sympath ien von 
M i l l ionen seiner Landsleute gehörten?  Andreas 
Papandreou wurde am 5.  Februar  1 9 1 9  auf der l n ­
se i  Chios a ls  ä ltester Sohn  des  späteren M i n ister­
präsidenten Georgios . Papandreou geboren .  Er 
stud ierte in Athen Ju ra und Wirtschaftswissen­
schaften .  Während seiner Studienzeit 1 936 bis 

. 1 940 schloß er s ich l i nken Kreisen an, d ie gegen 
d ie M i l itä rd iktatur von General Metaxas kämpften .  
Er  wurde verfolgt, schl ießl ich verhaftet. 1 940 emi ­
g rierte er i n  d ie USA. Dort sch loß er se ine Studien 
ab und lehrte später a ls  Dozent und Professor an 
den Un iversitäten von Minneseta und Ka l iforn ien .  

Friedensmarsch von Langade nach Ssloniki · Hsnnigsdor­
fsr U-Bshn in Athen. Im Hintergrund: Neubau der Sport­
halls Fsliron 



1 960 keh rte er nach Gr iechen land zurück - i n  
e i ne r  Zeit verschärfter pol it ischer Auseinanderset­
zungen .  Bei Wah len 1 963 errang die von seinem 
Vater geführte Un ion 'des Demokratischen Zen ­
trums 1 40 der 300 Par lamentssitze. Georgios Pa­
pandreou wurde M in i sterpräs ident .  Er drängte so­
fort auf Neuwah len ,  um die Bas is  se iner Regie­
rung zu verbreitern .  D iese fanden 1 964 statt, d ie 
Zentrumsun ion erh ie lt d ie  absol ute Mehrheit, 
auch Andreas Papandreou wurde Pari'amentsab­
geordneter und M in i ster. Doch reaktionäre Kräfte 
mit entsprechender »H i lfe« du rch die NATO und 
d ie  C IA bewi rkten ,  daß  der Kön ig  u nter offenem 
Bruch der Verfassung d ie  gewäh lte Regierung 
schon im  Ju l i  1 965 für abgesetzt erkl ä rte. D ie  pol i ­
t ische Lage spitzte s ich da ra ufh in  rapide zu ,  und 
es kam zu dem von der NATO und  der C IA i n it i ier­
ten M i l itärputsch vom 2 1 . Apr i l  1 967. E ines der f in­
stersten Kapitel der jüngsten g riechischen Ge­
schichte begann .  Tausende Demokraten wurden 
verhaftet und auf KZ- I nse ln verbannt. Wie se in Va­
ter wurde auch Andreas Papandreou verhaftet. 
Nach se iner überraschenden Frei lassung im De­
zember 1 967 emigrierte er zunächst nach Par is .  I m  
Frühjah r  1 968 gründete er i n  Stockho lm d i e  Pan­
he l len ische Fre iheitsbewegung ( PAK) .  Sofort 
nach dem Sturz der D i ktatur. keh rte Andreas Pa­
pandreou i n  se ine He imat zu rück, wo er im  Sep­
tember 1 974 i n  Athen d ie  Panhe l len ische Sozia l i ­
stische Bewegung ( PASOK) , gründete. Be i  den  
Wah len am  1 7 . November 1 974 errang d ie  PASO K  

bereits 1 3,6% d e r  Stimmen,  wurde aber von der 
von Konstantin Karaman l i s  gefüh rten Nauen De­
mokratie (Nea D imokratia ,  d ie  54,4% erhie lt) und 
der Un ion des Demokratischen Zentrums {20.4%) 
weit übertroffen .  ln der Folgezeit wuchs die Popu­
l a rität der PASOK. Be i  den Wahlen von 1 977 
wurde sie mit 25,3% bereits zweitstärkste Frak­
t ion . . Der Zerfa l l  der Un ion des Demokratischen 
Zentrums und eine tiefe U nzufriedenheit im grie­
chischen Volk verbreiterten den Einfluß  der PA­
SOK vor a l lem zur pol it ischen M itte h i n .  Auch die 
Kommun istische Partei G riechen lands hatte i n  
den Wahlen von 1 974 und 1 977 schrittweise ih re 
Positionen gefestigt - 1 974 noch innerha lb der 
Vere in igten Linken ,  d ie  9,5% der Stirnman er­
z ie lte, und 1 977 als selbständ ige Partei (9,4%) . Pa­
pandreous Losung »Das Volk  wil l , und die PASOK 
kann  den Wandel herbeifüh ren ! «  fand be i  vielen 
Bü rgern immer stärkeren Widerha l l .  N un  hatte sie 
also 1 981 mit 48,5% der Stimmen und 1 74 von 300 
Parl amentssitzen d ie absolute Mehrheit errungen.  
D ie  Nea D imokratia f ie l auf 35,9% zurück, d ie 
Kommun istische Partei hatte s ich mit 1 0,9% e in ­
deut ig a l s  d ie  dr ittstärkste pol it ische Kraft i n  Grie­
chen land profi l iert. Das sogenannte verstärkt pro­
port iona le Wah l recht, das in G riechen land die 
g roßen Parteien begünstigt, sorgte jedoch dafür, 
daß die · KPG nicht etwa die ihr zustehenden 
33 Abgeordnetensitze erh ie lt, sondern nur 1 3 . 

So mancher der i n  der Nacht vom 1 8. zum 
1 9 . Oktober j ube lnden PASOK-Anhänger h'!tte 



ganz s icher auf den schne l len Wandel - den oft 
zit ierten »AI I agh i «  - gehofft, dabei ü bersehend ,  
daß d ie PASOK e in  Erbe angetreten hatte, dessen 
Überwindung i n  wenigen Jah ren gar n icht mög­
l ich wäre. D ie  Rechtskräfte hatten das Land an 
den Rand des wi rtschaftl ichen Ru ins  gebracht :  
25% I nflat ionsrate, Stagnation und R ückgang  der 
lndustr ieprodukt ion ,  rund 300000 Arbeits lose, 
450000 Arbeiter, d ie  i ns  Ausland getr ieben wur­
den,  chronische Aus landsverschu ldung ,  e in  per­
manentes Zah lungsb i l a nzdefizit , erhebl iche Um­
weltbelastungen .  H i nzu kamen viele pol it ische 
Probleme: d ie M itgl iedschaft in  der NATO und in 
der EG, d ie US-amer ika n ischen Stützpunkte im 
Land ,  e in antiqu iertes B i l dungssystem ,  e ine weit­
gehend unbewä ltigte Vergangenheit - noch im ­
mer  wurden rund  30000 pol it ische Emigranten , d i e  
nach  dem Bü rgerkrieg 1 949 gezwungen worden 
waren ,  i h re He imat zu verlassen,  an  der Rückkehr  
gehindert. E ine offiz ie l le  Anerkennung war den 
antifaschist ischen Widerstandskämpfern auch un ­
ter de r  Regierung de r  Nea D imokrati a  b is  1 98 1  
versagt . gebl ieben - 36 Jah re nach der Zersch la ­
gung des deutschen Fasch ismus !  Was Wunder,  
wenn vielen a lten Kämpfern am 25. November 
1 982 an  der Eisenbahnbrücke ü ber den Gorgopo-

Obere Reihe: Straßenhändler bietet geröstete Maiskol­
ben und Nüsse an · Auf dem Syndagma-Piatz im Zentrum 
Athens · Fischhändler in der kleinen Hafenstadt Rafina, 
nordöstlich von Athen 
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tamos-F iuß ,  in der Nähe  von Lam ia ,  d ie  Tränen i n  
den Augen  standen .  Zum erstenma l  war zu  Eh ren 
des g riechischen a ntifasch ist ischen Widerstandes 
e ine Eh renformation der Armee angetreten , zum 
erstenma l  wurde d ie  N at iona l hymne i nton iert ,  
n ahmen M itg l ieder des Kab inetts an  e iner  solchen 
Feier tei l .  U nter den Rechtsreg ierungen ga lten 
derart ige Veransta ltungen als unerwünschte pol i ­
t ische Demonstrationen ,  und zah l re iche Persön ­
l i chkeiten - n ich t  nu r  Kommun i sten - waren we­
gen i h rer Sympath ie für  den Widerstandskampf 
i ns  Gefängn i s  gekommen .  Dabe i  hatte d ie  g riech i ­
sche  Volksbefre iungsarmee ELAS - d ie  m i l itär i ­
sche Organ isat ion der Befre iungsfront EAM - im 
Befre iungskampf des  gr iech ischen Volkes e i ne  
bedeutende Ro l l e  gespie lt .  I h r  hatten neben Kom­
mun isten auch vie le L ibera le und Parte i lose ange ­
hört .  Gegen  Ende  des  Krieges, im  Herbst 1 944, 
zäh lte s ie  1 34000 Kämpfer .  D ie  ELAS hatte weite 
Tei le  G riechen lands von den fasch i st ischen Trup­
pen befreit . U nter dem Kommando der ELAS er­
fo lgte auch im Zusammenwi rken m it bewaffneten 
G ruppen a nderer Widerstandsorgan isat ionen am 
25 .  N ovember 1 942 d ie  Sprengung der erwähnten 
E isenbah nbrücke. D ie  Li n ie  war d ie wicht igste 
N achschubverb indung der  faschist ischen deut-

Kotzias-Piatz in Athen, im Hintergrund der Lykavittos-Hü­
gel 





sehen Wehrmacht fü r den Afrikafe ldzug.  D ie  Zer­
störung der Brücke du rch die Kämpfer der ELAS 
war das Signal fü r den massenhaften bewaffne· 
ten Widerstand gegen die deutschen Okkupanten . 
- Als d ie  Regierung Papandreou d ie  Geschäfte 
übernahm,  lebten a lso noch immer Zeh ntausende 
Griechen im Ausland,  denen d ie  Rückkehr  i n  d ie 
He imat aus pol it ischen G ründen verweh rt worden 
war, mehr  noch : V ie le  von i h nen mußten sogar  be· 
fürchten,  daß die Anfang der fünfz iger Jah re von 
M i l itärgerichten massenhaft verhängten Terrorur· 
tei le  vol lstreckt würden .  So war es - wie es d ie  
PASOK beze ichnete - »e in Akt der nat iona len 
Versöhnung« ,  bedeutete es den Sch l ußstrich un­
ter  e in  trau riges Kapitel g riechischer Gesch ichte, 
als die Regierung Papandreou im Par lament das 
Gesetz über d ie  Anerkennung des a ntifasch ist i ·  
sehen Widerstandes und über d ie  fre ie Rückkehr  
der pol it ischen Emigra nten i n  d ie  He imat bestät i ­
gen l ieß. 

Schritt für Schritt wurden weitere Punkte aus 
dem Wah lprogramm der PASO K  in Angriff ge­
nommen. Gegen den Widerstand der Kirche und 
reakt ionärer Kreise wurde d ie  standesamtl iche 
Trauung e ingefüh rt - bisher war dafür a l le in d ie 
orthodoxe Kirche zuständ ig .  Zwa r  machten Ende 
1 983 nu r  10 b is 1 5% der j ungen Leute - vorwie­
gend in den größeren Städten - von d ieser Mög-

l i chkeit Gebrauch ,  und auf dem Lande g i lt es noch 
heute a ls  avantga rd istisch,  bei der  Hochzeit um 
d ie  Kirche e i nen  Bogen zu machen ,  aber  i nsge­
samt hat d ie  'Qr iechische Öffentl ichkeit d iese Ent­
sche idung begrüßt .  Die Kirche mußte s ich dam it 
abfinden,  auch wenn  d ie  f inanz ie l len Ver luste -
immerh in  mußte man  für e ine k i rch l iche Trauung ,  
je nach G l anz, zwischen 3000 und  mehreren -Z ig­
tausend Drachmen entr ichten - erhebl ich waren .  
E inspruch erhoben k i rch l iche Kreise a uch noch  i n  
e inem anderen Punkt :  be i  de r  Sche idung .  B isher 
war es überhaupt nur dem Ehemann erl aubt, d ie  
Sche idung e inzure ichen, und geschieden wurde 
J1U r, wenn  sozusagen Beweise i n  f lagra nti er­
bracht werden konnten.  Ganze G i lden von 
Schnüfflern und Privatdetektiven mit superscha r­
fen Teleobjektiven lebten von der, nächtl ichen 
Kletterei über Ba lkons und vom Sch lüsse l lochguk­
ken .  Nunmehr  dü rfen beide Partner - nach m i nde­
stens  e in jähriger Ehe - d ie  Scheidung e in re ichen .  
M it der Annahme der Fami l ien - und  Ehegesetzge­
bung wurden i n  G riechen land Prozesse i n  Bewe­
gung  gebracht, die das Land noch l ange beschäf­
t igen werden .  So wurden z .  B. a nt iqu ierte Rege­
l ungen abgeschafft, wonach nur der Vater das 
Erz iehungsrecht über d ie  Kinder der Fam i l i e  hatte . 
Er entsch ied auch über Schu lbesuch,  He i rat usw. 
Starb der Vater, g i ng  d ieses Recht n icht etwa auf 
d ie  M utter der K inder ,  sondern auf den G roßvater 
oder e inen Onkel über. Alle Fragen der Fam i l i e  
ob lagen  dem Mann .  D ie  F rau  hatte a ls  Wicht ig­
stes e ine bedeutende M itg ift i n  d ie Ehe e inzubr in ­
gen .  Auch d iese Forderung wurde nunmehr du rch 
Gesetz abgeschafft, was fre i l i ch  n i cht he ißt, daß 
damit  der über l ieferte »B rauch«  schon ver­
schwunden ist, wie überhaupt die g riechischen 
Frauen noch lange um  i h re wah re G le ichberechti ­
gung werden käm pfen müssen, obwoh l  s ie  i h nen  
j ur ist isch zugestanden wurde. 

ln der Wirtschaft gelang es, e in ige Maßnahmen 
zur  Stab i l is ierung du rchzusetzen .  D ie  I nf lat ions­
rate konnte von 25% auf rund 20% gesenkt wer­
den. Preisste igerungen wurden zwar n icht besei ­
t igt, abe r  e ingedämmt. Man  i s t  bestrebt, den 
nat iona len Sektor der I ndustrie zu stärken .  I mmer­
h i n  befinden s ich ganze Produkt ionszweige,  wie 
die E lektrotechn i k, der Masch inenbau und Tei le  
der Meta l l urg ie ,  nahezu vol lständ ig i n  der Hand 
a us länd ischen Kap ita ls .  D ie  Ausbeutung der re ich­
ha lt igen Bodenschätze wurde i ntensiviert .  D ie  
Braunkoh le im  Becken von Kozan i  und Pto lomais 

Meister Nikos Skarris oei Restaurierungsarbeiten am 
Erechtheion {Akropolis Athen) 



im  Norden des Landes, d ie zum Tei l  m it Tagebau­
g roßgeräten aus der DDR gewonnen wird ,  h i lft, 
d ie  Energ ieb i lanz des Landes wesentl ich zu ver­
bessern . D ie  reichen Bauxitvorkommen Griechen­
lands werden künftig auf der Grundlage einer Re­
g ierungsvereinbarung rnit der Sowjetunion im 
e igenen Land verarbeitet. l n  nu r  zwei Jahren 
schuf d ie PASOK-Regierung 35000 neue Arbeits­
p lätze - und das in Zeiten der Krise l Die Rechts­
reg ierungen hatten in 28 J�hren led ig l ich 92000 
Plätze geschaffen - und rund 450000 Griechen zur 
Arbeitssuche a ls  »Gastarbeiter« ins Ausland ge­
trieben .  Für 1 984 l iegt der Schwerpunkt i n  der 
Schaffung von Arbeits- und Ausbi ldungsplätzen 
vor a l lem für die Jugend,  denn auch Griechenland 
le idet unter e iner katastropha len Jugendarbeits lo­
s igkeit. 

Das Erbe, das d ie PASOK angetreten hat, war in  
jeder H i nsicht schwer. D ie  Entwicklungsunter­
schiede s ind zum Tei l  heute noch territoria l  !!O 

gravierend,  wie man das kaum für mög l ich ha lten 
würde. Im g riechischen Fernsehen l ief im August 
1 983 ein Film unter dem Titel »G riechen land ist 
n icht nur  Athen« .  Er zeigte erschütternde Zu­
stände in  fünf Bergdörfern auf der I nsel Euböa, 
nu r  rund 1 00 km von Athen entfernt. Dort gab  es 

Kraftwerk Kardias, das mit Braunkohle betrieben wird 

zum Zeitpunkt der F i lmaufnahmen weder Strom 
noch Wasser, in die Dörfer führten led ig l ich 
Pfade, die nur von Eseln begangen werden kön­
nen,  Fernsehapparate waren unbekannt, Kinder 
wußten n icht, wie e in Auto aussieht. Den Gottes­
d ienst am Sonntag verfolgte man über Radio 
Athen m it e inem kleinen Trans istorradio, der 
g rößten techn ischen Errungenschaft. Wenn man 
dagegen die Jachten der »oberen Zehntausend« 
i n  Piräus, Ka lamaki ,  G l ifada oder anderswo vor 
Anker l iege.n sieht, werden die krassen sozia len 
U nter-schiede i n  a l ler  Schärfe deutl ich .  Kein Wun­
der ,  daß sich daran  d ie Gemüter der ohneh in 
le icht entflammbaren Griec�en erh itzen .  

E in  Problem g ibt es a l lerd ings, be i  dem s ich  fast 
a l le  G riechen e in ig s ind - die U SA-Basen. Vier 
g roße Stützpunkte unterha lten d ie USA in Grie­
chen land : 
He l len ikon bei Athen :  Zwischenlandeplatz der US­
Air- Force und der sogenannten »Schnel len E in ­
g reiftruppe« ; 
Nea Makri bei Marathon : g rößtes elektron isches 
Spionagezentrum im gesamten M ittelmeer­
raum;  
Herakl ion auf  Kreta : ebenfa l l s  wichtiger Zwischen­
landeplatz der US-Luftwaffe; 
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Peloponnes-Landschaft zwischen Nafplion und Tripolis 
{oben) · Insel Chalki (westlich von Rhodos) bei Nacht 
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d ie  Souda -Bucht der I nsel Kreta : Ankerplatz der 
6 .  US - Fiotte - von h ier  aus  i st z .  B .  L ibanon i n  we­
n iger  als zwölf Stunden erre ichbar !  

l n  rund fünfz ig m i l itärischen O bjekten i n  G rie­
chenland s ind d ie  USA ständ ig  präsent ,  a ußer­
dem werden im  Land mehrere Kernmun it ions lager 
unterha lten, zu denen nur d ie  USA d ie  Sch l üssel 1 

besitzen .  Dagegen r ichteten s ich in den letzten 
Jah ren immer  machtvo l lere Demonstrat ionen .  
Wie kaum e in  Volk  i n  Eu ropa wissen d ie  Gr iechen ,  
wie m it d iesen Stützpunkten » I nnenpol it ik« ge­
macht wird .  Den M i l itärputsch vom 21 . Apr i l  1 967 
hätte es ohne die Existenz der Basen n icht gege­
ben . Be i  den l angwier igen und von den USA im ­
mer wieder verzögerten Stützpunktverhand lungen 
war das E rgebn is  e ine Vere inbarung ,  d ie  s icher 
n icht vol l  den E rwartungen der Mehrheit der G rie­
chen entsprach ,  d ie  a ber e ine fünfj äh rige Fr ist für 
das Ende der »Basen des Todes« - wie d ie  Stütz­
punkte vom gr iech ischen Volk genannt werden -
setzt . Selbstverständ l i ch  da rf man  dabe i  - d ies 
betonte Andreas Papandreou immer wieder -
nicht d ie  S ituat ion G riechen lands verkennen .  
Schon a ufg rund se iner  wirtschaftl ichen Lage ist 
das Land le icht erpreßbar  - a n  entsprechenden 

Bucht von Nafplion · Karinth-Kanal - er machte den Pelo­
ponnes zur Insel 
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»freundl ichen H i nweisen« von  seiten der EG- und 
NATO-»Partner« hat  es i n  der Tat n icht gefehlt. 
D ie Regierung Papandreou l ieß sich davon a l ler­
dings n icht sonderl ich bee indrucken .  Als im Sep­
tember 1 983 die EG-Außenmin ister G riechen land 
a uf e ine antisowjetische Lin ie  e inschwören wol l ­
ten ,  l ieß Außenmin ister Hara lambopoulos kurzer­
hand die Resolution· platzen .  Mehr als e inma l  hat 
die Regierung auch aus  ih rer Posit ion zur Statio­
n ierung neuer amerikan ischer nuklearer M ittal ­
streckenwaffen i n  Westeuropa kei n  Heh l  ge -
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macht. Der Premier beze ichnete d iese Waffen a ls  
»uns inn ig  und gefähr l ich für d ie  ganze Welt« . M it 
besonderer I ntensität setzt s ich Papandreou eben­
fa l ls für d ie  Schaffung e iner kernwaffenfre ien 
Zone auf dem Ba lkan e in .  

I m  g riechischen Volk fand d iese H a ltung  der  
Reg ierung Papandreou Zustimmung .  Auf Mas­
senkundgebungen bekräftigte es seine  U nterstüt­
zung für d ie  Pol it ik der PASOK-Regierung - so am 
1 8. Oktober 1 983, a l s  H u nderttausende von  Men ­
schen i n  Athen den zweiten Jahrestag des  Wahl -



sieges der PASO K  feierten, und am 1 7 . Novem­
ber 1 983 zum zehnten Jahrestag der trag ischen 
Ere ign isse am Athener Polytechn ikum,  a ls  im  Ku­
gelhagel  der Junta-Truppen 20 Studenten gefa l len  

Griechenland in Fakten u n d  Zahlen 

Fläche: 1 31 944 km2 

Grenzen: 1 1 70 km Landgrenze (davon m it Alba­
n ien 247 km, mit J ugoslawien 246 km, m it Bu lga ­
r ien  474 km, mit der Türkei 203 km) und 1 5 02 1  km 
Küsten l i n ie  

Bevölkerung: 9 792000 ( 1 982) 

Hauptstadt: Athen (3,4 M i l l ionen E inwohner e in ­
sch l ieß l ich Piräus und anderer um l iegender O rt­
schaften ) ;  weitere G roßstädte s ind : Sa lon iki 
(650000 E inw. ) ,  Patras ( 1 50000 Einw.) 

Administrative Gliederung: Das Land ist in 
56 Nomi ( Präfekturen ) e ingetei lt. An der Spitze 
eines Nomos steht ein Nomarch is ( Präfekt) .  

Natürliche Bedingungen: Stark zerklüftetes, berg ­
reiches Land ,  das vom Ion ischen Meer, vom M it­
telmeer und vom Agä ischen Meer umgeben ist. 
Kei n  Punkt ist mehr als 1 00 km von der Küste ent­
fernt. G riechen land hat mehr a ls  3000 I nse ln ,  von 
denen 1 67 ständ ig oder zeitweise bewohnt s ind .  
Höchste Berge :  O lymp 29 1 7 m ,  P indos (Smol ikas)  
2 637 m ,  Voras 2 524 m ,  Grammos 2 520 m ,  Gh iona 
2 5 1 0  m ,  Parnassos 2457 m .  Das Land hat kei ne 
g roßen Flüsse. D ie  längsten s ind :  Al iakmos 
297 km, Achelos 220 km, Pinios 205 km, Evros Ma ­
riza 204 km. Keiner der Fl üsse ist sch iffbar, viele 
trocknen im  Sommer fast völ l i g  aus bzw. werden 
von der Landwirtschaft zu Bewässerungszwecken 
»verbraucht« . Griechen land hat M itte lmeerkl ima ,  
das m itunter auf k le instem Raum wegen der ho­
hen Berge stark var i iert .  Der Sommer ist he iß und 
trocken ,  der Herbst lang und mi ld .  Der Winter 
bringt meist ergiebige N iederschläge.  Der Früh ­
l i ng  i s t  kurz und warm . I m  Süden  und i n  M itte l ­
g riechen land überwiegt M itte lmeervegetation, im  
Norden und im  Berg land ähnelt d ie  Vegetation 
der m itte leuropäischen .  Etwa 5000 Pflanzenarten 
sind he imisch, davon rund 500, die es nur in Gr ie­
chen land g ibt. Aufgrund der ger ingen Waldbe­
stände ist das Großwi ld  stark dezimiert. ln den 
Bergen leben noch Braunbären ,  Wölfe, Rotwi ld ,  

waren .  Man  kann  s icher sein ,  daß das g riechische 
Volk auch weiterh i n  m it Entsch lossenheit seine 
nationa le Würde und U nabhäng igkeit verte id igen 
wird. 

Rehe. Auf mehreren der I n sel  Kre�a vorgelagerten 
I nse ln s ind erfo lgreich Ste inböcke und Wildziegen 
angesiedelt worden .  Es g ibt einen großen Arten ­
reichtum an  Vöge ln .  

Wirtschaft: Griechen land ist e in  durchschn itt l ich 
entwickelter I ndustrie-Agra r-Staat mit zum Te.i l  
n i ed riger Arbeitsproduktivität. D ie Industriepro­
duktion wuchs von 1 970 bis 1 980 um etwa 1 20%. 
Wichtigste Industrieprodukte s ind :  Lebensmittel ,  
Getränke, Tabakerzeugn isse, Texti l ien ,  Eisen- und 
Stah lprodukte ( 1 980 : 475000 t) ,  Alum in ium ( 1 980 : 
493000 t ) .  Von den Bodenschätzen werden bisher 
rund d re iß ig Erze und M inera l ien abgebaut: 
Braunkohle,  Bauxit, N icke l - ,  Mangan- ,  Magne­
s ium-,  Chrom- und Eisenerze, Asbest, Baryt, Per­
l it ,  Kao l in  u. a ." Ger inge Ö lvorkommen wurden im 
Küstenschelf vor der I nse l  Tassos entdeckt. D ie  
Förderung seit 1 981 deckt etwa 13% des Landes­
bedarfs an  Erdöl .  An erster Stel le der bedeuten­
den landwirtschaft l ichen Produktion stehen trad i ­
t ionel le Agrarprodukte wie Getreide, Tabak, Wein ,  
Zitrusfrüchte, Baumwol le ,  O l iven und -ö l ,  Nüsse, 
t ier ische Erzeugn isse ( Fle isch, M i lch ,  Fel le ,  Häute, 
Hon ig ) .  Die g riechische Fischfangflotte hat rund 
4000 motorgetriebene Fahrzeuge. Jährl ich wer-

,den bis zu 1 00000 t Fisch gefangen ( rückläufige 
Tendenz i nfolge Aussterbans ganzer Fischarten 
im  M itte lmeer) .  U nter g riechischer Flagge fah ren 
etwa 4200 Hochseesch iffe mit rund 46,8 M i l l .  BRT 
- eine bedeutende Devisene innahmequel le ( 1 981 
nahezu 2 M rd .  $). Wegen mangelnder Aufträge 
lagen Ende 1 983 rund 900 Sch iffe m it e iner Ton­
nage von über 10 Mi l l .  B RT sti l l .  E in  bedeutender 
Wirtschaftszweig ist der Tour ismus ( 1 980 rund 
1 ,7 M rd .  $ E innahmen - Rückgang 1 982 auf etwa 
1 ,3 M rd .  $ ) .  

Politisches und staatliches System: Griechenland 
ist e ine par lamentarische Demokratie. D ie Monar­
ch ie war du rch e ine Volksabstimmung · im Dezem­
ber 1 974 beseitigt worden .  Das Pa rlament wi rd 
a l le  vier Jahre gewäh lt. Es wäh lt den M in i sterprä ­
s identen und a l le  fünf Jahre den Präs identen .  Das 
Land ist M itg l i ed der NATO und der EG. 
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Porträt des 74jährigen Alexander von Humboldt von Jo­
sef Kar/ Stieler {1843). Gemäldesammlung der Staatli­
chen Schlösser und Gärten Potsdam-Sanssouci/Römi­
sche Bäder 
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Alexander von 
Humboldt 

und das präkolumbische Amerika 
Ursula Thiemer-Sachse 

Der 1 25.  Todestag des berühmten deutschen Ge­
lehrten Alexander von H umboldt ist wi l lkommener 
Anlaß,  da rüber nachzudenken,  was der g roße Re i ·  
sende und Naturforscher zum wissenschaft l ichen 
Fortschr itt beigesteuert hat .  Vie les ,  was er e inst 
entdeckte, e rforschte und erklä rte, ist noch heute 
von Bestand .  Durch se ine Über legungen und  The· 
sen gab  er zah l re ichen se iner Zeitgenossen Denk­
anstöße auf der Suche nach neuen wissenschaft l i ­
chen Erkenntn issen .  D ie U nterstützung,  d ie  Hum­
boldt darüber h i naus  Jüngeren  a ngedeihen l ieß,  
machte i hn  zum g roßen Förderar der Wissen ­
schaften .  Das betraf n icht  nu r  d ie  naturwissen ­
schaft l ichen D iszip l i nen ,  i n  denen er s ich u r­
sprüng l ich selbst he im isch gefüh l t  hatte. Hum­
boldts U n iversa l ität bewi rkte a uch i n  den  Gese l l ­
schaftswissenschaften e inen entscheidenden Auf­
schwung .  

Ausgangspunkt fü r  i hn  wurde das  Er lebn is de r  
Rea l ität i n  den amer ika n ischen Kolon ien Spa ­
n iens ,  d ie  e r  von 1 799 b i s  1 804 bere iste, zu e iner 
Ze it  a l so ,  i n  der d ie  Unabhäng igkeitsbestrebungen 
dort bereits deut l ich spürbar zu werden began ­
nen .  D ie  letzte Etappe der Kolon ia lä ra ,  deren Au ­
genzeuge Humboldt wurde, war  e ine Zeh der fort­
schreitenden physischen Vern ichtung oder zumin ­
dest völ l igen gesel lschaft l ichen w ie  ge ist igen 
Degradierung der i nd ian ischen U re inwohner, der 
Zerstörung i h rer j ahrhundertealten Kultur .  M i t  d ie ­
ser S ituat ion mußte Humboldts human istische 
Auffassung von der G le ichheit a l l e r  Menschen,  
unabhäng ig  von i h rer Rassenzugehör igkeit, unbe­
d ingt i n  Konfl i kt geraten .  D ieser Konf l ikt war d ie  
t iefere U rsache fü r se ine ha rte Krit ik an  der Kolo: 
n i a lpo l it ik, a n  k irch l ichen Exzessen, an I nd ianer-

a usbeutung und Negersklavere i .  Er war Anlaß, 
daß s ich Humboldt für Fragen der Gesel lschafts­
entwicklung verstä rkt zu i nteressieren begann .  

Late inamerika, se ine  Natur  w ie  se ine  Menschen 
regten Humboldt zur Forschung an ,  formten den 
jungen Wissenschaftler zu einem berühmten Ge­
lehrten ,  der i n  aktiver geist iger Auseinanderset­
zung mit dem Beobachteten e inen wichtigen Bei ­
trag zur Erforschung des Doppelkontinents le i ­
stete. Der etwas j üngere Befre ier Südamerikas, 
S irnon Bo l ivar, resümierte: »Aiexander von Hum­
boldt i s t  der wah re Entdecker Südamerikasl I hm 
hat  d ie  Neue Weit mehr zu verdanken a ls  a l len 
Konqu istadoren zusammen I «  Humboldt betrat 
aber n i rgendwo a l s  Entdecker im geograph ischen 
S inne  unbekanntes Land .  Du rch exakte Beob­
achtungen und wissenschaft l ich begründete Be­
r ichte wol lte er e in  mögl ichst wahrheitsgetreues 
B i ld  des in a l lgemeinen Umrissen schon Bekann­
ten - der amerikanischen Wirkl ichkeit - erarbei­
ten .  D ieses Forschungsziel bed ingte eine ausge­
sprochene Vielseitigkeit der wissenschaft l ichen 
Arbeit .  Ganz neue Wissenszweige und Spezia lfor­
schungsgebiete entstanden und g ipfelten in e iner 
für d ie  dama l ige Zeit bedeutend erweiterten Auf­
fassung des Weltganzen .  Humboldt hat d iese 
Weltsicht in se inem Werk »Kosmos. Entwurf einer 
physischen Weltbeschreibung« ( 1 845-1 862) veröf­
fentl icht. Als entdeckt kann  das gelten, was wis­
senschaftl ich begründet und a l lgemein bekannt 
g_emacht i st .  l n  d iesem S inne war Humboldt der 
Entdecker Amerikas .  Als solcher ist er  n icht nur  
von der Ge lehrtenwelt, sondern a uch von den Völ ­
kern Late inamerikas bis heute verehrt und ge­
feiert worden .  
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Bruchstück einer Darstellung von Kampfhandlungen im 
Gebiet von Tlaxcala. Das verschlungene Band von Feuer­
und Wassersymbolen am linken Rand bedeutet Krieg. 
Wahrscheinlich aus präkolumbischer Zeit stammende 
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mexikanische Bilderhandschrift, die Alexander von Hum­
boldt auf seinen Studienreisen erwarb 



Nach Absch l uß  seiner Amerikareise waren i hm 
noch  fünfundfünfzig Lebensjah re vergönnt, um  
d ie  gewonnenen Tatsachen, Erfahrungen und Er­
kenntnisse zu pub l iz ieren und so der Menschheit 
zu vermitte ln .  Humboldt hat d iese Jahre m it gan ­
zem persön l ichem E insatz, bewundernswerter 
Energie und unermüdl ichem Fle iß genutzt. D ie  Be­
d ingungen seiner Zeit zwangen ihn zwar dazu, 
e inen G roßtei l  seiner Gesel lschaftskritik, d ie  die 
Verurte i l ung jeder Kolon ia lpo l it ik und der Verskla -

Darstellung eines Prozesses zwischen Spaniern und In­
dianern in der Stadt Tetzcoco, deren Grundriß und Ein­
wohnerzahl wiedergegeben sind. Dokument aus der frü­
hen Kolonialzeit 

vung von Menschen einschloß, e inz ig seinen Ta­
gebüchern oder in B riefen treuen Freunden anzu­
vertrauen .  D ie  vor kurzem erstmal ig veröffentl ich­
ten Tagebuchaufzeichnungen aus der Zeit der 
a merikan ischen Forschungsreise weisen das aus. 
ln den pub l iz ierten Schriften trat er jedoch deut­
l ich und vorbeha ltlos gegen d ie M ißstände auf. 
I h re Beseitigung erhoffte er, seiner aufkläreri ­
schen Erziehung entsprechend,  du rch  e ine Refor­
mierung des Bestehenden.  Humboldt hat sich frei -
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l ieh n icht auf kritische Bemerku ngen in seinen 
Reisetagebüchern besch rän kt. Er polemisierte 
n icht nur, sondern versuchte, m it H i lfe wissen­
schaftl icher ·Erkenntnis dem Fortsch ritt zum 
Durchbruch zu verhelfen .  Eigene Anscha u u n g  und 
i ntensive Suche nach den Ursachen und Wurzeln  
der gesellschaftl ichen Erscheinungen und Pro­
zesse führten ihn zu e iner u mfassenden Beschäfti ­
gung mit den Zeugn issen, d ie verschiedene vor­
spanische Kulturen der ind ian ischen Völker h i nter­
lassen hatten .  

Bruchstück einer auf  Agavefaserpapier in aztekischer Bif· 
derschritt verfaßten Rechnung oder Klageschrift aus der 
frühen Kolonialzeit 

340 

H um boldt betrachtete die zeitgenössischen I n ­
d i a n e r  a ls  von der vierh u ndertjährigen Koloni a l ­
herrschaft in  ihrer Entwicklung behinderte Nach­
fa hren jener Völker, d ie  einst bemerkenswerte 
Ba uwerke errichtet, H ier,oglyphen- und B i lder­
sch riften entwickelt und andere Formen der künst­
lerischen Widerspiegelung i h rer U mwelt wie i h rer 
mensch l ichen Gemeinschaft und deren G l a u bens­
vorste l lungen gefunden hatten,  a ls  m a n  das im 
vom antiken Menschenbi ld geprägten E u ropa da­
mals  gewohnt war .  H u m boldt fand zu den a rchäo­
logischen Zeu g nissen des vorspan ischen Amerika 
Zugang,  indem er sie a ls  Gesch ichtsmonu mente 
ebenso wie als Zeugen menschl ichen Denkans 
u n d  Fühlans beg riff u n d  n utzte. Er setzte z. B. 
seine ga nze Persönl ichkeit und seinen Einfl u ß  auf 
hochgestel lte Bea mte der Kolonia lverwa ltung e in ,  
u m  den Rektor der U n iversität Mexiko von der Be­
deutung aztekischer Steindenkmäler a ls  Ge­
schichtszeugnisse z u  überzeugen.  Er· kon nte i h n  
dazu bewegen,  e in ige gewa ltige Stein monol ithe 
wieder a usgraben zu lassen, die man aus Furcht 
vor dem Ei nfl u ß  derartiger O bjekte auf die Vor­
stel lungsweit der zeitgenössischen I n d i a ner zu 
verbergen gesucht hatte. Bei den 1 790 bei Bauar­
beiten auf dem zentra len Platz der mexika n ischen 
H a u ptstadt, dem Z6calo, gefu ndenen Stei nb i ld­
werken ha ndelte es s ich u m  Monol ithe, d i e  a ls  
hervorragende Kunstwerke der aztekischen Ste in­
metza rbeit anzusehen s ind .  Dazu gehörte der so­
gen a n nte mexika n ische Ka lenderste in ,  ein gewa l ­
tiger rel iefartig geprägter D iskus, auf dem d a s  
aztekische B i ld  der verschiedenen Weltzeita lter 
wiedergegeben ist. D ieses aztekische Weltenbi ld  
in  Stein  wird heute zu den bedeutendsten Sym bo­
len Mexikos gezä hlt.  Zu den von H u m boldt so 
hoch gewerteten B i ldwerken gehörten a uch das 
monströse aztekische Sta ndbi ld der kriegerischen 
Erdgött in mit dem Schlangenrock sowie der Op­
ferstei n  mit Rel iefs aztekischer Siege über be­
nachbarte Völker, der sogenannte Ste in  des Tizoc. 
H u m boldt betonte i m  Ka m pf gegen ästhetische 
und rel ig iöse Vorurte i le  i h ren Cha rakter als h isto­
risch bedeutsa me M o n umente. Aus i h rem Fund­
ort leitete er a u ßerdem ab,  d a ß  es notwendig 
wäre,  dort der Kulturgeschichte des vorspa n i ­
schen Mexiko nachzuspüre n :  i m  Zentru m der me­
xika n ischen H a uptstadt. Erst i n  der Gegenwa rt ist 
d u rch d ie  systematischen Ausgra b u ngen am 
Komplex des H a u ptte m pels der aztekischen 
H a u ptstadt Tenochtit län i m  Herzen der heutigen 

Reproduktionen aus dem Atlas »Historische Hierogly­
phen der Azteken, im Jahr 1803 im Königreich Neu·Sps­
nien gesammelt von Alexsnder von Humboldt«, im Besitz 
der Akademie der Wissensc,hsften der DDR 



Metropole d iese seine Forderung zu e inem we­
sentl ichen Tei l  erfü l lt worden.  

H u m boldt lernte besonders i n  Mexiko I n d ianer 
u n d  Mestizen und deren Probleme i n  d i rektem 
Kontakt gründl ich kennen .  Er erfaßte, daß der For­
sch u n gsreisende die jewei l igen ind ian ischen 
S prachen verstehen m ü ßte, u m  ein Vertra uens­
verhä ltnis herzustel len u n d  die Probleme der 
fremden Völker a l lseitig zu ergrü nden.  An ver­
schiedenen Stel len seiner Werke erka n nte H u m ­
boldt Volksüberl ieferu ngen u n d  Aussagen ind ian i ­
scher Gewä h rsmänner a l s  h istorische Belege an .  
Er sel bst verfügte beispielsweise über  g ute Kennt­
n isse aztekischer Quel len .  Er zog sie den spani ­
schen Berichten vor, weil  d ie  Chron isten azteki­
sche N a men oft entstel lten u n d  die Ereignisse und 
Ü berl ieferu ngen zu parteiisch da rstel lte n .  Vor 
H u m boldt hatte keiner die gewa ltige Bedeutung 
erka n nt, d ie  dem Bestehen einer vielh u ndertjähr i ­
gen ind ian ischen Trad ition für d ie  Menschheitsge­
schichte zuka m .  Vorher waren die I nd ianer  nur a ls  
pr im itive, wen n  auch tei lweise a ls  »g ute« Wi lde 
betrachtet worden.  H u m boldt begann,  beweis­
kräftige M ateria l ien zu sammeln, u m  Lebens­
weise, Kultur und Geschichte d ieser bisher fast 
genere l l  als geschichtslos a ngesepenen Men­
schen erfassen zu können .  l n  se iner  u n iversel l  
ausgerichteten Sammaltätig keit beschränkte er 
sich n icht n u r  auf besonders augenfä l l ige Gegen­
stä nde u n d  Erschei n u ngen.  Er schätzte a uch das, 
was der Beobachtung m a nches Spezia l isten even ­
t u e l l  entgangen wäre. So zeichnete er sorgfä ltig 
N a men und Ausd rücke aus I ndia nersprachen auf 
und vermochte d a m it wie mit der Sammlung von 
Wörterbüchern und Gra m m atiken, die Sprachwis­
senschaft zu fördern und zu bereichern . Es gelang 
i h m  auch,  Zutritt zu den staatl ichen Archiven a ls 
Sammelstel len wertvol ler  Dokumente zu erhalten, 
d ie  normalerweise unzugängl ich wa re n .  

Sein besonderes Augen merk ga lt den a lten m e ­
xika n ischen B i lderhandschrifte n .  Er h a t  keine G e ­
legenheit u ngen utzt gelassen, d iese ü b e r  das 
La nd u n d  i n  europäischen B i b l iotheken verstreu ­
t e n ,  bis d a h i n  wenig  beachteten Zeugen a lter K u l ­
tur  zu studieren .  Es gelang ibm sogar, e i n i g e  Frag­
mente aztekischer B i lderhandschriften käufl iGh zu 
erwerbe n .  Er fügte sie den a nderen präkolumbi ­
schen Kunstgegenständen u n d  materiel len Zeug­
n issen zeitgenössischer ind ian ischer Kultur  bei ,  
d ie  a ls  S a m m l u ngen für e u ropäische M useen,  B i ­
bl iotheken und Privatpersonen besti mmt waren.  

Das Denkmal Alexander von Humboldts vor der Hum· 
boldt-Universität zu Berlin. Die Sockelinschrift lautet: 
1Dem zweiten Entdecker Kubas - Die Universität von 
La Habana 193911 

Der Berl iner König l ichen B ib l iothek überl ieß 
H u m boldt i m  Jahre 1 806 die i n  Mexiko erworbe­
nen Fragmente von vierzehn B i lderhandsch riften,  
tei l s  aus  vorspanischer, tei l s  aus  der frühen Kolo­
n i a lzeit. Von ihm selbst wurde die Sammlung be­
titelt:  » H i storische H ierog lyphen der Azteken,  im 
J a h re 1 803 i m  Königreich Neu-Spanien gesa m­
melt von Alexa nder von H u mboldt« . D iese Frag­
mente gehören noch heute zu den Schätzen der 
Deutschen Staatsbibl iothek zu Berl i n .  Erst knapp 
e inhu ndert J a h re später hli!t der deutsche Altame­
rika n i st Eduard Seler a n läßl ich der vierh undertjäh­
r igen Wiederkehr der Entdeckung Amerikas durch 
Kol u m bus die M ateria l ien einer deta�l ierten Un­
tersuchung und I nterpretation u nterzogen.  1 893 
wurden sie in einem Atlas reprod uziert. Heute ge-



hört d iese photomechan ische Wiedergabe zu den 
Seltenheiten .  

Humboldt hatte selbst schon 1 806 i n  der 
»Nauen Berl i n ischen Monatssch rift« e ine Abhand­
lung »Ueber d ie U rvölker von Amerika, und d ie  
Denkmäh ler  welche von ihnen übr ig  gebl ieben 
s ind« veröffentl icht. Dar in  hob er hervor, daß er je­
den »Augenbl ick der Muße« benutzt hätte, um 
dem »so  geheimn isvol len Gange  der s ittl ichen B i l ­
dung der Amerikan ischen Stammvölker nachzu­
spüren« .  Derart ige U ntersuchu.ngen wären von a l l ­
gemein mensch l ichem I nteresse und würden da  
i nteressant, wo s ich  d ie ung le ichart igen Monu­
mente der entferntesten Epochen menschl ichen 
Kunstfle ißes berüh rten .  Im  übr igen traf Humboldt 
in  der Abhand lung auch e ine E inschätzung der da­
mal igen pol it ischen Situation :  »Jetzt herrscht phy­
sische Unruhe und pol it ische Sti l le  in dem Nauen 
Kontinent, während i n  dem Alten der verheerende 
Zwist der Völker den Genuß der Ruhe i n  der Natur 
stört. Vie l le icht kommen Zeiten ,  wo i n  d iesem 
sonderbaren Kontrast zwischen physischen und 
mora l ischen Kräften ein Weltthe i l  des anderen 
Rol le übern immt.« 

Noch während Alexander von Humboldt mit der 
Aufbereitung und Publ ikation der gesammelten 
Materia l ien i n  se i nen Reise- und Forschungsarbei ­
ten beschäftigt war, begann das Unabhäng igkeits­
streben der Völker Span isch -Amerikas mit kr iege­
rischen Auseinandersetzungen konkrete Formen 
anzunehmen.  D iese revolut ionären Ere ign isse reg ­
ten Humboldt an ,  s ich weiterh i n  mit der late in ­
amerikan ischen Wirkl ichkeit zu befassen und von 
e inem i nterd iszi p l i nären Forschungs institut in Me­
x iko unter se iner  Le itung zu träumen .  

Humboldt verband se ine  Kritik a n  den Metho­
den der Ausbeutung und Unterdrückung du rch 
d ie span ische Kolon ia lherrschaft m it dem G lau ­
ben  an d ie  Entwickl ungsfäh igkeit der late inamer i ­
kan ischen Völker, d ie  ind ian ischen U re inwohner 
eingeschlossen .  Obwoh l  er d ie  Triebkräfte der ge­
sel lschaftl ichen Entwickl ung n icht r icht ig erkannt  
hatte, förderte das Be isp ie l  se iner Überzeugung 
von der fortschreitenden Entwicklung  das Unab­
häng igke itsstreben i n  Late inamerika . Außerdem 
vermochten seine Werke viele H i nweise für den 
Neuaufbau der Wirtschaft und Kultur i n  den neu­
gegründeten Staaten zu geben .  Bemerkenswert 
ist, daß Humboldt i n  Europa das I nteresse beson ­
ders für d ie Archäologie Mexikos wachrief, daß er 
mit neuen wissenschaft l ichen Methoden bemüht 
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war, d ie  amer ika n ische Wi rkl ichkeit wahrhe itsge­
treu darzuste l len und i h re Probleme auch aus h i ­
stor ischer S icht zu erkl ä ren .  Dar in  l i egt se in Ver­
mächtn is ,  das bis in unsere heut ige Zeit befruch­
tend wi rkt. 

Alexander von Humboldt -

wichtige Lebensdaten 

1 769 Am 1 4. September wi rd Alexander von 
Humboldt in der Jägerstr. 22 in Berl i n  gebo­
ren (heute: Otto -Nuschke-Str. ) . 

1 787-92 Stud i um an  den U n iversitäten Frank­
furt/Oder und Gött ingen,  a n  der Handels­
akademie i n  Harnburg und der Bergakade­
m ie  i n  Freiberg 

1 792-96 Assessor, dann  Oberbergmeister, Berg­
rat und Oberberg rat im preußischen Berg­
d ienst 

1 799-1 804 Große amer ikan i sche Forschungs­
reise, d ie  Humboldt i n  Begle itung des fran ­
zös ischen Botan i kers Bonp land u ntern immt. 
S ie  füh rt ihn i n  Gebiete der heut igen Staa ­
ten  Kuba ,  Venezuela ,  Kolumbien ,  Ekuador, 
Peru und Mexiko sowie i n  d ie  U SA.  
l n  den nächsten Jah ren beschäft igt s ich 
Humboldt vorwiegend mit  der Erarbeitung 
und Herausgabe seines amer ikan i schen Re i ­
sewerkes :  »Reise i n  d ie  Äqu i noktia l -Gegen­
den des Neuen Kontinents« . Ab 1 805 er­
sche int d ie  sogenannte g roße Ausgabe im 
U mfang von  34  Bänden .  

1 807-27 Humboldt wei l t  i n  Par is, um d ie  Heraus­
gabe se iner wissenschaft l ichen Arbeiten in 
der Stadt zu betre iben,  d ie  dafür d ie  besten 
Voraussetzungen bietet. 

1 827 Humboldt wählt  als festen Wohns itz Ber­
l i n .  

1 829 Humboldt u ntern immt e ine Forschungsreise 
du rch Ruß land bis nach S ibi ri en .  I h re Ergeb­
n isse beg i n nt er 1 83 1  zu veröffentl ichen .  

1 845 Es erscheint der e rste Band des bedeuten ­
den fünfbänd igen Werkes » Kosmos. Ent­
wurf e iner  physischen Weltbeschre ibung« ,  

1 i n  dem Humboldt se ine wissenschaft l ichen 
Ergebn isse zusammengefaßt darste l lt .  

1 859 Am 6. Mai sti rbt Alexander von Humboldt in 
se iner Wohnung Oran ienburgerstr. 67 in 
Berl i n .  





Mitunter ist es e ine dumme Nebensache, d ie  
e inem den Zugang i n  e in  verwirrendes Re ich der 
Wissenschaft eröffnet. Vor Augenbl icken noch, 
a ls ich an  der Labortür stand,  war a l les, was ich 
von den Abenteuern der Synthet iker e rfah ren 
hatte, beziehungslos.  Fremd wie Chemie latei n .  Da 
sah ich d iesen weißen Kitte l im  Schrank  hängen .  
Eigentl ich sah ich nu r  d ie  Löcher, d ie  dar in  e inge­
ätzt waren, g roße, k le ine ,  mit ausgefransten Rän ­
dern ,  und da man nach wie vor  der Kitte lmode auf 
unseren Straßen entsagt, mußte das Leinen h ier ,  
i n  d iesem Laboratori um des Zentra l i nstituts für or­
gan ische Chemie, zu Schaden gekommen sei n .  

Gedankensprünge :  D ie  Geschichte, w ie  Justus 
Liebig im Dachstübchen des Elternhauses experi­
mentierte, um Kna l lquecks i lber herzuste l len .  An­
fangs fertigte er da raus  nur Scherzartike l :  Zu k le i ­
nen Kugeln  i n  Stan io l  gerol lt und mit Wucht auf 
den Fußboden geworfen ,  gab es jedesma l  e inen 
erschreckenden Kna l l .  Später brauchte er den 
hochexplosiven Stoff n icht nur für Kna l lerbsen, 
sondern für kompl izarte Versuche. Das Ende a l l  
d ieser Arbeiten ,  so  schr ieb Liebig e i nma l ,  »wurde 
stets durch eine Explosion herbeigefüh rt« . 

Ist Chemie doch das,  was »stinkt, pufft und 
kracht«? Natür l ich n icht. Es s ind ja  n icht  a l le  
Stoffe so l aun isch, und der k le ine Justus hatte d ie  
Reaktion auch· nu r  f lüchtig e inem fah renden 
Händler auf dem Jahrmarkt abgeguckt; e r  be­
herrschte sie n icht. Genaugenammen hat d ie  Ep i ­
sode gar  n ichts - oder nu r  entfernt etwas - mit 
dem löchr igen Kittel zu tun .  ln den he l len Räu ­
men ,  i n  denen ich mich befand,  beschäftigte man 
s i ch  ja auch  n icht  mit Kna l lquecks i l ber, sondern 
mit Phosphorverbindungen .  

Aber da fä l lt e inem g le ich d ie  Geschichte von 
Wi lhe lm Ostwa ld ,  dem Altvater der physika l i ­
schen Chemie, und se inem Schü ler e in .  D ie  hat  
s i ch  der Meister zwar nu r  für e in  Buch a usgedacht 
- immerh i n :  Wäh rend er se ine Phosphorkünste 
vorführt, ruft der E leve begeistert :  »Das  ist 
hübsch ! Darf ich das auch versuchen?« Doch der 
Lehrer zeigt ihm die kalte Schu lter: » Ich  werde d i r  
l ieber andere Stoffe dazu  geben, d ie  n icht so ge­
fährl ich s ind .«  

Ja ,  Phosphor gehört zu den »gefähr l ichen« 
Stoffen .  Der reine ,  weiße Phosphor ( i m  Gegen­
satz zum roten )  und e ine Re ihe von Phosphorver­
b indungen reag ieren ungewöhn l ich schne l l  und  
heft ig. Prof. D r .  Hans  G roß, der das kle ine Kol lek­
tiv i n  Ber l in -Ad lershof le itet, kann  du rchaus erzäh -

Vorangehende Seite: Die Entdecker der neuen Chlor­
ethanphosphon-Synthese: Dr. Burkhard Costisel/a, Dr. 
Jörg Gloede, Chemielaboramin Iris Keitel, Prof. Dr. Hans 
Groß 
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len ,  wie e in  Versuch »hochgeht« ; der Kittel i st Be­
leg.  Das kommt zum G l ück sehr selten vor, denn 
s ie a rbeiten vorsicht ig und ha lten selbstverständ­
l ich die Sicherheitsbestimmungen ein. Aber wenn  
doch e i nma l  »e ine Reakt ion abfäh rt«?  »Da  kann  
man d ie  Reaktionsprodukte im  Abzug von  der  
Decke wischen« ,  sagt  Professor G roß. Wie  erst 
muß  so e in  Höl lenfeuerwerk in der I ndustrie aus­
sehen? !  Auch das so l l ten wir e rfahren.  

Ein Stoff mit wunderlicher Wirkung 

Die M itarbeiter um Professor G roß s ind le iden­
schaftl iche und vers ierte Synthetiker. I nsofern ha ­
ben s ie doch etwas mit  L ieb ig  gemeinsam, denn 
dessen Arbeiten t rugen dazu be i ,  daß  Forscher 
und schl ießl ich auch d ie  Ingen ieure i n  der I ndu ­
strie Stoffe auf »künst l iche« Weise erzeugen 
konnten .  Mit J ustus Liebig begann  d ie  Entwick­
l ung der modernen Synthesechemie .  

Kei n  Läufer ohne Spez ia lstrecke . l n  d iesen 
Laborräumen des Akademie- Instituts sind es 
die Phosphor-Koh lenstoff-Verb indungen ,  meist 
schwierig herste l lba re Substanzen, in denen e in  
Phosphoratom unm itte lbar  mit  e inem Koh lenstoff­
atom gekoppelt i st; d ie  P-C-B indung ist cha rakter i ­
stisch für Phosphonsäuren .  Sehr wen ige d ieser 
Stoffe kommen i n  der fre ien Natur vor, d ie  mei ­
sten wurden i n  Laborator ien geschaffen ,  und be­
· merkenswert daran ist ,  daß  man s ie selten a l s  
Endprodukt verwendet, sondern fast immer  wie­
der i n  andere Stoffe u mwandelt. M it i hnen kann  
der Chemiker Synthesen machen,  d ie  a uf ande­
rem Wege n icht mögl ich wären .  

Nun s ind chemische Verb indungen auf ver­
schiedene Weise herste l lbar ,  du rch e ine d i rekte 
U mwand lung oder über mehrere Zwischenstufen ,  
b i l l i g  oder  teuer, mit hohem oder  n iedr igem Ener­
g ieaufwand.  D ie  günst igsten Varianten zu f inden, 
dar in besteht d ie  Aufgabe der Synthesechemiker .  
Auch bekannte Verfah ren entz iehen s ich n icht der 
unabläss igen Suche nach Verbesserungen.  An­
fang der  s iebz iger Jah re ge lang der Gruppe von 
Professor G roß der seltene Fa l l , P-C-Verb indun ­
gen herzuste l len ,  d ie  s ich i n  der Landwirtschaft d i ­
rekt verwenden lassen .  Das Ergebnis i s t  - neben 
a nderen - e ine neue Produktionsan lage im  Che­
m iekombinat B itterfeld  und e in  M i l l ionennutzen ,  
der  dadurch entsteht, daß  mit  d iesem Produkt das  
»Lagern« verschiedener Getre idearten a uf den 
Fe ldern verh indert werden kann .  { Im U ran i a -Un i ·  

Die n e u  errichtete Syntheseanlage für Phosphortrieh/arid 
im Chemiekombinat Bitterfeld 





versum, Band 28, haben wir über das unange­
nehme,  durch Wind, Regen und d ie Schwerlastig­
keit der Ähren verursachte Getreidelagern berich ­
tet . )  

Wie kommen Synthesechemiker, d ie s ich doch 
u rsächl ich n icht mit Landwirtschaft befassen ,  zu 
solchen Erfolgen? Ganz aus der Sache selbst, aus  
dem Konstruktivismus i h rer  Reagenzienküche. 
1 97 1  untersuchten s ie Reaktionen e ines Stoffes 
mit nahezu exotischen Eigenschaften ,  der Chlor­
ethanphosphonsäure:  C I-CH2-CH2- PO(OH )2 . 
S ie war eigentl ich lange bekannt. Der sowjetische 
Chemiker Professor Kabatschn i k  hatte s ie  1 947 syn­
thetis iert .  E ine praktische Verwertung war dama ls  
n icht  zu erwarten .  

Im  Jahre 1 963 entdeckten austra l ische Wissen ­
schaftler e i nen  merkwürd igen Effekt. U nter be­
stimmten Bed ingungen zerfä l lt d iese Phosphan­
säure und setzt Ethylen fre i .  Von Ethylen  aber 
wußte man ,  daß es i n  Pflanzen Reifevorgänge för­
dert; es gehört zu den Pflanzenhormonen. Zum 
Beispie l werden Bananen i n  den Lagerhäusern 
grün aufbewahrt. Kurz vor der Ausl ieferung läßt 
man Ethylen  auf s ie e inwirken ,  dann reifen s ie ganz 
g le ichmäßig .  Auch ethylenbehandelte Kirschen 
reifen zum erwünschten Zeitpunkt .  M it e inemmal  
war d iese Phosphansäu re i nteressant geworden .  
Amerikan ische Wissenschaftler unternahmen Ver-

suche·, mit i h r  die Ha lme des be"rüh mten »engl i ­
schen Rasens« kräftiger wachsen zu lassen, doch 

. die Ergebn isse waren mal g ut, ma l  schlecht. 
D ie  Anregung ,  s ich mit Chlorethanphosphon­

säure abzugeben, kam für Professor G roß etwas 
unvermutet. Das I nstitut für Obstbau i n  D resden­
Pil l n itz brauchte ein ige Ki logramm für Versuche 
mit  Setzl ingen .  Wenn  junge Obstbäume im 
Herbst i n  den Baumschulen verkauft und  im  he i ­
mischen Schreberga rten angepflanzt werden so l ­
len ,  müssen s ie zuvor entblättert werden ,  sonst 
trocknen s ie aus  - e ine aufwend ige H andarbeit. 
Das aus der Phosphansäu re fre igesetzte Ethylen  
regt aber e inen ganz  natür l ichen Vorgang a n :  An 
den Stielen b i ldet s ich e ine dünr_1e Korkschicht, 
die das B latt vom Zweig trennt und den Laubfa l l  
erst ermögl icht. M it Ethylen  kan n  a l so  der Herbst 
künst l ich e ingele itet (oder vol lendet) werden,  
ohne daß d ie Pflanze den ger ingsten Schaden 
n immt.  

Für  d ie  Ad lershafer Synthetiker l i ef d ie Beschäf­
t igung m it d ieser seltsamen Phosphansäu re zu­
nächst nebenher, denn ihr Kooperationspartner, 
das Chemiekombinat Bitterfeld ,  legte a uf die Syn­
these bioaktiver Verbindungen vor a l lem für Pflan ­
zenschutzmittel Wert. Das D i rektorat für  For­
schung  hat aber die neuen Arbeiten sofort 
u nterstützt. 

Und  dann  geschah etwas,  das war wie ein grü­
nes, dr ing l iches S igna lf lackern : Den Gedanken,  
Ha lme zu stabi l is ieren,  hatten  Forscher u nserer 
Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
a ufgegriffen ,  a l lerd ings n icht für G ras  wie d ie 
Amerikaner; sondern für Getre ide .  S ie  hatten her­
a usgefunden,  daß s ich Roggenha lme kräft iger 
ausb i lden und fester stehen,  wenn  man auf d ie 
Felder Ch lorethanphosphonsäu re g ibt. S ie  schr ie­
ben ans Chemiekombinat, denn s ie brauchten vie l 
und den Wirkstoff mögl ichst b i l l i g .  Und d ie  B itter­
felder hatten nun  aus der Zusammenarbeit m it 
dem Adlershafer I nstitut »wissenschaftl ichen Vor­
l auf« . 

ln der }}Küche« der Synthetiker 

Plötz l ich nahm d ie  Sache u ngeahnte D imens ionen 
an .  So schnel l  wie mögl icn - d ie  Konkurrenz 
lauert wie e in  ha lbes Dutzend abgefeimter 
Füchse!  - mußte ein Syntheseweg gefunden wer­
den, der a us länd ische Patente umg ing ,  g roßtech ­
n i sch  rea l is ierbar und so kostengünst ig war, daß 
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das Produkt auf weiten Anbauf lächen mit  Gewinn  
ausgebracht werden kann .  W i r  wol len uns  n icht 
gar zu sehr i n  Deta i l s  verl ieren .  Nu r - wie Synthe­
sechemiker  heutzutage an eine br isante Aufgabe 
herangehen,  wie das funkt ion iert: Synthesefor­
schung ,  das wol len wir wissen .  

Bekannt war a lso d ie  Verb indung und d ie  zwar 
e legante, aber noch umständ l iche Synthese von 
Kabatschn ik .  Sie war ein d re istufiges Verfahren, 
bei dem man d ie  Substanzen nach den e inzelnen 
Syntheseschritten immer wieder i n  a ndere Behä l ­
ter  zu br ingen hatte und nu r  etwa e in  D rittel der 
Ausgangsstoffe a l s  Phosphonsäu re ersch ien .  Das 
i st üb l ich i n  der Synthesechemie :  Man  syntheti­
s iert auf i rgendeinem Wege eine neue Substanz, 
ohne zunächst an  d ie  Kosten zu denken. Die »Op­
t im ierung« nach ökonomischen Gesichtspunkten 
e rfolgt immer erst dann ,  wenn  das Produkt tech ­
n isch i nteressant wird .  So war es a uch h ier . Ka­
batschn i k  hat m it den se inerzeit bekannten Me­
thoden überhaupt erst e i nma l  die Verb indung 
hergeste l lt . Doch für d ie  techn ische Rea l is ierung 
des Verfah rens gab es auf a l l en  d re i  Stufen Vor­
beha lte. 

D ie  erste Stufe mußte i n  hoher Verdünnung 
und unter sta rker Küh lung  gefah ren werden ,  wei l  
d ie  Reakt ion sonst a ußer Kontro l le  gerät. l n  der 
I ndustr ie i st e ine Tiefküh lung zwar mög l ich ,  aber 
s ie verteuert d ie  Sache erheb l ich .  »Aus unseren 
l angjäh rigen Arbeiten mit solchen Verb indungen 
kannten wir  jedoc� e inen bestimmten Trick« , er­
zäh lt Professor G roß, »der es uns  er laubte, jene 
erschwerenden Bed ingungen zu umgehen.  - Das 
i st das ,  was ich Erfahrungsschatz nenne .  Manch­
ma l  wei ß  man im  Augenb l ick der Erkenntn is  gar  
n icht, wofür das e inma l  n ütze se in könnte; aber  
d ieses Reservoi r  a n  Wissen und Fäh igkeiten ent­
scheidet oft über den Erfolg  einer Synthese. «  So 
erh ie lten s ie ohne H i lfsbase, ohne Lösungsmittel 
und m it hoher Ausbeute e i n  ganz sauberes Pro­
dukt .  

D ie  zweite Stufe sah e i n  ä ußerst vors ichtiges 
Aufheizen der Substanz aus der e rsten Stufe vor, 
dann  setzte ganz  plötz l ich die mit starker Wär­
meentwicklung  verbundene Reaktion e in ,  und 
man  mußte wieder hö l l isch a ufpassen ,  daß  d ie  
Reakt ion n i cht »abfäh rt« . »Wir haben m it Zittern 
und Zagen unsere ersten Ansätze gemacht« , er in ­
nert s ich Professor G roß.  »Dann ha lf uns  wieder 
eine k le ine Beobachtung ,  die es gestattete, die 
Reaktion gefah rlos a nzufangen und auf e infache 
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Weise zu steuern, so daß s ie s ich von a l le in  h ielt 
und e ine Wärmezufuh r  n icht mehr  erforderl ich 
war . «  

Genau das bra uchte d ie  I ndustr ie :  e ine effek­
tive, s ichere Synthesemethode, denn dort a rbeitet 
man  ja n icht mit Grammengen,  sondern mit Ton­
nen .  Wenn  s ich da  e ine Reaktion verselbständ igt 
- n icht auszudenken .  Das i st von vornherein und 
m it a l ler  Konsequenz auszusch l ießen . 

D ie  Synthesechem iker aus  Berl i n -Ad lershof 'hat­
ten nach d re i  Monaten des Exper imentierens für 
jeden Reaktionsschritt Ergebn isse erzielt, die i n  
gewisser Weise vom Stand der Techn ik  abwichen. 
Stand der Techn i k, das i st, was praktiz iert oder 
patentiert wird.  Selbstverständ l ich wurden al le 
i rgendwo patentierten Synthesen für Ch lorethan­
phosphonsäu re im  Labor überprüft .  Dabe i  ste l lte 
s ich heraus, daß e in ige Patente Scheinpatente 
waren ,  angemeldet, um andere Forschergruppen 
von Arbeiten i n  d ieser Richtung abzuha lten oder 
in die I rre zu le iteh .  Nach deren Angaben funktio­
n ie rte das gar n icht, und wenn  es funktion ierte -
d ie  Adlershofer hatten d ie  besseren Ideen.  S ie 
hatten sch l ieß l ich e in  Verfah ren i n  der Hand,  bei  
dem man am Anfang e ines Rohrsystems nur  d ie 
Ausgangsstoffe h ine inzugeben brauchte und am 
Ende  das gewünschte Präparat f lüssig entnehmen 
konnte. 



Vom Labor nach Bitterfeld 

»Aber was ist dam it schon gewonnen « .  schränkt 
Professor Groß e in .  »Vie l le icht e in  B rückenkopf. 
Alles weitere, ob man wirkl ich bestehen kann ,  er­
weist s ich danach .«  Denn so märchenhaft e in ­
fach, w ie  s ich das anhört - am Ende nu r  das f lüs­
s ige Produkt entnehmen -. so e infach geben s ich 
derart brisante Reakt ionen auch i n  der Praxis 
n icht. Und wenn  man schon weiß, wie e in  Fahrrad 
gebaut werden müßte, kann  man es noch lange 
n icht bauen.  Was a l les gehört dazu, um  aus  e inem 
Laborverfah ren e ine Technologie und aus  einer 
Technologie eine I ndustriean lage zu entwicke l n !  

De r  Forschungsd i rektor des  Chemiekombinats 
B itterfe ld,  Prof. Dr. Werner Kochmann ,  i st ein sehr 
vita ler, entscheidungsfreud iger Leiter, für Profes­
sor Groß, wie er sagt,  der idea le Partner, »der un ­
konventionel l ,  schne l l  und unbürokrat isch a rbei ­
tet, der s ich n icht scheut, auch e inmal e inen 
ungewöhn l ichen Weg zu gehen,  der wie der Teu ­
fel h inter de r  a rmen Seele her i st, wenn  er fü r  e in  
neues Produkt e ine Anwendung sieht. Da l äutet 
dann jeden Tag das Telefon . «  Professor Koch­
mann war es ,  der d ie  Sache vorantrieb, nachdem 
die Landwi rtschaft i h r  I nteresse für Ch lorethan ­
phosphonsäure bekundet hatte .  

»Jedes Verfah ren muß erst ma l  stubenre in ge­
macht werden« ,  sagt Professor Kochmann .  »Stu­
benre in« ! ln der I ndustrie !  Ja ,  es muß  auch u nter 
robusten Bed ingungen zuverlässig rei n  ab laufen .  
E s  muß i n  jeder H i ns icht störfrei se in ,  ökonomisch 
selbstverständ l ich auch ,  und es muß  den Mög l ich ­
keiten des Betriebes entsprechen .  Das h ieß wie­
der: Forschen 1 1 m  I n stitut und im  Kombinat, para l ­
le l .  Es ist ja n icht so, daß e in  I nstitutskol lektiv 
a l le in  eine Synthese perfektion ieren  könnte und 
das Kombinat dann  nu r  noch d ie  An lage zu bauen 
brauchte. D ie Techn ik  wi rft neue Fragen auf :  Wel ­
che  Temperatu r ist f ü r  d ie  e inzelnen Synthese­
schritte i n  der Anlage am günst igsten?  Kann  ich 
es wagen, das Ausgangsprodukt flüssig zuzufüh ­
ren ,  oder  muß ich es i n  Gas umwande ln?  Welche 
Nebenreaktionen laufen i n  der Apparatur ab7 Wie 
s ind s ie zu vermeiden? Bevor überhaupt gebaut 
werden kann ,  g i lt es, d ie  Korrosionsvorgänge, d ie 
Ana lyt ik, d ie  Sicherheitstechn i k  zu klären .  E ine 
Unzahl  von Problemen; s ie müssen a l l e  b is zum 
guten Ende gelöst werden - oder das Verfah ren 
stirbt. l n  unserem Fa l le  hat e ine schwier ige Syn­
these i h re wirtschaft l iche Lebensfäh igkeit bewie-
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sen .  Entstanden ist e i n  Produkt ionsbetrieb, der 
den Ha lmstab i l isator Camposan herste l lt, und 
zwar mit  e iner Qua l ität und zu Pre isen,  d ie  auf 
dem Weltmarkt konkurrieren können .  

.» Was zählt, ist der Erfolg« 

Dies der Sch icksa lsweg e iner  Synthese vom La­
bort isch e ines I nstituts zur  I ndustrie .  Wie aber 
s ieht es aus,  wenn  e i n  chemisches Verfahren, vor 
Jah rzehnten i n  Behä lter, Rohre, Reaktoren ge­
steckt, s ich häutet? An vie len unserer I ndustrie­
komplexe, e inst P ion ier le istungen der Techn ik, 
mit  der Zeit unzu läng l ich und marode geworden,  
geschehen erregende D inge .  Wir brauchten nur 
den Strom der Startprodukte zurückzuverfolgen,  
aus  denen d ie  Ch lorethanphosphonsäu re ent­
steht, u m  etwas davon wah rzuhaben .  

Es ist  n icht zufä l l i g ,  daß e in  Ausgangsprodukt. 
der Tei l ,  der den Phosphor e i nbr ingt, seit langem 
im  a lten B itterfe lder Werktei l  produziert wird. B it­
terfeld  war für ganz Europa die Geburtsstätte der 
modernen Phosphorherste l l ung .  Anfang der zwan ­
z ige r  Jah re nahm h ie r  der e rste Dre iphasen- Phos­
phorofen den Betrieb auf. Verständ l ich ,  daß auch 
vie le Phosphor-Nachfolgeprodukte h ier  entstan ­
den ,  und d ie  Camposan-Anlage wurde eben  n icht 
von ungefäh r  i n  d iesem Mekka der Phosphorche­
mie  gebaut. 

Jenes Startprodukt, das Phosphortrich lor id 
{ PC13) ,  wird se it  1 91 9  i n  e in  und demselben Ge­
bäude fabriz iert, das so hoffnungslos a lt  und eng 
geworden war ,  daß man verzweife ln  konnte .  Der 
Zustand e ines chemischen Verfah rens i st d ie 
Qu i ntessenz se iner Geschichte. Anfangs war B it­
terfeld die e inz ige Produkt ionsstätte für Phos­
phortrichlor id in Deutsch land .  Man  brauchte da­
von n icht vie l mehr  a l s  1 00 ( d ie a l s  typisches 
Zwischenprodukt i n  d ie  Synthese von Weichma­
chern für Polyvinylch lor id e ing ingen .  Heute steht 
der u rsprüng l iche Verwendungszweck fast an  letz­
ter Ste l le ,  weit g rößere Mengen werden für 
Schäd l ingsbekämpfungsmittel (vor a l lem Wofa­
tox) ,  für den Ha lmstab i l isator Camposan ,  für Tex­
t i l h i lfsm ittel aus  Leuna  und  für den Export ge­
braucht .  

Der  Bedarf war unaufhörl ich gest iegen, um 
1940 wurden 5000 t Phosphortr ichlor id i n  dem rot­
braunen  Kl i n kerbau des B itterfelder Werktei l s  Süd 
hergeste l lt .  Aber - und das war das Übel  - man 
hatte das frühere, bei der  ger ingsten Abweichung 



explos ive Verfah ren  beibeha lten und nu r  d ie  An­
zah l  der verhä ltn ismäßig k le inen Anlagen erhöht: 
Es beruht dara uf, daß Ch lor e inem Apparat zuge­
füh rt wurde, i n  dem s ich u nten re iner Phosphor 
und darüber das schon gebi ldete Phosphortrich lo­
r id befanden .  War ei nma l  zuwenig Phosphor im 
Behä lter und man ch lor ierte weiter, entstand statt 
;rrich lor id Pentach lor id .  Be i  der nächsten Phos­
phorzufuh r  flog das siedende Gemisch u nwei­
ger l ich i n  d ie  Luft und kam brennend wieder her­
u nter. Manchma l  g i ng  das Dach kaputt. U ntrag­
bare Zustände, d ie  verständ l icherweise i n  den 
ersten Jah ren  der Repub l ik  n icht sofort abgeste l lt 
werden konnten - zu viele Betriebe waren zerstört 
oder im  Krieg vernach lässigt worden und danach 
geschwächt, auch B itterfe ld .  

l n  d ieser schwier igen Zeit übernahm der dama ls  
junge Chemiker Dr .  Kochmann den m ittlerwei le  
gefürchteten Betriebstei L  »D ie  Aufgaben ste l lten 
s ich von selbst« ,  sagt er .  Die Produkt ion zu si­
chern du rch eine s ichere Produktion war das er­
ste, und das zweite - gle ichzeit ig (» Ideen kom­
men be i  de r  Arbeit« ) - Wege zu suchen,  a l les 
ganz a nders zu machen. Ihm zur  Seite stand ein 
Absolvent der I ngen ieurschu le  Berl i n ,  Rudolf 
Schumann ,  der viel später, näm l ich auf das,  was 
folgen sol lte, seinen Doktor gemacht hat, >> im  
Op i -Aiter« , w ie  er verschm itzt gesteht. I s t  i hm  
n icht manchmal  h immelangst geworden? >>N atür­
l ich ! - Da b le ibt e inem zweierle i :  Entweder man 
re ißt aus  oder  man verändert . «  Er war  fürs Verän ­
dern .  

Vierzehn  Chlorierer standen i n  der a lten An lage;  
meist a rbeitete nu r  d ie  Hä lfte, a n  den anderen 
wurde repariert .  Re in  chemisch gesehen,  b l ieb an  
der Synthese n icht v ie l  zu ändern . S ie hatte ver­
fah renstechn ische Schwächen :  Sie verl ief in a l l  
d iesen Apparaten i n  der g le ichen,  u nzuver lässigen 
Weise .  Da lag d ie  Frage nahe,  ob man d ie  ge­
samte Teufe le i  n icht i n  e inem einz igen g roßen 
Ch lorierer bannen könnte. Der l ieße s ich maßtech­
n isch besser kontro l l ieren ,  besser steuern, insge­
samt effektiver betre iben, man sparte Energ ie und 
gewänne Platz - auch das ist wicht ig .  Doch bei 
d ieser Vehemenz der Stoffe und Reaktionen? !  

Das Entscheidende für den Chemiker ist immer 
das Labor, auch i n  der I ndustr ie . D ie  Mögl ichkei ­
ten, e in  paar Versuche zu machen, waren dama ls  
für Dr .  Schumann ,  inzwischen an  Professor Koch­
manns  Ste l le Betriebste i l leiter, sehr begrenzt. Das 
hat s ich geändert, er hat jetzt e in  gutbesetztes La -

bor zur  Verfügung ,  m it Laborantin nen ,  d ie bereit 
und fähig s ind ,  neben i h ren ana lyt ischen Aufga­
ben wissenschaftl ich zu arbeiten .  Als er der 
Grund idee nachg ing ,  d ie  Phosphortrichlor id-Syn­
these i n  einer komplexen Anlage zu konzentrieren 
und die im a lten Verfah ren notwendige Nachchlo­
r ierung und Desti l lat ion g le ich mit e inzusparen, 
hat er  selbst manche Feierabendstunde im Labor 
zugebracht. 

Dann wurde konstru iert, und 1 969 begann der 
Bau einer 1 2 000-t-An lage i n  demselben Gebäude, 
i n  dem fünfzig Jahre lang n ichts anderes a ls  Phos­
phortrich lorid hergestel lt wurde. Das war 
a ufsehenerregend; denn das Stah lmonstrum 
du rchstieß das Dach, und jeder fragte : Wird denn 
das gehen? E ine ganz neue, i n  noch keinem Land 
erprobte Technologie und damit g le ich e ine reich­
l iche Verdoppe lung der Produktion !  Es ging.  Wir 
wol len h ier  n icht d ie  vielen Vorte i le  a ufzäh len ;  s ie 
waren so überzeugend, daß 1 983 e ine erhebl ich 
g rößere Anlage errichtet werden konnte. Ent­
scheidend : D ie Gefah r  der Explosion und d ie belä­
stigende Schadstoffemiss ion bestehen n icht 
mehr .  

Es g ibt nu r  wenige Phosphortrich lorid -Herste l ­
ler i n  der Welt. Nach a l lem, was bekannt ist, ar ­
beitet bis zum heut igen Zeitpunkt n i rgendwo ein 
so optima les Phosphortrich lorid -Verfahren und 
b le ibt man  übera l l  unter der Kapazität des neuen 
B itterfelder Reaktors. Natür l ich steht h ier der 
Name Dr .  Schumann  für e in  Kol lektiv. Verfah rens­
techn iker, Konstrukteure, Facha rbeiter haben ih re 
E infä l le beigetragen .  Aber Dr .  Schumann war der 
Impu lsgeber i n  al len Phasen .  >> Er ist eben drange­
b l ieben« ,  sagt der Forschungsdirektor. »Das ist 
e i ner, der e ine Sache 'du rchbri ngt bis zum 
Ende .«  

E ine Synthese i n  der Praxis .  Ich frage Professor 
Kochmann ,  worin sich die Forderungen an den 
Synthesechemiker im Institut und im Betrieb un ­
tersche iden .  Da ist  er kei n  Beckmesser: »Was 
he ißt Forderung? D ie Forderung ,  d ie jemand hat, 
ist der Erfo lg .  Ega l ,  wo er steht. Und Erfo lg muß 
ich organ isieren .  Al le Leute - ob Wissenschaftler, 
Techn iker  oder andere -, die i n  i h rem Beruf Erfolg 
hatten ,  haben d iesen Erfolg selber organ is iert, 
n icht andere fü r s ie .  Und a l le  gegen objektive und 
subjektive Schwierigkeiten .  Es g ibt keine große 
Erfindung ,  die jemandem aus den Fingern geris­
sen worden wäre; ich kenne jedenfa l l s  kei ne .« 

E in schroffes Wort? E ine Wahrheit .  
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25 Jahre 
HOHE SCHULE DER 

INTERPRE TA TION 
��� 

lngeborg Stiehl  er sprach mit Pawel Lisizian 

Als Sänger-Pädagoge besitzt Pawel Gerassimow 
Lis iz ian i nternationa len Ruf. Er wurde 1 91 1  i n  
O rdshon ikidse am  Kaukasus geboren ,  wuchs i n  
e inem mus ikl iebenden Elternhaus  a ls  e ines von 
d re i  Kindern e ines Bohrmeisters der Erdö l i ndu ­
strie auf und sang schon f rüh a l s  Sol i st i m  Schu l ­
chor ,  dann  im Vol kskunstensemble .  Er  wurde 
Bohrmeister für Erdölerkundung ,  a rbeitete ab 
1 928 in Batum i  und dann  a n  einer Werft i n  Len i n ­
g rad .  Dort begann  er am Konservator ium zu stu­
d ieren und bekam schon wäh rend des Stud iums 
Bühnenpraxis . Der begabte Baßbariton wurde 
1 935 M itg l ied des Ma ly-Theaters Len ingrad ,  dann  
von  1 937 b is 1 940 gefe ierter Sol i st a n  der Oper  Je ­
rewan .  A l s  d ieses Ensemble am Bolschoi -Theater 
in Moskau gast ierte, verpfl ichtete man den her­
a usragenden Sänger a l s  ersten Sol isten. Von 1 940 
b is 1 966 trug er, gefe iert i n  a l len  g roßen Pa rt ien 
se ines Fachs (u .  a .  a l s  Oneg i n ,  Amonasro, Faust, 
Fü rst Je letzki, Escam i l lo ) ,  zum Weltruhm des Bol ­
schoi -Ensembles bei .  E r  sang i n  30 Ländern - übr i ­
gens i n  acht Sprachen - i n  Konzerten und Opern 
und gast ierte 1 960 i n  einem gefe ierten Debüt an 
der Metropol itan -Oper New York. Für seine künst­
ler ischen Leistungen wurde ihm von sechs 
Sowjetrepub l iken sowie der UdSSR der Titel 
»Volkskünstler« verl iehen .  Auf der Höh.e se ines 
Ruhms wandte er s ich ganz der Pädagogenarbeit 
zu. 1 965 fuh r  er nach Ita l i en  und stud ierte die Me­
thod i k  von 60 ita l i en ischen Gesangspädagogen. 
Danach wurde er Stimmbi ldner  und -berater für 
d ie  Sol isten des Bolschoi -Theaters und der Mos­
kauer Ph i l ha rmonie (e iner Konzert- und Gastsp ie l -

Durch öffentliche Konzerte in vielen Kulturzentren weit 
über Weimar hinaus wirkt das Internationale Musiksemi­
nar der DDR bereichernd im geistig-kulturellen Leben 
(Trio-Konzert auf der Heidecksburg) 

agentur verg le ichbar) ,  zu der auch d re i  seiner vier 
Kinder gehören :  Ruben (Tenor) ,  1 .  Pre isträger des 
I nternationa len Robert-Schumann-Wettbewerbs 
der DDR  1 969, Kar ina ( Mezzosopran )  und Ru­
sanna (Sopran ) ,  be ide e in  berühmtes Duo.  Der  ä l ­
teste Sohn ist Schauspie ler .  

Professor Lis iz ia n  b i ldete zah l re iche Preisträger 
i nternationa ler Wettbewerbe aus und ist gefragter 
Ju ror. Seit 1 970 leitet er Meisterku rse am I nterna­
t iona len Mus ikseminar  der DDR  i n  Weimar  und 
Weiterb i ldungskurse fü r Beststudenten, vor a l lem 
Opernso l i sten der DDR i n  Rostock, Le ipzig und 
Dresden .  D iese se ine Tätigkeit, n icht zu letzt auch 
bei I n szen ierungen,  wurde mit der Ehrennadel  in 
Gold des Volkstheaters Rostock gewürdigt. Zu der 
re ichen künstler ischen B i l anz zäh len schl ießl ich 
zah l lose Scha l lp lattenaufnahmen .  

I .  S. : Se i t  25 Jahren wird für zwei Ju l iwochen in  
Weimar  das I nternationa le Mus iksem inar  der  
DDR  du rchgefüh rt .  Ste l len wir uns e inma l  d ie 
1 2 500 Sänger innen und Sänger, Instrumenta l i ­
sten ,  D i rigenten und Pädagogen vor, d ie  in  d ieser 
Zeit ihr Können überprüfen l ießen und s ich vervol l ­
kommneten - es wäre d ie  E inwohnerzah l  e iner 
s ingenden, kl ingenden Stadt, i n  der man sich i n  a l ­
len Weltsprachen verständ igt. Wie schätzen Sie, 
Herr Professor Lis iz ian ,  d iese »hohe Schule der I n ­
terpretation« e in?  
P. L. : l n  den vierzehn Jahren ,  i n  denen ich jene ge­
schätzte Lehrveranstaltung I h res M i n ister iums für 
Kultur a ls  Leiter e i nes Meisterku rses unterstützen 
konnte, waren a l l e  vol ler  Dank und Anerkennung 

351 





für d iese Förderung .  Ich er lebte a l lj ä h rl i ch ,  daß  
meist 500 Tei l nehmer  aus  a l l e r  Weit kamen .  S ie  
reisten oft übe r  Tausende von  Ki lometern a n ,  
n icht n u r  aus  europä ischen Ländern ,  a uch  aus  
Ü bersee, aus  Japan ,  Austra l i en ,  den USA, 
Afri ka . 
I. S. : Der g roße Magnet s ind dabei d ie  hervorra ­
genden Gastprofessoren ,  i nternationa le  Me ister 
i h res Fachs, die sich in i h rer  Ferienzeit zur Verfü ­
gung ste l len . . .  
P. L. : . . . und  das  m it Le idenschaft. Ich empf inde 
meine M ita rbeit a l s  Eh re und  Freude zug le ich .  D ie  
Atmosphäre i s t  erfü l l t  von Aufnahmebereitschaft 
und Lernbegeisterung .  Das i nsp i r iert uns  a l l e !  
I .  S. ; Können w i r  zuerst von  de r  Organ isat ion 
sprechen? 
P. L. : Sie wi rd hervorragend bewä lt igt und  l iegt i n  
den  H änden der Weima rer Franz - Liszt-M us ikhoch­
schu le ,  d ie  auch das  Lernzentrum b i ldet .  Von dort 
gehen Prospekte i n  a l l e  Weit, a n  Ausbi ldungsstät­
ten und I n stitut ionen i n  zah l re ichen Ländern . Im  
Rahmen de r  ku lture l len  Zusammenarbeit unserer 

Pawef Lisizian in zwei seiner JJG!anzpart(en«, mit denen er 
zum Weftruf des Moskauer Bofschoi- Theaters beitrug: als 
Escamiffo in JJCarmen<< von Georges Bizet und als JJEugen 
Onegin(( von Peter Tschaikowski 

sozia l i st ischen Staaten g i bt es auch offiz ie l le Oe­
leg ierungen nach Weimar  für  d ie Ta lenteentwick­
l u ng ,  a l so gezie lte Förderu ngen .  H i nzu kommt, 
und das i n  vielen Sprachen,  eine impu lsive 
»M und -zu -Mund« -Propaganda .  Der Erfo lg? Es be­
werben sich meist an  die tausend j u nge Mus iker 
und Sänger .  Aber nur die Besten werden ausge­
sucht. Für a l l e  wü rde der Platz n icht ausreichen.  -
Zu Beg i n n  jedes Ku rses prüft der Gastprofessor 
die a ngemeldeten Bewerber. Er kann nur d ie be­
gabtesten »aktiv« unterr ichten ,  und zwar am Vor­
mittag . Me ist s ind das etwa fünfzehn  Te i l nehmer, 
während d ie anderen hospit ieren .  
I .  S:  Was l äßt s ich  i n  d ieser Zeit künst ler isch-me­
thodisch erreichen? 
P. L. : Das Wesentl ichste ist  d ie  Überprüfung des 
Könnens ,  s i nd das Kontro l l ieren und Formen von 
Maßstäben in der Konfrontation mit anderen Auf­
fassungen - a l so e ine wichtige Herausforderung ,  
d ie  e i n  heran reifender Künst ler braucht. Jeder 
kommt mit vorbereiteten Prog rammen,  te i l s  aus 
seinem Stud i um ,  te i l s  aus der künstler ischen Pra -

Seit fünfzehn Jahren zählt unser Gesprächspartner zu 
den namhaften Gastprofessoren des Internationalen Mu­
sikseminars in Weimar - oben mit einem seiner Meister­
schüler, dEm polnischen Sänger Bogusfaw Szynafski 
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xis, oft zur Vorbereitung! i nternationa ler  Wettbe­
werbe. Im  Zentrum steht immer die Vervo l l komm­
nung der I nterpretation .  Al le br ingen ja  Grund la ­
gen e igener  Ausb i ldung m it, d ie  n icht  »verbogencc 
werden sol len ,  aber zur  Ausei nandersetzung i n  
unserem schöpferischen Gemeinschaftsunterricht 
führen . D iese Wechselbez iehung wi rkt aktivie­
rend .  Sonst lernen die meisten ja  vorwiegend in 
anderer Weise - ei nzel n .  
I .  S. : Wer weder Pod iums- noch Bühnenerfahrung 
hat, n immt gewiß oft wesent l iche Kenntn isse und 
Erkenntn isse mit und wird vor  a l lem s icherer? 
P. L. : Ganz best immt. D iese zwei i ntens iven Wo­
chen tragen dazu bei ,  » Fenster zu öffnencc .  Man  
darf ja  au f  se inem künstler ischen Weg - auch 
sp�ter i n  der Praxis - n ie  stehenble iben .  Da  s ich 
in  jeder Seminargruppe k le ine i nternationa le Kol ­
lektive b i l den ,  geht  auch der B l ick du rch d iese 
»Fenstercc weit in die Weit. Man  lehrt und lernt an ­
derswo anders. Das a l les muß de r  e inzelne auf­
nehmen und verarbeiten .  Übrigens verschafft dies 
auch uns Pädagogen unend l ich viele Anregungen 
und neue Erkenntn isse künstler ischer und nat iona­
ler Tradit ionen i n  der Mus ikpädagog i k  und i n  der 
Musik. Neben Werken der Weltl iteratu r br ingen 
unsere j ungen Sänger und I nstrumenta l i sten oft 
Kompositionen i h res Landes m it .  Das bere ichert 
gegenseit ig .  

I .  S. : Charakteristisch für das Weimar-Semina r  i st 
woh l ,  daß  manches Fach du rch mehrere Meister 
pädagogisch betr�ut wird ?  
P. L. : Das ist s icher e in  e i nma l iges Pri nz ip .  l n  der 
Weit haben wir zah l re iche Mus iksem ina re ,  oft 
sehr spezif isch fach l ich or ient iert .  Aber ich kenne 
keines von d ieser i nha lt l ichen Breite und Weite, 
d ieser Fü l le  an praxisnaher Weiterb i ldung .  Wo 
zum Beisp ie l  g ibt es e in  D i rigentenseminar, i n  
dem vorm ittags e in  g roßes Orchester, d ie  Jenaer 
Ph i l ha rmonie ,  zur  Verfügung steht für j unge D i ri ­
genten ,  aber auch  f ü r  hervorragende Sol isten, d i e  
große Instrumenta l - oder Voka lwerke m i t  Beg le i ­
tung - wie später im  Konzertsaa l  oder  i n  der Oper  
- stud ieren können? 
I .  S. : Durch d ie  pädagogische Vielfalt , a lso d ie 
untersch ied l ichsten »Meisterha ndschriften cc i n  
e i nem Fach ,  wird d ie  künst ler ische Arbeit ·sta rk 
profi l i e rt? 
P. L. : Das ist das Ziel .  Als Be isp ie l  im  .Programm 
e i nes Jah res - mein Fach  Gesang :  Tü r  a n  Tür  l au ­
fen  Kurse, betreut von  Hanne -Lore Kuhse und 
S iegtried Lorenz von der Staatsoper Berl i n ,  d ie  
s ich stark m it dem deutschen L ied ,  der deutschen 
Oper befassen .  Daneben unterrichtet Lore F ischer 
(München)  Oratoriengesang ,  auch L iedi nterpreta­
t ion vom frühen Ba rock b is zur  Moderne.  Be i  mir  
wünschen s ich d ie  jungen I nterpreten d ie  Arbeit 



Im Meisterkurs Oboe verbindet der bekannte Virtuose 
Burkhard G/aetzner Interpretationsfragen alter und zeit­
genössischer Musik, 4m auch neue instrumentale Mög­
lichkeiten zu erörtern 

Erfahrene Meister des Taktstockes machten die Dirigier­
kurse international begehrt - neben Gewandhauskapell­
meister Kurt Masur unter anderem auch Arvid Jansons, 
UdSSR, /gor Markevitch, Italien, und Ralf Reuter, DDR 



vor a l lem an russ ischen und sowjet ischen Opern­
ar ien und Liedern . Ausgeprägt i st d ieses Pri nz ip  
auch im Fach Klavier .  Nebenei nander  u nterr ichte­
ten zum Beisp ie l  Amadeus Webers i nke ( D resden )  
Werke von Bach und der Klass ik ,  Bernard R i nge is ­
sen ( Par is )  spez ie l l  d ie  I nterpretat ion fra nzös i ­
scher Mus i k , Ludwig Hoffmann  ( M ünchen ) v i r­
tuose Stücke. Rudolf Kehrer (Moskau )  fordert e in  
breites p i an i st isches Reperto i re ,  dabe i  natür l ich 
Werke von Tscha ikowsk i ,  Prokofjew, Schostako­
witsch .  Auch pol n i sche Pädagogen kamen :  Ha l i n a  
Cerny-Stefanska ,  Reg i na  Smendz ianka ,  um authen­
t ische Auffassungen von Chop in -Werken i n  den 
M itte lpunkt zu ste l l en .  A l l  das wird zuvor im  Semi ­
narprospekt natür l ich angekünd igt .  
I .  S. : B l ättert man i n  der Chron ik ,  so wechse ln d ie  
i nternat iona len Gastprofessoren auch ,  doch stets 
wird d ie  berühmte sowjet ische Method i k  v ie ler  
Fächer verm itte lt .  
P. L. : Das macht uns  g l ückl i ch .  Man sagte uns  oft, 
daß auch wegen unserer M itarbeit manch i nterna ­
t iona ler j u nger Te i l nehmer aus anderen Kont inen ­
ten kam.  Bei  d iesem Gedanken möchte ich a n  M i ­
cha i l  Weiman ,  d e n  Len ingrader a l l zufrüh verstor­
benen Vio l i npädagogen ,  er innern .  Er  leitete schon 
1 960 und dann sehr oft Me isterkurse und setzte 
s ich übera l l  für das Weimar-Sem ina r  e i n .  Man  ver­
l ieh ihm den Titel » Eh rensenator der Fra nz- Liszt­
Hochschu le« .  
I .  S. : Unter den G roßen der sowjet ischen Mus i ­
z ierkunst und Pädagog i k  müßte man  auch J u ri 
Jankelewitsch ( Moskau )  nennen ,  Arvid Jansons 
( Len ingrad ) , der s ich jahre lang um den D i rigen ­
tenkurs verd ient machte, d ie  Ce l l i st in  Nata l ja 
Schachowskaja ,  d ie  P ian ist in und Bachkenner in  
Tatjana N i ko l ajewa, ferner aus I h rem Fach Sa rah  
Doluchanowa - ste l lvertretend f ü r  v ie le .  Wa rum 
entsch ieden S ie s ich ,  Herr Professor L is iz i a n ,  
nach e i ne r  Weltkarr iere a l s  Sänger  f ü r  d ie  Päd ­
agogena rbeit? 
P. L . : Aus dem Bedü rfn is heraus ,  e igene Erfa hrun ­
gen Jüngeren m it auf den Weg zu geben .  Aus e i ­
genem Er leben,  ergänzt du rch v ie le  Stud ien - un ­
te r  anderem be i  sechz ig ita l ien ischen Gesangs­
pädagogen - ,  entwickelte s ich e ine Methode, d ie  
zu meiner Freude Erfo lg hatte . Es g i bt n ichts 
Schöneres, als Berater, helfender Kritiker, auch ä l ­
terer Freund j unge r  begabter Menschen zu se i n ,  
i h re Persön l i chkeit m it zu fördern und zu formen .  
Darum ist m i r  auch d ie  Arbeit im  Weimar-Sem ina r  
so a n s  He rz gewachsen und gehört zu  der m i r  
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wichtigen ständ igen Aufgabe als Stimmbi ld ner 
und  -berater. 
I. S. : Konnten Sie verfo lgen ,  was i h re » Studenten 
auf Zeit« aus Weima r  mitnahmen?  
P. L. : Das war  und  i s t  immer  wieder der Fa l l .  Man ­
che Semina rte i l nehmer kamen von  Jah r  zu Jah r .  
Man  merkte genau ,  w ie  s ie Denkanstöße und H i n ­
weise umsetzten und  daran wuchsen .  V ie l e  b l i e ­
ben mit  m i r  i n  Verb indung und l i eßen mich a n  
i h rer  Entwick lung tei l nehmen .  Auch  M itg l i eder 
aus  Opernensembles I h rer  Repub l i k  konnte ich 
weiter betreuen ,  we i l  ich se i t  J ah ren zu besonde­
ren Semina ren h ierher e inge laden wurde.  Das ver­
b i ndet mich über Weimar  h i naus  m it I h rem guten 
Sängernachwuchs .  
I. S. : Können S ie  uns  E i nb l icke i n  I h re Unterr ichts­
a rbeit geben? 
P. L. : Gewiß geht es wie i n  jedem der Me ister­
ku rse auch bei mir vor a l l em um Fragen der I nter­
pretation . Wir  a rbeiten ja m it Sem ina risten ,  d ie  
me ist reife Leistungen a ufweisen .  Dennoch ge ­
hört zum Sängera l ltag immer  d i e  Arbeit an  der  
Techn ik .  Jeder  Tei l nehmer  beg i n nt mit  Voka l i sen .  
Das  s ind textlose, auf- und a bste igende Tonre i ­
hen ,  d ie  auf Voka le oder  S i lben gesungen werden .  
I m  Ita l ien ischen sagt  man ,  er  muß  »mettere i n  
go l a «  - a l les i n  den  Ha l s  kr iegen .  I c h  überprüfe 
dabe i  die Atmung ,  d i e  aus  dem Zwerchfe l l  kom­
men muß, den lockeren Atemstrom, den Tonan ­
satz, auch den S itz der Stimme und  d i e  Arti ku l a ­
t ion ,  d ie  Textverstä nd l i chkeit .  Se l bst d ie  L ippen­
ste l l ung ,  d ie  M im i k  und  Gest ik s ind wichti g .  A l les 
muß a usd rucksstark und  ästhet isch sei n .  Ich rate 
stets dazu ,  be im Stud i um e iner  Opernpart ie erst 
ohne Text zu s i ngen ,  a l so nu r  d ie  mus ika l i sche 
Se ite. 
I. S. : Sie demonstr ieren v ie les se lber? 
P.  L. : Natürl i ch .  Es wi rd dadurch a l les p l a st ischer . 
Gerade Feh ler  muß  man hören und sehen . Des­
ha lb lege ich Wert auf  Tonbandkontro l l e .  Dam it 
ka nn  s ich jeder I nterpret zu Hause überprüfen .  Er  
ka nn  sogar  d ie  Beg le i tmus i k  e iner  Part ie e insp ie ­
len und dadurch d ie  beste Se lbstkontro l l e  erre i ­
chen .  
I .  S. : Oft sprechen S ie  über pr inz ip ie l le  Fragen 
aus  der O pernprax is ,  so über das Verhä l tn i s  D i r i ­
gent  - Sänger .  
P. L. : Aus me iner  l a ngj äh rigen Zusam menarbeit 
mit weltberühmten D i r igenten und Reg isseuren 
ha lte ich das für sehr  bedeutungsvo l l .  Jeder D i r i ­
gent sol lte bei Erarbeitu ng e iner  Oper selbst i nten -

A us der Pädagogen-Jubiläumsbilanz: Rudolf Kehrer, 
UdSSR, Erkki Rautio, Finnland, Laszl6 Mez6, Ungarn, Pa­
wel Lisizian »im Quartettll mit Eis Bolkestein, Nieder­
la.nde, Hanne-Lore Kuhse, DDR, Lore Fischer, BRD 





siv m it den Sängern a rbeiten ,  vor a l lem an  der I n ­
terpretat ion .  Er muß  d ie  Technologie de s  S i ngens" 
kennen,  um Leistungen mus iky l isch wie darste l le ­
r isch ei nzuschätzen .  Und er sol lte n icht nu r  dem 
Korrepetitor, auch wenn  d ieser noch so gut ist ,  
d ie Vorbereitung überlassen .  E igent l ich muß der 
D i rigent »m it dem Sänger atmen« .  Das wi rkt s ich 
positiv auf das Verhä ltn is  auch der Mus iker  zu den 
Sänger-Darste l lern aus .  Vor a l lem wünschte man 
sich stets e inen echten »Rhythmus« von unten 
nach oben, vom Orchester zur Bühne .  D iesen 
kann der D i rigent sowoh l  künstler isch als auch 
psychologisch erre ichen .  
I .  5. : Oft warnen S ie im  Unterricht vor Überbela­
stung ,  vor fa lschem Ehrgeiz .  D iese Ansicht l ieße 
sich gewiß auf andere ta lent ierte I nterpreten 
übertragen? 
P. L. : Das g laube ich fest. Jede Überbelastung 
und Überforderung des Le istungsvermögens kann  
auch z u  e inem psych ischen Schock werden,  wenn  
der I nterpret s i e  n icht bewä lt igt. Er wird ge­
hemmt, und es fä l l t  i hm schwerer a ls  zuvor, a l le 
e igenen Mögl ichkeiten auszuschöpfen .  Gerade 
das erkannte ich immer wieder i n  den Weimarer  
Unterrichtsgesprächen, denn wi r s ind a l le  sehr of­
fen zue inander und besprechen jedes Problem .  

Und  ich warne stets davor, denn d ie Stimme ist 
des Sängers kostbarstes I nstrument. Dam it muß 
man  ökonomisch umgehen ,  a lso Schritt fü r  
Sch ritt m it neuen  Aufgaben beg innen .  
I .  5. : Auch Fragen des  Berufsethos, Probleme der  
künstler isch -pol it ischen Prägung e iner  Sängerper­
sön l ichkeit beziehen Sie stets e i n?  
P. L. : Das sehe ich a l les i n  e iner  E i nheit .  N i chts ist 
vone inander zu trennen ,  wi l l  man  n icht stehenb le i ­
ben i n  se iner Entwickl ung .  E i n  I nterpret muß  i n  
den künstler ischen ,  ge ist igen und emotione l len 
Ause inandersetzungen wie im  Leben wahrhaft ig 
sei n .  Sonst erre icht er n ie  e ine überzeugende Aus­
strah l ung .  
I .  5. : Ble ibt im Weimar -Semina r  Zeit für den fach­
l ichen Austausch der Pädagogen untere i nan ­
der? 
P. L. : Auch das i st eine wicht ige, produktive Funk­
t ion d ieser Tage, wicht ig für  uns  a l le ,  d ie  Lehren­
den wie d ie Lernenden . Ich g l aube, daß es i n  der 
M usikweit n i rgends e in  so weitgespanntes i nter­
nat iona les Forum dafür g ibt. Und e i nbezogen s ind 
i n  den Erfah r.ungsaustausch natür l ich d ie  Hosp i ­
tanten ,  d ie  beim Zuhören m itstudieren.  Gerade 
dort s ind es viele Pädagogen,  d ie  d iese Methodik­
stud ien für i h re Unterrichtspraxis an  M us ikschu -



len und -hochschu len  auswerten .  Dam it erweitert 
s ich der Rad ius  der  Sem ina ra rbeit ganz wesent­
l i ch .  Sehr begrüßt wurden immer  wieder »Unter­
r ichtsdemonstrat ionen m it K indern« für den spe­
z ie l len Pädagogenkre is der D D R ,  besonders im 
Klavier- und Viol i nunterr icht. 
I. S. : Die Weimarer Hochschu le  für Musik trägt 
den Namen von Franz Liszt, dem berühmten Pian i ­
sten ,  Pädagogen und Kompon isten .  Er  würde s ich 
über das »k l ingende Haus«,  i n  dem von früh b is 
nachts stud iert und ständ ig  geprobt wird,  s icher 
freuen .  
P.  L. : Das g l aube ich auch .  D ie  Übungsa rbeit 
außerha l b  der Seminarku rse ver läuft unerhört 
konzentr iert i n  a l len  Räumen .  Übr igens möcht� 
ich unbedi ngt auch das hervorragende Können a l l  
u nserer Korrepetitoren,  ob im  Sem ina r  oder auch 
bei Übungsstu nden ,  erwähnen .  S ie le isten Unge­
wöhn l i ches, wei l  s ie s ich ja  i n  d ieser i nternationa ­
l e n  Runde  stets neu  anpassen müssen .  
I .  S. : Die  Klass ikerstadt wi rd während der Sem i ­
narzeit zur  »Stadt de r  Mus ik« ,  denn  fast a l l abend­
l ich konzertieren Gastprofessoren und beste Tei l ­
nehmer aus  a l ler  Weit. 

Selten musiziert ein Hornensemble mit Bläsern aus über 
zehn Nationen. Der Meisterkurs Waldhorn, geleitet von 
Prof. Peter Damm, Staatskapelle Dresden, am Römi­
schen Haus im Goethepark von Weimar 

P. L. : Dadurch haben Tausende Weimarer und 
i h re Gäste vie le Mus iker lebn isse. Für d ie Sem ina ­
risten gehören d ie Konzerte zum Seminarpro­
g ramm .  Sie er leben dabei  wiederum lnterpreta ­
t ionsbeispie le ,  d ie  s ie zur  e igenen Bereicherung 
vera rbeiten und auswerten können .  
I .  S. : Wie empfinden S ie das besondere F lu idum 
von Weimar? 
P. L. : l n  der reizvo l len Stadt an  der 1 1m rückt uns 
d ie  Fü l le  lebendig erha ltener Kulturtrad it ionen 
nahe .  Ich denke an  das Wi rken von Goethe und 
Sch i l ler ,  von -Lukas Cranach ,  von Johano Seba­
sti a n  Bach und v ie len,  denen man würdige Ge­
denkstätten schuf. S ie werden a ls  s i nnvol le Be­
wahrung human i st ischer Werte der Vergangen­
heit i n  unserer Gegenwa rt immer neu entdeckt. Es 
i st da rüber h i naus gerade auch für d ie jungen 
künst ler isch-schöpferischen Menschen v ie ler Län ­
de r  wichtig ,  d i e  Mahn - und Gedenkstätte Buchen­
wald kennenzu lernen .  A l le ,  d ie  s ich i n  der verb in ­
denden Kraft der Mus ik  h ier  zusammenfinden, 
spüren dann bewußter denn je ,  daß i h re Sprache 
zur  Verständ igung al ler Menschen beiträgt, d ie 
guten Wi l lens s ind .  

Ein Besuch der Mahn- und Gedenkstätte Buchenwald er­
innert die jungen künstlerisch-schöpferischen Menschen 
stets neu an die verbindende Kraft der Musik und ihren 
humanistischen Auftrag in der Welt 
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Die Energ ies ituat ion hat s ich i n  den letzten Jahren 
bekannt l ich zugespitzt . Das veran l aßte auch welt­
weite U ntersuchungen zur optima len Energ ieaus­
nutzu ng du rch das Verkeh rswesen ,  hat doch d ie ­
ser Bere ich der Volkswi rtschaft e inen n icht  
unerheb l ichen E infl uß darauf ,  daß s ich der Welt­
energieverbru uch seit 1 960 mehr als verdoppelte; 
immerh i n  stieg sein Ante i l  am Gesamtenerg iever­
brauch auf Du rchschn ittswerte von über 1 5o/a an . 
E inze lne entwickelte I ndustr iestaaten l iegen noch 
beträcht l ich da rüber, wie beisp ie lsweise d ie USA, 
wo etwa e in  Viertel der verbrauchten Gesamtaner­
g ie a uf das Verkeh rswesen entfä l l t . 

Vor a l lem i n  den letzten zwe i b is  d rei Jahrzehn ­
ten verschob s ich außerdem das Verhä ltn is zwi ­
schen den e inze lnen Energ ieträgern in der R ich­
tung ,  daß  s ich der Ante i l  fester B rennstoffe 
zugunsten des Erdöls und anderer Energieträger 
( Kernenerg ie ,  Wasser u . a . ) stark verm inderte. 
Wäh rend in den fünfz iger Jah ren die Koh le noch 
die wicht igste Ro l le  im Verkeh rswesen spie lte, hat 
seitdem mehr und mehr das Erdöl d iese Posit ion 
übernommen . ln der zweiten Hä lfte der s iebziger 
Jah re entfie len i n  den USA mehr a ls 53 % des Erd­
ö lverbra uchs auf das Verkeh rswesen ,  i n  G roßbri ­
tann ien  und der Schweiz über 20%; in der BRD  
waren es 1 980 fast 30 %. E i ne  wicht ige U rsache 
d ieser Veränderungen lag im extremen Wachs­
tum des Kraftverkehrs ,  aber auch des Luftver­
kehrs .  Im I n l a ndverkehr wurden dadurch d ie 
E isenbahn  und d ie  B i nnensch iffah rt ungerechtfer-

Elfriede Rehbein Energie­optimal auf der Schiene 
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tigt zu rückgedrängt, obgle ich s ie weit energ iegün ­
stiger und außerdem - d ieser Gesichtspunkt wird 
seit e in igen Jah ren immer stärker berücksichtigt 
- viel umweltfreund l icher arbeiten .  

Über  den  Energiebedarf im städt ischen Perso­
nenverkehr  veröffentl ichte d ie i n  Par is ersche i ­
nende Eisenbahn - Fachzeitsch rift »Revue Genera le 
des Chemins de Fer« im März 1 980 fo lgende Ver­
g le ichszah len (s .  Tabel le rechts ) . 

D ie , deut l ich energ iegünst igeren Werte der 
Schienenverkehrsm ittel s ind auch im Fernverkehr 
festzuste l len : 

Be im Tra nsport e iner g le ichen Menge Fracht 
auf m itt leren und l angen Entfern ungen verhä l t  
s ich der Energiebedarf im Verg le ich zwischen 
E isenbahn und Kraftverkehr du rchschn itt l ich 
wie 1 :4, wenn  der E isenbahntransport von An­
sch lußg le is  zu Ansch l ußg le is  erfo lgt .  
Der Energiebedarf zur Beförderung e ines Pas-

" ... 
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sag iers verhä l t  s ich im  Verg le ich zwischen 
E isenbahn und F lugzeug wie 1 : 7  und zwischen 
E isenbahn und Kraftverkehr  über lange Strek­
ken wie 1 :3 .  
D ie  staatl iche Verkehrspol i t ik sowoh l  der soz ia ­

l i st ischen a l s  auch der kapita l i st ischen Länder 
or ient ierte s ich desha lb  gegenwä rt ig da rauf, den 
Tra nsportenergiea ufwand zu senken und beson­
ders den Ante i l  f lüss iger Energ ieträger zugunsten 
e inhe im ischer Energieressourcen bzw. auch a lter-

P KW im Stadtverkehr  

Stra ße n b a h n e n  
u n d  U - B a hnen  
Vorortzü g e  

verg le ichs ­
we ise  
umgerechnet 

Verbra uch i n  G r a m m  
j e  Perso n e n k i lometer  

55-70 

25-30 
20-25 

Aus der "Patentee"·Kiasse des berühmtesten englischen Spezifischer Kraftstoffverbrauch der Verkehrsmittel 
Lokomotivbauers, Stephenson, stammte auch die Loko-
motive "Adlen< für die 1835 eröffnete erste deutsche 
Eisenbahnstrecke Nürnberg - Fürth 
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1898 wurde die erste, von der Maschinenbau AG » Vul­
kan<< gebaute Heißdampflokomotive in Betrieb genom­
men. Sie leistete mehr als vergleichbare Naßdampfloks 
und war zugleich wirtschaftlicher 

Güterzugdampflokomotiven mit einer vorderen Lauf­
achse und fünf gekuppelten Achsen (spätere Baureihe 
58) wurden in Deutschland aufgrund militärischer Anfor­
derungen schon seit 191 7 gebaut 
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nativer Kraftstoffe zu verm indern . i n  d iesem Zu­
sammenhang werden d ie  B i nnensch iffah rt und 
besonders d ie  E isenbahn sta rk aufgewertet. Zah l ­
reiche Experten äußerten i n  den letzten Jah ren ,  
daß d ie Eisenbahn geschaffen werden müsse, 
wenn sie noch nicht existierte; auch von e iner  
»Rena issance« bzw. e iner »neuen Jugend« der 
Eisenbahn wird gesprochen .  

Im  M itte lpunkt des heutigen I nteresses steht 
dabei verständ l icherweise die E isenbahn  mit mo­
derner Trakt ion und n icht etwa der energ iewirt­
schaft l ich ungünst igere Dampfbetr ieb vergange­
ner Jah rzehnte. Obgleich er den modernen 
Massenverkehr  a uf dem Lande schuf und den Sie­
geszug der E isenbahn üherhaupt erst ermög­
l ichte, ist doch n icht zu übersehen,  daß der Wir­
kungsgrad der Dampflokomotive m it b is  zu 12 o/o 
auf d ie Dauer  n icht befried igen kann ,  obgle ich d ie 
Dampftrakt ion bei den meisten E isenbahnen fast 
1 50 Jah re l ang domin ierte, seit den zwanziger 
Jah ren i n  wachsendem Umfange ergänzt du rch 
d ie elektrische und d ie  D ieseltrakt ion .  

Schon frühzeit ig bemühte man  s ich um e ine 
Verbesserung der Situation ,  wobei man  s ich auf 
d ie Verm inderung des Dampfverbrauchs der Lo­
komotive konzentr ierte, um Koh le  und Wasser 
e inzusparen .  Einen sprunghaften Fortsch ritt 
brachte dabe i  das erstma l ig  i n  den s iebz iger Jah ­
ren  des  1 9. Jahrhunderts praktisch genutzte Ver­
bundverfah ren ,  bei dem der Dampfdruck i n  e inem 
Hochdruck- und e inem N iederd ruckzyl inder  i n  
zwei Stufen entspannt wurde. i n  der  g le ichen 
R ichtung lagen d ie  He ißdampflokomotiven ,  d ie  

Mit einer Motorleistung von 2,2 kW und einer Geschwin· 
digkeit von 7 km/h konntf! das erste, von Siemens ge· 
baute elektrische Triebfahrzeug auf der Berliner Gewer· 
beausstellung 1879 drei Personenwagen ziehen 
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m it a uf 350 G rad erh itztem Dampf a rbeiteten und 
e ine erneute Reduz ierung des Koh leverbrauchs 
sowie e ine beacht l iche Wasserersparn is  ermög­
l ichten .  D ie  Wasseraufnahme ist für a l le Dampflo­
komotiven von g roßer Bedeutung ,  wei l  s ie die 
du rchschn itt l iche Fah rgeschwind igkeit und den 
Aktionsrad ius  der  Lokomotiven nachha lt ig bee in ­
f lußt. Immerh in  muß  e ine Dampflokomotive i n  der 
Regel a l l e  zwei Stunden Wasser aufnehmen,  be i  
den Anfangsbaua rten noch weit  öfter. 

TrQtz der Verbesserungen du rch das Verbund­
und He ißdampfverfah ren b l ieb der Wirkungsg rad 
der  Dampflokomotiven auch i n  den ersten Jah r­
zehnten des 20. J ah rhunderts noch immer  unter 
1 Oo/o, meist bei etwa 7 b is  9o/o.  Versuche,  i h re Wär­
mewi rtschaft zu verbessern ,  füh rten unter a nde­
rem zur  Entwickl ung  von Turbi nen lokomotiven ,  
besonders i n  Verb indung m it Rückküh lern und 
Kondensatoren . Letztere senkten den Fr ischwas­
serverbrauch erheb l ich ,  we i l  s ich der Abdampf in 
den Kondensatoren n iedersch lug und erneut zur  
Kesselspeisung genutzt werden konnte. Der  Wir­
kungsgrad der Dampfturb ine lag außerdem bei 1 2  
b is  1 5o/o. A l lerd ings  war der  Dampfverbrauch nu r  
be i  hohen  Leistungen (etwa 6 000-8000 U/min ) 
n iedr ig ,  bei den v ie len Le istu ngsschwankungen im 
prakt ischen Zugdienst dagegen erhöhte e r  s ich im 
Verg le ich zur  Kolbendampfmasch ine .  Be i  Berück­
s ichtigung der höheren Anschaffungs- und l n ­
standha ltungskosten ,  aber  auch e i n i ge r  schwer­
wiegender konstruktiver und betrieb l icher Pro­
bleme rentierte sich desha lb  der mit e i n igen 
Baumustern i n  den zwanz iger Jah ren versuchs­
weise ei ngesch lagene Weg n icht .  D ie  US -amer i ­
kan ischen E isenbahnen konnten dagegen rund e in  
Jah rzehnt später und  b is i n  d ie  fünfz iger Jah re mit  
e in igen Turbi nen lokomotiven vor a l l em desha lb  
E rfo lge erz ie len ,  we i l  d u rch d ie  terr itor ia le  Aus­
dehnung und i n  weiten Tei len  dünne Besiede lung 
des Landes l ange Strecken mit a nnähernd g le i ­
cher Geschwind igkeit d u rchfah ren werden konn ­
ten .  

i n  d a s  Bemühen ,  d ie  Wärmewirtschaft der 
Dampflokomotiven zu verbessern,  s ind auch Ver­
suche e inzuordnen ,  a ndere als die festen B renn ­
stoffe e i nzusetzen .  Dazu gehörten Koh lenstaublo­
komotiven ,  d ie  schon nach der Jahrhundertwende 
exper imentel l  i n  den USA und Schweden erprobt 
wurden .  Zu überzeugenden prakt ischen Ergebnis ­
sen ge langte vor . a l lem d ie  deutsche Lokomotiv­
bau industr ie i n  den zwanz iger Jah ren .  Die von i h r  

Für schwere Güterzüge im Flachland, aber auch für Rei­
sezüge auf allen Strecken wurden ab 193 1  mit vielen Ver­
änderungen in den Folgejahren die E-Lokomotiven der 
Baureihe 44 entwickelt 



entwickelten Koh lenstaub lokomotiven zeigten 
einen um 1 0 o/o  gestiegenen Kesselwi rkungsgrad 
und wa ren b is  Anfa ng der vierz iger Jah re im E i n ­
satz, obgle ich s ie du rch Mängel  be im Vermah len  
sowie den E insatz u ngeeig neter Koh lensorten 
noch ke inen du rchsch lagenden Erfo lg brachten .  
Nach dem zweiten Weltkrieg g riff d ie  Deutsche 
Re ichsbahn anges ichts der g roßen Energ iepro­
b leme in der D D R  d ie  Verwendung von Koh len ­
sta ub wieder auf und erreichte du rch wesent l iche 
Verbesserungen des gesamten Systems gegen­
über der rostgefeuerten Lokomotive e inen um 
1 0 o/o  höheren Kesselwirkungsgrad . Im  schweren 
Zugbetr ieb wurden gegt:müber der Braunkoh len ­
bri kettfeuerung B rennstoffe insparungen b is  zu 
35o/o erreicht . I nsgesamt wurden 1 00 Dampfloko­
motiven über einen lä ngeren Zeitra um mit  Koh len ­
staub  befeuert .  - Neben den deutschen s i nd  auch 
Koh lenstaub lokomotiven bei den sowjet ischen 
und amer ikan ischen E isenbahnen gebaut worden .  
A l lerd i ngs  beruhten s ie i nsofern auf e inem etwas 
anderen Pri nz ip ,  da  d ie  Koh le  erst wäh rend der 
Fah rt a uf dem Tender zermah len  wurde.  

Aus energ iewirtschaft l iehen und f inanz ie l len 
G ründen wurden Dampflokomotiven außerdem 
schon frühzeit ig übera l l  dort m it Ö l  geheizt, wo 
b i l l iges Erdöl zur  Verfügung stand .  Seit 1 885 ver­
wendeten die russ ischen E isenbahnen dafür das  
be i  der Rohöldesti l l at ion. a l s  Rückstand anfa l lende 
Masut .  Verbesserte Baua rten von Dampflokomoti-

ven mit  Ö lhe izung setzten d ie sowjeti schen, aber 
auch die amerika n ischen E isenbahnen seit den 
zwanziger Jah ren ein . Für  d ie  west- und mitte leu­
ropä ischen Länder sp ie lte d iese Entwickl ung da­
gegen keine Ro l le ,  wei l  s ie Erdöl zu hohen Pre isen 
import ieren mußten .  

Trotz i h res verg le ichsweise ungünstigen Wir­
kungsgrades hatte die stä nd ig verbesserte 
Dampflokomotive den vie lseit igen Bedarf der sich 
rasch entwicke lnden kapita l i st ischen Wi rtschaft 
vol l befried igen können .  D ie  E isenbahnfachleute 
vieler Jah rzehnte vertraten desha lb  überzeugt d ie 
Auffassung ,  daß mit d iesem Verkeh rsmittel e ine 
optima le  Lösung für den Sch ienenverkehr  gefun ­
den worden se i .  D ie ersten Versuche Ende  des  1 9 . 
und Anfang des 20. Jahrhunderts ,  d ie  elektrische 
Energie zur Zugförderung zu nutzen ,  g ingen des­
halb auch vorwiegend von der Elektro industrie 
aus ,  die neue Mögl ichkeiten zum Unternehmens­
ausbau suchte, nachdem s ie i n  den ersten Jahr­
zehnten i h rer Existenz hauptsäch l ich auf d ie Nut­
zung des Schwachstroms or ient iert gewesen war . 
D ie  von i h r  angebotenen elektr ischen Triebfahr­
zeuge konnten jedoch nur dort erfo lgreich sei n ,  
wo s ich Lücken i n  der Versorgung du rch Dampflo­
komotiven immer deut l icher zeigten ,  näml ich im 
Nahverkehr  sowie auf Tunne l - und Gebi rgsstrek­
ken ,  wo e inma l  die Rauchentwickl ung der Dampf­
lokomotiven störte und zum anderen deren Le i ­
s tung n icht genügte. 



ln den ersten zwei Jahrzehnten wurden m jt den 
elektrischen Lokomotiven auf regelspurigen E isen­
bahnen trotz mancher Rücksch läge so gute E rfa h ­
rungen gesammelt, daß i h r  künftiger umfangre i ­
cherer E insatz a l s  erwiesen galt .  Und wenn  auch 
die elektrischen Triebfah rzeuge bis zum Ende des 
ersten Weltkrieges noch längst n icht den kon ­
struktiven Höchststand de r  Dampflokomotiven da ­
mal iger Zeit erreicht hatten ,  so  waren i h re wesent­
l ichen Vorzüge doch schon deutl ich hervorgetre­
ten .  Sie wurden du rch die weitere Entwickl ung 
bestätigt und lassen s ich h i ns icht l ich. der Energ ie ­
probleme wie folgt charakteris ieren :  
• Der  Wirkungsgrad de r  Energ ieumwand lung ist 
bei der E-Lokomotive wesentl ich höher a ls  bei der 
Dampflokomotive, desha lb  verr ingert s ich der Be­
darf an Rohenerg ie etwa u m  das 5fache.  D ie  sta ­
t ionären Kraftwerke, d ie  das elektrifiz ierte Netz 
versorgen,  können außerdem auf der Bas is örtl i ­
cher Ressou rcen a rbeiten .  S ie nutzen beispiels­
weise d ie Wasserkraft, aber auch heizwertä rmere 
Brennstoffe. Für koh learme Gebiete und auch für 
solche, denen es an  hochwertiger und energierei ­
cher Ste inkohle fehlt , erwies s ich deshalb die 
Energiegewinnung über das Wärmekraftwerk als 
weitaus ökonomischer; denn das Wärmekraftwerk 
arbeitet mit e inem durchschn ittl ichen Wi rkungs­
grad von etwa 25 bis 35%. Wasserkraftwerke er­
re ichen sogar  etwa 50%. 
• E in wichtiger Vorte i l  der E-Lokomotive besteht 

Kleindiesellokomotiven wurden von den deutschen Eisen­
bahnen seit Mitte der zwanziger Jahre bevorzugt im Ran­
gierbetrieb und Verschiebedienst eingesetzt. Sie be­
schleunigten besonders den Nahgüterverkehr 
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weiterh i n  da ri n ,  daß sie d ie  für die Fahrt erforder l i ­
che Energie n icht wie d ie  Dampflokomotive se_lbst 
während der Fah rt erzeugen muß .  Sie bezieht s ie 
vielmehr  i n  praktisch unbegrenzter Menge aus 
dem Netz und kann desha lb  auch für wesentl ich 
g rößere Le istungen gebaut werden .  Außerdem 
entfä l lt d ie  erheb l iche Belastung für das M itfüh ­
ren  von  Koh le und Wasser, wodu rch d ie  soge­
nannte tote Masse des Triebfah rzeuges verm in ­
dert werden kann .  
• D ie  mögl iche höhere Leistung und Über lastbar­
keit der E-Lokomotive zeigt s ich i n  beträcht l ich 
ste igender Anfah rbesch leun igung ,  g rößerer Berg­
freud igkeit sowie Reisegeschwind igkeit .  

Die a ußerdem entstehenden günstigen betr ieb­
l ichen Effekte der E- Lokomotive wie Verm i nde­
rung der täg l ichen Wartungsstunden,  schne l lere 
E insatzbereitschaft, g rößerer Aktionsrad ius  usw. 
sorgten dafür, daß sich die elektri sche Traktion 
rasch du rchsetzte . Ein regel rechter Entwickl ungs­
sprung wurde auf d iesem Gebiet nach dem Ende 
des zweiten Weltkrieges erreicht, a l s  d ie  E isen­
bahnen du rch d ie  a l lgemeinen Veränderungen der 
Verkeh rsstruktur gezwungen waren ,  effektiver 
und rationel ler zu a rbeiten .  G le ichzeit ig hoben 
techn ische Verbesserungen d ie  Le istungsfäh ig ­
keit der e lektr ischen Triebfah rzeuge spürbar  we i ­
te r  an .  

Al lerd ings we ist d ie  gegenwä rt ige S ituat ion der 
E isenbahnelektrif iz ierung große nat iona le U nter-



Der Triebwagen JJFiiegender Hamburger« fuhr ab Mai 
1933 zwischen Berlin und Harnburg mit einer Reisege­
schwindigkeit von 125,6 km/h. Zwei 4 10-PS-Motoren ver­
liehen ihm eine Höchstgeschwindigkeit von 160 km/h 

Diesellokomotiven für den Streckendienst wurden seit 
den fünfziger Jahren gebaut, nachdem leistungsstarke 
schnelldrehende Fahrzeugdieselmotoren und geeignete 
Energieübertragungsanlagen zur Verfügung standen 
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schiede auf .  I h r  Ante i l  am Welte i senbahnnetz 
l iegt gegenwä rt ig bei über 1 2 % (etwa 1 70 000 km ) . 
D ie meisten e lektrifi z iert-en Strecken befi nden 
s ich i n  dem erdö la rmen Europa . H ier wu rde te i l ­
we ise d ie  b i l l ige Wasserkraft genutzt. w i e  z .  B .  i n  
den  skand inavischen Ländern ,  i n  Ita l i en und  der 
Schweiz ( i n  der Schweiz s ind 99,5 % des Netzes 
e lektrifiz iert ,  we i l  die geb i rg igen Strecken außer­
dem le istungsstarke Triebfah rzeuge ver langen ) . 
Andere E isenbahn l ä nder stützten s ich vorwiegend 
auf Wärmekraftwerke . Demgegenüber  s i nd  d ie 
Ante i le  der E lektrif iz ierung i n  Amer ika .  As ien (mit 
Ausnahme Japans ,  das rund 45% se iner  E isen­
bahnstrecken elektr if iz iert hat ) , Austra l ien und 
Afrika wegen der dort aus  versch iedenen Grün ­
den bevorzugten D ieseltrakt ion unerheb l ich .  

Das Bemühen um energ iewirtschaftl ich günst i ­
gere Antriebsarten führte außerdem zu Versuchen 
mit dem Verbrennungsmotor, a l so m i t  sogenann ­
t en  thermischen Triebfah rzeugen .  Obg le ich s i e  
nur  wen ige Jahre später begannen a l s  d ie  Arbe i ­
ten an de r  e lektr ischen Lokomotive. beschränkte 
s ich der E insatz von Triebfahrzeugen m i t  Benz i n - ,  
Benzo l - ode r  D ieselmotoren b is  i n  d ie  Zeit nach 
dem zwe iten Weltkrieg auf Kle i n lokomotiven und 
Triebwagen der versch iedensten Art .  Letztere er­
re ichten dabei a l le rd i ngs  i n  den d re iß iger  Jah ren 
schon beacht l iche Leistu ngen ,  vor  a l lem h i ns icht ­
l ich i h rer Geschwi nd igkeit .  D i e  umfangre ichere 
Nutzung der D iese l lokomotiven für  den Strecken ­
d ienst de r  E isenbahnen begann  dagegen erst i n  
den  vierz iger Jah ren .  De r  hauptsäch l i che G rund 
für d ie  l ä ngeren Entwickl ungsa rbeiten l i egt i n  der 
Tatsache, daß der Verbrennungsmotor e in  für  d ie 
spezifi schen Aufgaben der Zugförderung ungün ­
stiges Drehmomenten -D rehzah l -Verha lten auf­
we ist und unter Last n icht anfah ren ka nn .  Vor a l ­
l em  wurde l a nge  Zeit ke ine  befried igende Lösung 
der Kraft- oder  Leistungsübertragung gefu nden .  

Zuerst setzten s ich d ie  D iese l lokomotiven i n  
Ländern m it e inem e igenen ausre ichenden Erdö l ­
aufkommen du rch ,  so z .  B .  i n  den USA und  ande­
ren amer ikan i schen Ländern . Auch i n  der  Sowjet­
un ion fand die D iese l lokomotive - nach Versu ­
chen  seit den  zwanz iger Jah ren - vor  a l lem nach 
dem zwe iten Weltkrieg e ine rasche Verbreitu ng ,  
wei l  s ie zusätz l iche Vorte i l e  be im Befah ren so l ­
cher Strecken bot ,  auf denen d ie  Wasserbereit­
ste l l ung für d ie  Dampflokomotive gar n icht oder 
nur mit  Schwier igkeiten mögl ich wa r . E i n ige  eu ro ­
pä i sche E i senbahnverwa ltu ngen zwe ifelten dem-

368 

gegenüber wegen der schwier igen Kraftstoffbe­
schaffung noch i n  den fünfz iger  J ah ren am 
umfangre icheren  prakt ischen E insatz der  D iese l lo­
komotive . 

D i e  Wertung der D iese l lokomotive unter ener­
g i ewi rtschaftl iehen Ges ichtspunkten ze igt fo l ­
gende Ergebn isse : 
• Der  Leistu ngsbere ich der thermischen Tr ieb­
fa h rzeuge l i egt zwischen dem der Dampf- und der 
E- Lokomotive . Das  D ieseltr iebfa h rzeug muß wie 
die Dampflokomotive d ie  Rohenerg ie m itfü h ren 
und wäh rend der  Fah rt i n  Trakt ionsenerg ie um ­
wande ln .  Das  bedeutet im  Verg le ich zu r  E-Trak­
t ion zwangs lä uf ig eine n ied r igere Leistungs ­
g renze,  d i e  a l le rd i ngs - i n  Abhäng igkeit von der 
i nsta l l ie rten Leistung - über  der  der  Dampftrak­
t ion l i egt. 
• Die thermischen Tr iebfah rzeuge haben im Ver­
g le ich zur Dampflokomotive e inen um das D reifa ­
che höheren Wirkungsgrad .  S ie  s i nd - rechtze it ig 
beta nkt - stä nd ig  sofort e i nsatzbereit und haben 
e inen ger ingen Wa rtungsaufwand .  
• Als Vorte i l  gegenüber  der  E- Lokomotive erweist 
sich die Mög l ichkeit ,  auf a l l en  Strecken als Ersatz 
für  d i e  Dampflokomotive e ingesetzt werden zu 
können ,  ohne daß vorher umfang re iche Baua rbe i ­
ten e rforder l ich s ind .  Außerdem können D iese l ­
tr iebfah rzeuge entsprechend den jewe i l i gen Le i ­
stungsanforderungen erheb l ich var i ie rt und  dam it 
den verkeh rl i ehen Bed i ngungen sehr  günst ig an  
gapaßt werden .  . 

N achte i l i g  ist d ie  mit  umfang're ichem E insatz 
von D ieseltr iebfah rzeugen wachsende U mweltbe­
lastung du rch Geräusche und Schadstoffemis ­
s ion . D ie  Vorte i l e  der  D ieseltrakt ion s icherten ih r  
dennoch e inen zunehmenden Ante i l  a m  Zugförde­
rungsd ienst der  E isenbahnen .  ln  den USA und 
den meisten amer ikan i schen Ländern wurde s ie 
u nter dem D ruck der  Erdö lmonopole und  der  e in ­
sch läg igen I nd ustr ie zu r  p rakt isch e inz igen Trak­
t ionsart .  Auch i n  Entwickl ungs l ä ndern und Staa ­
ten  mit  e iner  ge r i ngen  I nd ustri a l i s ie rungs - und 
Bevölkerungsd ichte überwiegt s ie ,  we i l  aus  Ko­
stengründen und wegen des Feh lans sta rker Ver­
keh rsströme die E lektr if i z ierung h ie r  zu a ufwend ig  
wäre .  l n  den europä i schen Ländern  werden d ie  
D ieseltr iebfah rzeuge bevorzugt auf Nebenstrek­
ken und schwächer be lasteten Hauptstrecken e i n ­
gesetzt . Es i s t  anzunehmen ,  daß  s ie kü nft ig  zum in ­
dest  tei lweise d u rch e lektri sche Traktion ersetzt 
werden ,  um energ ieopt ima l  a rbeiten zu können .  





U nter den a ltertüml ichen Städten ,  d ie  den Ruhm 
des  »Goldenen R inges«,  der bekannten Tou risten­
straße rund um Moskau ,  begründeten, g i bt es 
einen » Patria rchen« - Rostow Wel ik i ,  was so viel 
bedeutet wie das g roße, das erhabene Rostow. 
Schon seit elf Jahrhunderten steht d ie  klei ne Stadt 
am Ufer des Nerosees. Es g ibt noch e ine Stadt 
g le ichen N amens, näml ich Rostow am Don,  e ine 
M i l l ionenstadt. Jung  zwar a n  Jahren ,  i st s ie zum 
Industrieg iganten emporgewachsen, wäh rend 
i h re kle ine, aber ä ltere Schwester im  Gebiet Ja ro­
s lawl (zwischen Moskau und Len ingrad )  u nter 
Denkmalsschutz gestel lt wurde. Sie hat ihr a lter­
tüml iches Aussehen bewahrt. 

Die russische Chronik » Powest wremennych 
let« 1 ( »Erzäh lung der vergangenen Jahre« ) ,  a uch 
a ls  Nestorchron ik  bekannt, hat uns  das Grün­
dungsjah r  von Rostow Wel ik i  über l iefert, es war 
das Jah r  862. ( Nestor lebte a ls  Mönch i m  Kiewer 
Höhlenkloster, d. Ü . )  Am Ende des 1 0 . Jahrhun ­, 
derts war Rostow nach dama l igen Maßstäben be-
reits eine g roße Stadt, s ie war ökonomisch und 
pol it isch eng m it der Kiewer Rus  verbunden .  

l n  den Jahren  1 1 6 1 und  1 1 62 l ieß der Fürst An­
d rei Bogoljubski i n  Rostow das erste Ste inge­
bäude errichten ,  e ine Kathedrale, und zu Beginn 
des E infa l ls  der Tata romongolen besaß d ie  Stadt 
mehrere schöne Bauten .  Dennoch erei lte s ie das 

Mariä-Himmelfahrts-Kathedrale in Rostow Weliki. Blick Blick über den Nerosee auf den Rostower Kreml 
durch eine Schießscharte in der Kremlmauer (vorange-
hende Seite: die Kuppel der Kathedrale) 
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Glockenturm im Rastower Kreml 
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Schicksal der meisten russ ischen Städte : I m  
Jahre 1 235 wurde Rostow Wel i ki von d e n  Tataren 
erobert und n iedergebrannt. 

D ie Rastower Kunstdenkmäler aus dem 
1 5 . Jahrhundert legen Zeugn i s  davon ab ,  daß die 
re ichen Kulturtrad it ionen auch nach dem Tataren ·  
e infa l l  bewah rt und  gepflegt wurden .  Es s i nd  
e in ige hervorragende Gemälde aus  jene r  Zeit er­
ha lten gebl ieben, und zwar  I konen oder He i l igen ­
bi lder .  E i n  bedeutendes Werk der B i ldhauerkunst 
um die M itte des 1 5 . J ahrhunderts i st das  aus  wei ­
ßem Ste in  kunstvol l  gemeißelte Grabkreuz für den  
Djak Borodaty, den bärt igen Vorsänger ( i n  de r  Kir­

. che) . I nteressant ist d iese Sku lptur desha lb ,  wei l  
i n  den Sockel des Kreuzes e ine deta i l l ierte Chro­
n ik  e ingemeißelt i st, aus  der das  Datum der Beer­
d igung - das Jahr 1 458 - hervorgeht, und es wer­
den auch die Namen der Trauergäste m itgete i lt . 

Um diese Zeit h atte d ie  feuda le Zersp l itterung 
Rußlands i h ren Höhepunkt erre icht ,  und im  Jah re 

Grabkreuz aus weißem Stein, 15. Jh. Exponat des Rasto­
Ner Museums 
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1 474 hörte das Fü rstentum Rostow auf zu beste­
hen .  Die Stadt aber lebte weiter als bedeutendes 
ideologisches und ökonomisches Zentrum Altruß­
l ands .  »D ie  Stadt und die Festung Rostow, S itz 
des Erzbischofs, zäh lt man  nach Großnowgorod 
zu den berühmten und ä ltesten Fü rstentümern 
Rußl ands« ,  schr ieb der deutsche Gesandte S ig i s ­
mund Gerberste in ,  der Moskau i n  den Jah ren 1 5 1 7  
und  1 526 besuchte .. 

D ie  Chron iken des 1 6. Jah rhunderts erwähnen 
oft Rastower Ste inmetzen ,  d ie  zah l re iche großar­
t ige Kathedra len i n  der Nörd l ichen Rus schufen .  
l n  der  zweiten Hä lfte des 1 6 . J ahrhunderts faßte 
auch in Rostow d ie  Stei nbauweise Fuß.  D ie  Befe­
stigungen b l ieben jedoch aus Holz oder (ge­
stampftem )  Lehm .  Desha lb  beze ichnete der deut­
sche Opritschn ik  ( Le ibw8chter Iwans  IV. , des 
Schreckl ichen,  d .  Ü. )  He i n rich Staden d ie  Stadt 
als »ungeschützt« . So war es auch kei n  Zufa l l ,  daß  
d ie  pol n i sch-schwed ische I ntervent ion zu Beg i nn  

Glockenturm über dem Tor des Rastower Kremls 





Holzschnitzerei sm Zarentor einer der Kirchen in Rostow 
Weliki, 16. Jh. Exponat des Rostower Museums 

374 

Blick sus dem Fenster der Galerie im Kreml 



des 1 7 . Jahrhunderts in Rostow schwere Zerstö­
rungen anrichtete. 

D ie  gewalt igen Ste inmauern, d ie Tour isten 
heute dort sehen, wurden zum Schutze der Stadt 
erst in der zweiten H ä lfte des 1 7 . Jahrhunderts er­
baut, als man in g rößerem Maßstab zur ·Ste in ­
a rch itektur  überg ing .  Dama ls  entstanden jene En ­
sembles, d ie  der Stadt Rostow Wel ik i  zu 
verdientem Ruhm verha lfen .  Es war e ine Periode 
angespannter Ause inandersetzungen zwischen 
dem Zaren und der Geistl ichkeit um  d ie  Vorherr­
schaft, des sogenannten Prioritätsstreites . Der 
Moskauer Patria rch lona wurde nach Rostow ver­
setzt. Als Oberhaupt der reichsten Metropole, der 
1 6000 le ibeigene Bauern besaß, gedachte er, s ich 
dort e ine grand iose Residenz zu errichten .  D ie  
Bauarbeiten begannen im  Jahre 1 660, s ie erstreck­
ten sich über d re i  Jahrzehnte und endeten m it 
dem Bau  jenes e inz igart igen Arch itekturensem­
bles, das heute als Rostower Kreml  bezeichnet 
wird . Elf g roße und  kle ine Türme stehen Kapel len 
g le ich entlang der gewalt igen Mauern; a uf der In­
nenseite verbindet s ie e in  l anger Gang,  der du rch 
sämtl iche Gebäude des Kremls führt. Auf der zwei 
Hekta r  g roßen I nnenfläche erhebt sich ein Kom­
plex von Wohn - und Wirtschaftsgebäuden,,dazu 

gehören auch fünf Ki rchen .  D ie sechste, d ie ge­
waltige Mariä -H immelfah rts-Kathedra le (Uspenski 
sobor) , ragt außerha lb  der Kremlmauern empor. 
S i'e wurde anstel le einer ä lteren Kathedrale we­
sentl ich früher ( im  1 6. Jh .  unter der Herrschaft 
Iwans IV. , d. 0 . )  erbaut a ls  der Rostower Kreml ,  
und s i e  stand i nmitten eines großen Platzes, auf 
dem zu Zeiten der feuda len Selbständigkeit Ro­
stows das Wetsche, d ie Volksversammlung der al­
ten S lawen (etwa verg le ichbar m it dem Th ing der 
Germanen, d .  Ü . ) ,  tagte. 

Unweit der Mariä -H immelfahrts-Kathedrale 
steht e in  G lockenturm, der i n  den Jahren von 1 680 
bis 1 682 erbaut wurde. Er stel lt e ine Arkade auf 
hohem Sockel dar ,  der von -vier Bögen bekrönt 
wird. Berühmt ist der Rostower G lockenturm we­
gen seiner d reizehn G locken .  D ie größte von 
ihnen ist der »Syssoj« ,  sie wurde im Jahre 1 689 
gegossen und wiegt 2 000 Pud ( 1  Pud = 1 6,38 kg) .  
D ie  beiden anderen wiegen 1 000 bzw. 500 Pud. 
Jede G locke hat ih re besondere Tona rt. Es g ibt 
e in ige best immte Melodien der G lockengeläute, 
d ie. m it H i lfe der flostower G locken in Noten ge­
setzt und du rch die G löckner von e iner Generation 
zur a nderen weitergegeben wurden. Der Klang 
eines Tei l s  der Rostower Glocken wurde auf 



Erzengel Michael. Russische Ikone, 13. Jh. 
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Scha l lp latten aufgezeichnet; es sol len d ie  klang ­
vol l sten i n  ganz Ruß land sei n .  I m  l andeskund l i ­
ehen M useum zu Rostow wi rd  e i n  Satz von  Kam­
mertönen aus dem 1 8. Jahrhundert aufbewah rt. 
der die Tona rten al ler G locken umfaßt. 

I m  Jah re 1 953 tobte über dem Gebiet Ja ro�lawl 
ein O rkan ,  wie er  in d iesen Gegenden sehr selten 
i st .  E r  fügte Rostow Wel i ki erhebl iche Schäden 
zu,  vor a l lem dem a rch itekton ischen Ensemble 
des Rastower Kremls .  Tu rmbedeckungen und  Kir ­
chenkuppeln ,  Dächer der Krem lgebäude wurden 
abgetragen ,  d ie  Wandverkle idungen beschäd igt .  
D ie  sowjetische Regierung ste l lte beträchtl iche 
M ittel für  d ie  Rekonstrukt ion zur  Verfügung ,  und 
i n  den Jah ren von 1 954 b is 1 960 erneuerten Re­
stauratoren unter Leitung des bekan nten Arch itek­
ten W. S. Ban ige den Rastower Kreml ,  wobei s ie 
von sehr exakten wissenschaft l ichen U ntersu ­
chungen ausg ingen .  

Im  Verlaufe der Restau rat ionsa rbeiten erh ie lt 
der Rastower Kreml  vie le verlorengegangene a lte 
Deta i l s  "Zurück; d ie  a uf besondere Weise gesta lte­
ten Kirchendächer, die Tu rmbedachungen und d ie  

Georg, den Drachen tötend. Hölzerne Ikone. 16. Jh. Expo· 
nat des Rastower Museums 

Wände wurden wie in a lten Zeiten aus )) Lemech« 
( Pf lugscharen ) gesta ltet, d .  h .  aus pfl ugscharähn l i ­
chen Dachziege ln .  Wenn  d ieser ))Lemech« aus  
Espenholz an  der Luft nachdunkelt ,  bekommt er  
e inen wundervol len meta l l ischen G l anz und ble ibt 
viel l ä nger erha lten a ls  meta l lene Dächer .  

I m  Restau rat ionsprozeß wurde auch d ie be­
rühmte Rote Kammer wieder erneuert, d ie im 
1 7 . Jahrhundert zum Empfang der russischen Za­
ren erbaut w<>rden war. Wiederholt wei lte dort 
a uch Peter I .  Heute gehört d iese Kammer zu den 
Räumen des I nternationa len Zentrums für Ju ­
gendtou rist ik ))Sputn ik« auf dem Ge lände  des  Ro­
stower Kremls .  

ln  se iner tausendjäh rigen Geschichte s ind über 
den Rastower Kreml  viele Stürme h i nweggefegt 
Aber jedes Ma l  haben i hn  Handwerker und Künst­
ler neu erstehen lassen .  So ragt es denn empor, 
d ieses wie aus dem Märchen stammende a lte 
Städtchen,  sp iegelt s ich wider auf der ruh igen F lä ­
che e i nes wunderschönen Sees, a ls  würde es m it 
se inen Kirchenkreuzen d ie  n iedr ig dah insegelnden 
Wolken berüh ren .  

Emailmalerei, sog. Rastower Finift. Ende des 1 7. Jh. Ex 
ponat des Rastower Museums 
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Werner Heymann 

heißt 
,,Weißer Mond<< 



E ine strah lende Sonne ste igt zwischen der  s ieben­
ten und achten Stunde an  e inem wolken losen 
b lauen H immel hoch,  wenn  i n  den Februa rtagen 
im zentra las i at ischen mongol ischen Hoch land 
»Zagaan San< gefe iert wi rd ,  das  g roße Fest der 
Viehzüchter und der La ndbevölkerung ü berhaupt. 
D ie  Garant ie für einen schönen Morgen und viele 
we itere sonn ige Tage b ieten die besonderen kl i ­
matischen Bed i ngungen i n  der Höhen l age  von 
du rchschn itt l ich 1 300 m m it e iner  winterl ichen 
Luftfeucht igkeit von 10 b is  1 5%. »Zagaan  Sar« be­
deutete e inst, a l s  noch der buddh ist ische Mond ­
ka lender ga lt , den Beg i nn  e ines neuen Jah res . 
Seit 1 921  fängt das  Jah r  auch i n  der Mongo l i ­
schen Volksrepub l i k  nach dem G regori a n ischen 
Ka lender am 1 .  Janua r  an ,  und so wi rd seither Za ­
gaan Sar ,  der »We iße Mond« ,  »nu r« noch a l s  der 
Beg i nn  e ines neuen Viehzuchtj ah res ,  aber auch 
a l s  Frühjah rsa nfang begangen ,  sel bst' wenn  es 
nachts noch bitter kalt ist .  

))Zagaan« = weiß  prägt Sinn und I nha lt d ieses 
Festes .  Das ganzj äh rig i n  den Steppengebieten 
geweidete Vieh wird a uf die Geburt der neuen Ge­
neration e ingeste l lt . D ie  Jungt iere so l len d i e  kurze 
warme Jahreszeit n utzen können ,  um g roß, stark 
und v ie l le icht fett zu werden ;  denn im  Herbst müs ­
sen  d ie  Viehzüchter i h re Herden du rchsehen,  
Zuchtt iere aussondern und s ich a uf d i e  herbstl i ­
che u n d  frühwinterl iche Sch lachtsa i son vorbere i ­
ten .  

Aber zunächst wird e i n  g roßes Fest gefe iert .  
Wir waren e inge laden nach Dasch i ntsch i l en ,  in 
e ine landwirtschaft l iche Genossenschaft, d ie 
enge Beziehungen zu einer LPG i n  der D D R  unter­
hä lt .  Am Tage vor dem Fest, dem Si lvester ver­
g le ichbar, waren wir im  Bu lgan -A imak e ingetrof­
fen ,  zu dem Dasch intsch i len  gehört ,  e i n ige  
Autostunden von der Hauptstadt U l a n  Bator ent­
fernt. 

))Ü ber s ieben Fl üsse seid i h r  zu uns gekom­
men!« Es ist e ine a ltertüml iche Umschre i bung 
weiter Ferne .  Der Hausherr der Ju rte, des runden 
mongol ischen Fi lzzeltes, begrüßt d ie  aus l änd i ­
schen Gäste a uf dem Ehrenp latz, der  immer  der  
stets nach  Süden  ger ichteten ,  re ich verz ierten E i n ­
gangstür gegenüber a ngeordnet i s t .  Wir  nehmen 
e ine Pr i se aus  der Schnupftabaksdose, d ie  er uns  
anb ietet. D ie  Hausfrau reicht nach a lter S i tte i n  
Schalen he ißen g rünen  Tee m it M i lch und etwas 
Sa lz herum .  Der f lache Ju rtentisch ist mit  selbst­
gebackenem B rot, Konfekt und a l ler le i  Leckerb is -

Vorangehende Seite: Ararenalltag im Uwurchangai-Ai­
mak - Schnelligkeit und Geschick sind vonnöten, um 
einen der wilden Hengste einzufangen 
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sen gedeckt, denn v ie le Gäste werden erwartet . 
Man  besucht s ich gegense it ig ,  um  s ich G l ück für 
das neue Viehzuchtj ah r  zu wünschen, und d ie  Ju r­
tentür steht a l l en  Verwandten ,  Bekannten und 
Freunden aus  nah  und  fern  offen .  Auf dem Ju rten ­
ofen ,  der  im  M itte lpunkt der  le icht a uf- und  abzu-

. bauenden Behausung der Viehzüchter He iz - und 
Kochste i l e  zug le ich ist , werden i nzwischen d ie  
Boos au s  dem Dämpftopf genommen .  Das  s i nd  
Te igtaschen ,  i n  denen s ich e i ne  gutgewürzte , ge ­
wiegte F le ischmischung befi ndet .  D i e  Krönung 
des Festmah l s  - zume ist m it v ie len  Freunden und  
Bekannten ,  d ie  a l l e  i n  der J u rte auf  Hockern und  
Tepp ichen Platz f i nden  - i st das  Anschne iden 
e ines Hammel rückens ,  der ,  p lattgedrückt wie e ine  
R iesenfl u nder, auf  e i ner  mächt igen Schüsse l  vol ­
le r  F le ischstücke th ront .  Scharfe Messer l iegen 
bere it ,  und  e in  Ehrengast wi rd zu r  Zeremon ie  des 
Anschne idans gebeten .  )) Eru lment i jn Entoloo« 
he ißt es dann bei e inem Schä lchen M i lcharch i  -
k lar  und  ger ingprozenti g ,  se l bstgebraut aus  M i lch 
- oder bei e inem G l ä schen des höherprozentigen , 
i ndustr ie l l  hergeste l lten Kornbrandes ))Arch i « . 
Man  stößt a uf e i ne  g ute neue Sa ison der  Vieh ­
zucht a n ,  d i e  zum Re ichtum der Mongo le i  zäh lt , 
man wünscht sich Gesundheit  und Schaffens­
kraft. Man  s ieht noch e i nma l  nach dem Vieh ,  be­
vor man s ich e in  paar  Stunden n ieder legt . 

Der  eigent l iche Fe iertag hält für  jung und a lt e in 
v ie lfä lt iges Program m  bereit .  M it Sonnenaufgang  
oder  schon  zuvor muß  man  aus  dem Bett, um  das 
Vieh n icht zu vernach läss igen .  D ie  Entfernungen 
zum S itz der l andwirtschaftl ichen Genossenschaft 
oder der  nächsten Ans ied l ung  s i nd  je nach Weide­
p latz n icht geri ng .  Am Zagaan  Sar  ist den Ausge­
ze ich neten zu g ratu l ieren ,  v ie l le icht e inem )) Re­
kordviehzüchter« , E i tern und  andere Verwandte 
s i nd  zu besuchen .  Dazu müssen d i e  Reitpferde 
gesatte lt werden .  Auch die Motorräder ,  die ke i ne  
Seltenheit mehr  s i nd ,  müssen a n  d iesem Tage 
vol lgetankt se i n .  D ie ha l bwüchs igen J ungen und 
auch d ie  Mädchen i m  Schu la lter bere iten s ich a uf 
das  Pferderennen vor. Für  d ie  Gäste w i rd zum 
Spaß das  E i nfangen j u nger Pferde aus  e iner  
Herde und  i h r  Zureiten vorgefüh rt .  I m  ganzen ist 
es also ein u rsprüng l iches F�st der Freude ü ber 
d i e  höherste igende Sonne ,  e i n  Fest des Früh l i ngs  
und  der  Fruchtba rke it, des nun  wieder re ich l icher 
f l ießenden Stroms der  M i lch ,  d ie  neben dem 
F le isch se i t  a lters H auptnahrungsmittel der  Mon ­
go len ist .  

AN 24 starten und landen auf Steppenpisten - das Flug­
zeug als schnelles Verkehrsmittel prägt ebenso die Neu­
zeit in der MVR wie moderne Fabriken (unten im Bild ein 
Futtermittelwerk} 



Tradition und Neuzeit 

E ine l ange Tradit ion und vie le schöne überkom­
mene S itten sch l ießt d ieser »Weiße Mond« e i n .  
Aber d ie  Neuzeit, d ie  i n  der Mongole i  m it der von 
Suche Bator gefüh rten s iegre ichen Volksrevo lu ­
t ion  von 1 92 1  begonnen h at, brachte e inen Wan­
del auf  dem Lande.  Auch d ie  Viehwirtschaft hat 
u nter soz i a l i st ischen Verhä l tn issen neue Wege ge­
nommen.  J ahrhunderte lang hatte d ie  l ama i st i -

sehe Re l ig ion ,  d ie  du rch  den Bogdo Gegen zu­
g le ich d ie  staat l iche Macht ausübte, d ie Mongo­
len zu r  Buddha - Ergebenheit angeha lten und damit 
zu jeg l icher U nterwerfung unter d ie  Naturgewa l ­
ten . Der  Landbevölkerung wurde Fu rcht davor e i n ­
geflößt, den Boden zu beackern, Brunnen zu boh­
ren oder gar nach Bodenschätzen zu suchen.  
Dadurch würde man das  Antl itz Buddhas ,  d ie  Erd­
oberfläche,  verletzen .  Al l  d ieser I rrg l aube mußte 
nach der Volksrevolut ion in der tradit ionsbewuß-



ten Mongolei . d u rch behutsame Aufklärung erst 
überwunden werden .  

Heute stehen trad it ionel le Viehzucht mit ganz­
jähriger Weidehaltung,  M i lchviehfarmen rund um 
d ie Hauptstadt und d ie  neuen  Industriestädte so­
wie der Ackerbau als jüngster Landwirtschafts­
zweig g le ichberechtigt nebeneinander .  D ie Ara­
ten, wie d ie Viehzüchter in der Mongolei genannt 
werden, haben s ich zu Genossenschaften zusam­
mengesch lossen .  Hoch zu Pferde treiben s ie auch 
heute i h re Herden von Kühen oder Schafen ,  von 
Yaks, Kamelen, Pferden oder Ziegen auf die be­
sten Weidegründe, aber i n  i h re Jurten ist das Bat­
teriekafferrad io e ingezogen,  vielerorts i st Sprech­
funk verbre itet, und je nach dem Standort der 
Jurte und der Stromversorgung steht auch der 
Fernseher im Wohnzelt. Außer der dadurch unm it­
telbaren Tei l nahme am Weltgeschehen sind d ies� 
I nformationsmittel wichtige Helfer in e inem aus­
gedehnten Land :  Man  erhä lt Wetterinformatio­
nen, Sturmwarnungen,  H inweise vom Vorstand 
der Genossenschaft, über Funk ist  manchmal  
auch der Ruf nach dr ingend benötigter ä rztl icher 
H i lfe durchzugeben .  

Den Witterungsunbi lden s ind Mensch und Vieh 
heute nicht mehr schutzlos ausgesetzt. ln dem 
weit vom Meer entfernten mongol ischen Hoch­
land mit wenigen F lüssen und Seen s ind auf den 

Weide ländereien zu Zeh ntausenden Pumpan la ­
gen ,  B runnen und Viehtränken einger ichtet wor-. 
den ,  und d ie  Zah l  d ieser Wasserpunkte n immt 
jährl ich programmgemäß weiter zu .  D ie wider­
standsfäh igen Viehrassen finden ganzjäh rig a uf 
den Weiden i h r  Futter und  können s ich wegen des 
supertrockenen Kl imas auch im Winter sozusagen 
vom »Heu auf dem Ha lm«  ernähren .  Aber es kom­
men doch immer Tage und Wochen,  i n  denen das 
Vieh Schutz und zusätz l iches Futter braucht: 
Übera l l  im Land s ind desha lb  an  geschützten Ste l ­
len Vieh unterstände entstanden,  überdachte, an  
d re i  Seiten geschlossene Pferche.  Für  p lötz l iche 
starke und f lächendeckende Schneefä l le ,  d ie  zwar 
selten und meist gebietsmäßig begrenzt auftre­
ten ,  s ind sie mit Futtervorräten versehen .  D ie 
sommerl iche Futterernte für d iese Weideplätze 
wie auch für die staatl iche Reserve ist zu e iner 
wichtigen j äh rl ichen Kampagne geworden .  Win ­
ters s i nd  dann  des  öfteren l a nge  LKW-Kolonnen,  
mit festgezu rrten Heuba l len hoch be laden,  auf 
den Steppenpisten i n  bedü rftige Gegenden unter­
wegs .  

Schwarzbuntes Milchrind in  Bornuur 

Die dynamische Entwicklung  der Hauptstadt U lan  
Bator zum wichtigsten I ndustriezentrum der Mon-



gole i ,  das Aufb lühen von Darchan ,  der Bau  des 
Kupfer-Molybdän -Kombinats Erdenet und e iner 
neuen Stadt i n  der Steppe mit i nzwischen fast 
30000 E inwohnern in mongol isch-sowjetischer Zu ­
sammenarbeit haben auch der Viehwirtschaft 
neue Aufgaben geste l lt .  Be i  den großen Entfer­
nungen zwischen den Viehherden kann  M i lch 
n icht zentra l gesammelt werden ,  um  d ie  Ba l l ungs­
gebiete zu versorgen .  So mußten rund um  d ie  
neuen und d ie wachsenden a lten Städte M i lch ­
viehan isgen mit Sta l l ha ltung geschaffen wer­
den .  

I m  Staatsgut »Er'lst Thä lmann«  i n  Bornuu r  s i nd  
Mitte der s iebziger Jahre nach e inem 7 000 km 
langen E isenbahntransport mehrere Herden des  
schwarzbunten M i lchrindes e ingetroffen .  U nter 
den ungewohnten Bed ingungen haben s ich die 
Hochle istungskühe akkl imat is iert, Nachwuchs ist 
angekommen,  und der Bestand geht i nzwischen 
i n  d ie  Tausende. Ebenso wie d ie  U nterstützung 
du rch d ie  Sowjetun ion für d ie  Ausstattung von 
Staatsgütern und M i lchviehfa rmen haben auch 

Sieger des Pferderennens zum Zagsan Sar in  der land­
wirtschaftlichen Vereinigung Daschintschilen: der 13jäh· 
rlge Altangerel auf dem Pferd seines Vaters 

d ie du rch zwischenstaat l iche Abkommen vere in­
barte Lieferung von Mi lchrindern aus  der DDR 
und der E insatz von Spezia l isten dazu geführt, 
daß  der »we iße Strom« nach U lan  Bator kräftiger 
f l ießt. ln gemeinsamer Arbeit der Zootechn iker 
aus der DDR mit i h ren mongol ischen Kol legen ist 
es ge lungen,  d ie  durchschn ittl iche M i lch le istung 
je Kuh von knapp 2 500 I seit 1 979 auf rund 3000 I 
zu ste igern - unter den schwier igen mongol i ­
schen Bed ingungen e in  beachtl iches Ergebnis .  
Von besonderem Wert ist auch d ie  E inführung der 
künstl ichen Besamung ,  um eine gute Nachzucht 
zu s ichern .  

Neuland unterm Pflug 

Die  Steppe lebt und b lüht, doch seit Jahrhunder­
ten hat ihr der Mensch kaum etwas abgerungen.  
Das Vieh fraß,  was von selbst wuchs,  das Wi ld 
hatte viel Fre i raum .  D ie Bevölkerung der Mongol i ­
schen Volksrepub l ik  zäh lt heute 1 ,7 M i l l ionen auf 
e inem Territori um von 1 ,5 M i  I I .  km2 - damit hat s ie 

Schwarzbunte Milchrinder des Staatsgutes »Ernst Thäl­
t'nann« in Bornuur, etwa 100km nördlich von Ulan 8ator 
im »grünen Ring«, dem Versorgungsgebiet der Haupt­
stadt 
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sich gegenüber der vorrevol ut ionä ren Zeit verdre i ·  
facht. Das ste l l t  höhere Ansprüche an  d ie  l and ­
wirtschaft l iche Produktion für e ine immer  bessere 
Ernährung .  1 959 r ief d ie  Mongol ische Revolut io­
näre Vol kspartei ( M RVP) zu einer b is  dah i n  unge­
wöhn l ichen Akt ion ,  der Neu landgewinnung ,  a uf .  
Der Jugendverband Revsomol mob i l i s ie rte Tau ­
sende j unger Menschen i n  den  Städten .  M it mo ­
derner Landtechn ik  aus  de r  Sowjetun ion ,  Seite an  
Seite mit sowjetischen Spez ia l i sten ,  zogen s ie d ie  
ersten Furchen du rch j ungfräu l ichen Boden .  Vie le 
jener P ion iere s ind a uf dem Land gebl ieben und 
seßhaft geworden ,  haben Fam i l ien  gegründet, 
Funktionen übernommen und sind heute D i rekto· 
ren von Staatsgütern oder Vorsitzende von Ge­
nossenschaften .  Ungezäh lte Jugend l iche s ind 
i hnen a l s  )) Neu landfah rer« gefolgt .  

Unser La nd ist fruchtbar ,  wi r  müssen se ine 
Reichtümer noch besser nutzen ,  a uch wenn es 
vie le Schwier igkeiten zu überwinden g i lt ,  so l a u ­
tete de r  Auftrag .  Es g ing  von Anfang an  darum,  
d ie E igenversorgung mit Getre ide a l lmäh l ich  zu s i ­
chern, d ie  Futterbasis für  d ie  Viehwi rtschaft zu 
verbessern und Gemüse auf den M arkt zu bri n ­
gen .  Was vor e i n i gen  Jah rzehnten noch n icht 
selbstverständ l ich war - Brotl a ibe ,  fr isch und 
knuspr ig ,  gehören heute i n  jeder Stadt und i n  v ie­
len Orten zum normalen Angebot, j a  soga r  Ku­
chen und Kond itoreiwa ren .  Gemüsegeschäfte of­
ferieren Koh lköpfe, Mohrrüben,  ge lbe Rüben ,  

Ka rtoffe l n ,  grüne Gu rken ,  d ie  erst se i t  dem Auf­
b lühen von Landwirtschaft und Ga rtenbau den 
Spe isezettel bere ichern .  

Be i  a l l  d iesen Bemühungen ist  zu berücksicht i ­
gen, daß die Vegetationsper iode j äh rl i ch  nu r  
d u rchschn itt l ich 1 1 0 Tage beträgt (verg le ichs·  
weise 207 Tage im  Bez i rk Rostock) , wobei mit 
etwa 90 frostfre ien Tagen zu rechnen ist .  H inzu 
kommen N i edersch lagsarmut und Bodenerosion 
du rch  Steppenstü rme.  Es l i egt a lso am G eschick 
der  Werktätigen im  Fe ldbau ,  d ie  günst igsten agro­
techn ischen Termine a uszunutzen ,  das  Saatgut 
klug zu wäh len ,  zum richtigen Zeitpunkt - soweit 
mög l ich - zu bewässern und optima le  Erntetar­
m ine  e inzuha lten .  Das  Zie l . i st geste l lt ,  die l and ­
wi rtschaftl iche Produktion i m  Jah resm itte l um  22 
bis 26% anwachsen zu lassen .  Besonders hohe 
Ste igerungsraten s ind für  d ie  wicht igsten Feldku l ­
turen vorgesehen .  So so l len d ie  Getre ideerzeu ­
gung  i n  d iesem P lanj ah rfünft ( 1 981 /85) gegenüber 
dem vorangegangenen um  82 %, d ie  Ka rtoffelp ro­
duktion  um  78% und der  Gemüseanbau  um 8 1 % 
i m  Jah resdurchschn itt ste igen .  

Wicht ige Sch ritte zur  I ntensivierung wurden i n  
dem schon  erwäh nten Staatsgut )) Ernst Thä l ­
mann«  i n  der  Umgebung  von  U l an  Bator getan .  
Trotz d e r  extremen kl imat ischen Bed ingungen 
konnten mit der  frühen D D R - Ka rtoffe lsorte 
))Asti l l a «  m ittle rwe i le  Hekta rerträge von 1 20 b is  
1 60 dt erzielt werden .  Auf bewässerten Sch lägen 



waren es sogar 300 dt. M it DDR -Unterstützung 
wurde i n  Bornuu r  e in  modernes Pflanzka rtoffel l a ­
gerhaus gebaut .  So wird d ieses Staatsgut sch ritt­
weise zu e inem bedeutenden Pflanzka rtoffe l l iefe­
ranten in der MVR.  

I m  Getre ideanbau hä l t  das Staatsgut Bajanzogt, 
etwa 1 00 km west l ich von U l an  Bator mit U nter­
stützung sowjetischer Spezia l i sten und Landtech­
n i k  1 961  err ichtet, se it  langem e ine der Sp itzenpo­
s it ionen u nter den Landwirtschaftsbetrieben .  Dort 
kann auf dem kargen Steppenboden nu r  Sommer­
getre ide angebaut werden ,  wei l  das ertragre i ­
chere Wintergetre ide den strengen Frösten n icht 
standhä lt .  Es g ibt i n  der Mongole i  wochen lange 
Frostper ioden um m inus  30 Grad,  auch minus 
40 Grad s ind winters i n  versch iedenen Gegenden 
keine  Seltenheit ,  an  extrem kalten Punkten wur­
den sogar  schon minus 50 Grad gemessen - und 
nur selten schützt Schnee den Steppenboden .  ln 
Bajan:iogt s ind jedenfa l l s  Rekordergebn isse bei 
Getre ide von 19 und 20 dt pro Hekta r  erzielt wor­
d_en .  Den konkreten Bed ingungen entsprechend,  
hat man  dort se i t  e in igen Jah ren d ie aufwendige 
Erweiterung der Anbauf läche zugunsten der Erhö­
hung der Bodenfruchtba rkeit und der Anhebung 
der Hekta rerträge zurückgeste l l t  und dabe i  der 
Auswah l  hochklass igen Saatgutes besondere Auf­
merksamkeit gewidmet. Angewendet werden 
auch neuentwickelte eros ionshemmende Boden­
bearbeitungstechn iken aus  den Neu landgebieten 
Sowjetkasachstans .  Der Ackerboden wird dabei  
zwar gelockert, aber n icht umgebrochen .  Dadurch 
konnte das Abtragen der wertvol len Bodenkrume 
durch d ie  im  März und Apr i l  häufig auftretenden 
Staubstürme erhebl ich e ingeschränkt werden ;  d ie 
sehn l ich  erwarteten ersten Regenfä l le  des neuen 
Jahres kommen n ie  f rüher a l s  im Ma i .  

Gletscherwasser bringt Viehfutter 

Wasser bedeutet Leben, vor a l lem in e inem so 
trockenen Land wie der Mongole i .  Para l l e l  zur  
Neu landgewinnung und zur I ntensivierung der 
Feldwirtschaft g ibt es auch e in  anspruchsvol les 
Programm für die Viehzucht. Bis 1 985 sollen 10 bis 
1 2  M i l l .  ha  Steppen und Ha lbwüsten als Weide­
l and erschlossen werden .  7 000 neue Brunnen wer­
den dafür err ichtet. Der B runnenbau ist heute 
schon m it ste igenden Aufwendungen verbunden ,  

Charakteristische mongolische Landschaft 

denn s ie müssen nunmehr  in Gebieten mit sehr 
t iefem Grundwasserspiegel angelegt werden .. Den 
neuen Tränkste i len so l len desha lb  auch wissen ­
schaft l iche Berechnungen über Nutzung und Er­
g ieb igkeit zugrunde gelegt werden,  um durch i h re 
r ichtige territoria le  Verte i l ung e inen mögl ichst 
großen Weideraum zu erfassen .  

G letscherbäche des mongol ischen Alta i ,  des­
sen G ipfel s ich im  Gobi -Aita i - Bezirk über 3000 m 
hoch erheben ,  speisen zu großen Tei len e in neu 
ange legtes Bewässerungssystem für Futter- und 
Gemüseanbauf lächen i n  e iner Größenordnung 
von mehreren hundert Hektar . Mehr  a ls  dreißig 
solcher Anlagen g ibt es im  trockenen Ha lbwüsten­
barg land d ieses Bezi rks (mongol isch : Aimak) .  Die 
bewässerten Futteranbauf lächen machen dort be­
reits mehr a l s  1 0 000 ha aus ,  und s ie sol len noch 
erweitert werden .  Besondere Aufmerksamkeit g i lt 
in d iesem Aimak, der mit  seinen 1 42000 km2 grö­
ßer als das Territor ium der DDR  ist, auch der Er­
sch l ießung weiteren Weidelandes, das bisher we­
gen fehlender Tränkmögl ichkeit für die Viehzucht 
nicht vol l  genutzt werden konnte. D ie vorhande­
nen 1 300 Bohr- und Schachtbrunnen ermög l ichen 
immerh i n  schon den Viehauftr ieb auf mehr als 
70% der mögl ichen Weideflächen - und das l iegt 
erheb l ich über dem Landesdurchschn itt. 

So wie im Gobi -Aita i -A imak ist das a lte Fest des 
))Weißen Mondes« - Zagaan Sar - mit seinem 
neuen I nha lt übera l l  i n  der Mongolei e in freudig 
begrüßter und ausgelassen gefeierter Ze itpunkt 
des Früh l i ngserwachens, zugle ich aber auch des 
B i l anzierens und Pläneschm iedens. Das Vieh ist 
der Lebens inha lt der Aratenfam i l ien ,  und man 
sagt Freunden,  Verwandten und Bekannten mit 
Stolz ,  wie die Tiere gediehen sind und was man 
sich a l les für die neue Sa ison vorgenommen hat. 
Manch guter Rat und auch manche Witzele i  ge­
hen hin und her über d ie Ju rtentische, wenn man 
bei den tradit ionel len Speisen und Getränken im 
Kreise derjen igen zusammens itzt, d ie  s ich sonst 
selten sehen.  ))Saure Wochen ,  frohe Feste« - so 
he ißt es in abgewandelter Form auch beim Za ­
gaan Sar .  Denn auch in d iesem zentra las iatischen 
Land gehören viel Fleiß, ha rte Arbeit und Ideen­
reichtum dazu, um unter schwier igen Natu rbed in ­
gungen d ie  Früchte reifen und den M i lchstrom bis 
zum nächsten ))Weißen Mond« re icher f l ießen zu 
lassen .  
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P l a st i z i tät  d es 
N e rve n syste m s  
Lothar Pickenhain  

Jedes Lebewesen ste l l t  e in  s ich selbst regu l ieren­
des System da r, das s ich i n  se iner Umwelt be­
haupten und se ine Zie lste l l ungen ( Erha ltung se i ­
ner U nversehrtheit , N ah rungszufuh r, Fortpf lan ­
zung usw. ) u nter wechse lnden Umweltbed ingun ­
gen du rchsetzen muß .  Auch  d ie  Tei lsysteme, aus  
denen der O rgan i smus aufgebaut ist, verfügen be ­
reits über  d ie  Fäh igkeit zu r  Se lbstregu lat ion ,  d .  h .  
zu r  Du rchsatzung des se inen Zel len i nnewohnen­
den ,  i n  der Evolut ion entstandenen genet ischen 
Prog ramms .  Das genetische Programm g i bt aber 
nur das G rundmuster und d ie  Entwickl ungsr ich­
tungen des betreffenden Organ ismus a l s  Ganzes 
und se iner e inze lnen Tei l e  vor. Die endgü lt ige 
Ausformung erfolgt im  Laufe der i nd iv idue l len 
Entwick lung u nter dem E inf luß der spez ie l len (epr­
genetischen) Umweltbed ingungen,  unter denen 
der betreffende Organ i smus aufwächst. Als Plast i ­
zität beze ichnen wir  d ie Fä h igkeit des O rgan is ­
mus ,  se ine . Funkt ionen und Strukturen auf der  
G rund lage des vorgegebenen genetischen Pro­
g ramms den jewei l igen Bed ingungen so anzupas­
sen, daß  d ie  für  den O rgan ismus wichtigen Z ie l ­
ste l l ungen mög l ichst weitgehend erreicht wer­
den .  

D ie  P lastiz ität i st im  Entwick lungs- und Re i ­
fungsstad i um des O rgan i smus  besonders hoch 
und ste l l t  d ie  entscheidende Voraussetzung für  
d ie  optima le  Ausb i ldung se iner Lebensfunkt ionen 
dar .  S ie  erg i bt s ich aus  dem d ia lekt ischen Grund­
widerspruch zwischen dem Zwang zur  Verwi rkl i ­
c hung  des  vie lgesta lt igen a rt- und ind ividua l spezi ­
f ischen genet ischen Prog ramms u n d  se iner epige­
net ischen Rea l i s ierung unter den vielfält ig wech ­
se lnden Umweltbed ingungen .  

D ie  P lastiz ität a l l e r  Funkt ionen und Strukturen 

i st aber  auch noch im  reifen Organ ismus von gro­
ßer Bedeutung ,  und zwa r  i n  Form der versch iede­
nen Arten des Lernens und der Anpassung an  d ie 
jewei l igen Umweltbed ingungen wie auch zur 
Ü berwindung von Schäd igungen versch iedenster 
Art. Wir wol len uns zuerst mit der Bedeutung der 
P lastizität für den geordneten Ablauf der ontoge­
netischen Entwickl ung des Organ ismus beschäft i ­
gen. 

Plastizität des Nervensystems 

in der frühen Ontogenese 

E in Be isp ie l  für  d ie P lastizität bei der frühen Ent­
wickl ung  des Organ ismus ist schon l ängere Zeit 
aus  dem Bereich des motor ischen Systems be­
kannt .  Im Verlauf der Embryogenese und der frü ­
hen postnata len Entwickl ung des Nervensystems 
der Wirbeltiere werden aufgrund des genetischen 
Programms wesentl ich mehr motorische Nerven ­
ze l len  geb i ldet, a l s  später genutzt werden .  D ie 
Zel l körper der motorischen Nervenze l len ( im Em­
bryona lstad ium der Myoblasten )  l iegen im Vorder­
horn des Rückenmarks und senden i h ren Haupt­
fortsatz, das Axon ,  zu den Muskelze l len ,  deren 
Innervation s ie später zu übernehmen haben .  Es 
wurde nun  festgeste l lt, daß der g rößere Tei l  d ie­
ser u rsprüng l ich geb i ldeten Motoneurone schon 
i n  der frühen Ontogenese wieder verschwindet 
(degener iert) . D ies trifft n icht nu r  auf solche Mo­
toneurone zu,  deren Axon auf d ie Gegenseite aus­
wächst, a lso offensicht l ich ke ine funkt ionel l  s inn­
vol l e  Aufgabe ausfüh ren kann ,  sondern auch auf 
g le ichseit ige Neurone.  Rootman  und M itarbeiter 
( 1 981 ) ste l lten noch bei Ratten zwischen dem 
neunten Tag nach der Geburt und dem Erwachse-
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nena lter e ine Abnahme der Motoneurone um  50 
bis 70% fest. 

Im genetischen Prog ramm ist a lso <:J ine Über­
schußproduktion von Motoneuronen vorgesehen ,  
und es existiert ke i n  sta rres genetisches Muster, 
welche Motoneurone welche M uske ln  i nnervieren 
werden .  D iese Zuordnung  b i ldet s ich vie lmehr  in 
e inem p last ischen Prozeß heraus ,  bei dem ver­
mut l ich chemische (und physika l i sche?)  S igna le  
aus der Peri pher ie sowie d ie  N utzung (Aktivie ­
rung) der motor ischen E inheiten d ie  entsche i ­
dende Rol le sp ie len .  

D ie R ichtigkeit d ieser Annahme konnte dadu rch 
erbracht werden ,daß e inem Kükenembryo am 1 6 . 
bis 1 8 . Tag nach der Befruchtung zwei zusätz l iche 
H i nterextrem itäten transp lant iert wurden.  D iese 
wuchsen gut an  und erh ielten von den auswach­
senden Motoneuronen e ine geordnete I nnerva­
t ion. D ie e lektr ische Reizung der e ingewachsenen 
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Motorieurone füh rte i n  den zusätzl ichen Extrem i ­
täten zu rege l rechten geordneten Kontraktionen ,  
und d ie  Extrem itäten konnten von dem Tier  auch 
spontan genutzt werden (Morr is ,  1 978) . I nteres­
sant ist die Beobachtung von Boyden ( 1 979) ,  daß  
d ie  Anzah l  der i n  der  Embryogenese degener ie­
renden Neu rone bei der Transp lantation zusätz l i ­
cher Extrem itäten deut l ich ger inger  war .  

Ana loge Vorgänge sp ie len s ich auch im  Geh i rn 
ab .  J acobson ( 1 969) ersetzte be im Embryo e ines 
Frosches (Xenopus) a m  30. Lebenstag ,  a n  dem d ie  
Nervenze l len i n  der  Netzhaut bereits d ifferenziert ,  
aber noch n icht mit i h rem Projekt ionsgebiet, dem 
Tektum,  verbunden s ind,  d ie  tempora le  H ä lfte der 
rechten Netzhaut du rch d ie  nasa le H ä lfte e ines 
g le icha ltr igen Frosches. D ie  rechte Netzhaut be­
sta nd somit aus zwei nasa len Hä lften (b i nasa l ) ,  
wäh rend d ie  l i nke Netzhaut des  Tieres normal  
war .  D ie  Untersuchung des erwachsenen Tieres 
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Unten Unten 
Rechte b ina s a l e  Netz h a u t  Linke no r m a l e  N etzh a u t  

Topographische Obersicht über die Projektion von der bi· verteilt sich auf das ganze linke Tektum, so daß jeder 
nasalen rechten Netzhaut auf das linke Tektum und von Punkt praktisch eine doppelte Information erhält (Einzel-
der normalen linken Netzhaut auf das rechte Tektum heiten siehe Text) 
beim Frosch. Die Projektion von der binasalen Netzhaut 
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(s .  Abbi ldung )  ergab ,  daß d ie  afferenten Neurone 
der b inasa len Netzhaut e ine Punkt-zu -Punkt- Pro­
jekt ion a uf das gesamte l i nke Tektum zeigten 
(beim Frosch sind im U nterschied zum Menschen 
a l le  Sehnervenfasern gekreuzt) und n icht nur a uf 
den Tei l ,  der  normalerweise d ie  nasa len Afferen ­
zen  de r  Netzhaut empfängt. Auch  i n  d iesem Fa l l  
sehen wir, daß d ie  Plastizität von  Struktur und 
Funktion du rch d ie  überschüss ige Neuronenpro­
duktion gesichert und du rch d ie  funkt ionel le N ut­
zung determ in iert wird .  Erfolgt die Operation zu 
e inem späteren Zeitpunkt der Entwickl ung ,  so 
s ind d ie  Bahnverb indungen bereits so weit  ausge­
reift, daß e ine derart ige Plast iz ität n icht mehr 
mögl ich ist .  

Daß s ich ana loge Prozesse auch i n  den höheren 
Nervenzentren abspie len und beim Menschen bis 
ins J ugenda lter h i ne inre ichen, zeigen Beisp i� le 
von Personen,  bei denen im  frühen Kindesa lter in ­
fo lge e iner  schweren Epi leps ie e ine komplette 
G roßh i rnhemisphäre operativ entfernt werden 
mußte. ln solchen Fä l len ist d ie  verble ibende He­
misphäre i n  der Lage,  d ie  Funkt ionen der entfern-

Oben links: Reihenförmige Anordnung der Vibrissen der 
Maus in 5 horizontalen Linien A. . . E. 0. r. : Projektion der 
Vibrissenfollikel (reihenförmige Kolumnenfelder) in der 
kontralateralen Hirnrinde der erwachsenen Maus 

ten Hemisphäre nahezu vol lständ ig zu überneh­
men. Al lerd ings g i lt d ies nur etwa b is zum achten 
Lebensjah r. E rfolgt die Operation erst i n  e inem 
späteren Lebensa lter, treten zunehmend blei ­
bende Ausfa l lersche inungen auf, und d ie Durch­
trennung des Corpus ca l losum (der Verb indungs­
bahnen zwischen rechter und l i nker Hemisphäre.) 
ist beim Erwachsenen n icht mehr  zu kompensie­
ren (Sperry, 1 974; s .  auch L. Pickenha in ,  Das »ge­
tei lte« Geh i rn .  Wissenschaft und Fortschritt 
N r. 2/1 982, S. 46-48) .  

Wie stark d ie  Ausbi ldung der Großh i rnr inden­
strukturen duch d ie  afferenten Impulse aus der 
Peri pher ie bestimmt wird, mag e in  anderes Bei­
spie l  zeigen .  Wir wissen heute, daß d ie  Projek­
t ionsgebiete der G roßh irnr inde zu einem beträcht­
l ichen Tei l  · aus runden oder ova len Säulen 
( Ko lumnen)  a ufgebaut s ind. ln der Abbi ldung 
oben l i nks sehen wir i n  fünf Re ihen angeordnet 
d ie  Vibrissen (Schnurrhaare) an der Schnauze 
e iner  Maus .  An den Vibrissenwurze ln  befi nden 
s ich hochempfind l iche S innesorgane (Rezepto­
ren ) ,  die bei Reizung über afferente Bahnen Im-

Unten: Projektion der Vibrissenfollikel in der Hirnrinde 
bei 5 Tage alter Maus. Links - normal, Pfeil weist auf U. 
nie C; rechts - die Vibrissenfollikel der Gegenseite wur· 
den längs der Linie C zerstört (Kolumnen fehlen) 
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pulse in ebenfa l l s  re ihenförmig angeordnete Ko­
lumnenfelder der H i rnr inde der anderen Seite 
(vg l .  Abb. S. 389 o. r.) le iten .  Wird bei der Maus 
vor dem vierten Tag nach der Geburt e ine Re ihe 
von Vibrissenwurze ln  zerstört, so . b i ldet s ich das 
zugehörige Kolumnenfeld i n  der kontra latera len 
H i rnr inde nicht aus  (s .  Pfei l  i n  Abb. S .  389 u . ) .  Für  
d ie Ausbi ldung der R i ndenkolumnen s ind a lso d ie  
Impu lse aus der Per ipherie erforder l ich .  S ind  s ie 
erst e inmal  ausgebi ldet, dann ble iben s ie a uch er­
ha lten, denn d ie Zerstörung der Vibrissenwurze ln  
zu e inem späteren Zeitpunkt hat ke inen E i nfl uß  
mehr  auf d ie Kolumnenb i ldung i n  der H i rn rinde .  

Aus a l l  dem erg ibt s ich e ine außerordent l ich 
wichtige praktische Sch lußfolgerung :  D ie opti ­
male Ausb i ldung der funktionel len Systeme des 
Organ ismus und i h rer zentra len Steuerung erfolgt 
nur dann ,  wenn  die entsprechenden Funkt ionen 
frühzeitig - zum Zeitpunkt i h rer höchsten Plast iz i ­
tät - genutzt, d .  h .  wäh rend der Ausbi ldung der 
Nervenverbindungen i nnerha lb  d ieser Systeme 
geübt und tra i n iert werden .  Vor a l lem muß fü r e in  
mögl ichst frühzeit iges a ltersgemäßes Üben der  
Funktionen des Zentra lnervensystems gesorgt 

Vergleichbare Abschnitte von Dendriten aus der Sah­
rinde von Mäusen, die 20 Tage im Dunkeln aufgezogen 
wurden und danach 4 Tage {oben) bzw. 10 Tage (unten) 
unter normalen Bedingungen lebten 
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werden ,  Umfangre iche U ntersuchungen haben er­
geben, daß junge Ratten ,  die i n  einer a n regungs­
re ichen U mwelt a ufwuchsen,  im Verg le ich zu Kon ­
trol lt ieren, d ie i n  monotoner U mwelt a ufgezogen 
wurden ,  im  späteren Alter e i n  deut l ich g rößeres 
Geh i rn besaßen und bessere Lernergebn isse er­
zielten .  D ieser entwick lungsanregende E inf luß 
l äßt s ich b is i n  d ie  Fe i nstrukturen des Geh i rns 
nachweisen (s .  Abb. unten ) .  

Plastizität des Nervensystems 

im reifen Organismus 

Auch nach der vol len  epigenetischen Ausreifung 
und Ausgesta ltung der genetisch vorgegebenen 
Funkt ionen und Strukturen des Organ ismus b le ibt 
weiterh i n  e ine hohe Plastiz ität a l le r  Funkt ionen 
des Nervensystems erha lten. S ie d ient der konti ­
nu ier l ichen Anpassung an d ie  wechselnden Um­
weltbed ingungen und  der Beseit igung bzw. dem 
Ausgle ich von Störungen ( z .  B .  nach  e i ne r  Schäd i ­
gung ) .  

So vol lz iehen s i ch  wäh rend des  gesamten Le­
bens Vorgänge der I nformationsspeicherung (Ge-



dächtn is ) und des Lernens, denen Veränderungen 
im materie l len Substrat des Geh i rns zugrunde l ie ­
gen .  Be im Menschen s ind von der höchsten ,  der 
psych ischen Steuerungsebene aus d ie  phys io log i ­
schen Funktionssysteme des  Organ ismus ständ i ­
gen E inflüssen u nterworfen .  D ies kann  zu negat i ­
ven Auswi rkungen füh ren ,  d ie  zum Tei l  a l s  Streß 
bezeichnet werden .  Der Mensch kann  aber a uch 
bestimmte Verfah ren wie das autogene Tra i n i ng ,  
d ie  psych ische Selbstentspannung und a ndere 
Methoden er lernen ,  mit denen er übererregte ve­
getative Funktionssysteme bewußt zu dämpfen 
und zu regu l ieren vermag .  Der E insatz derart iger 
Verfah ren i n  der mediz in ischen Praxis (Psychothe­
rapie ) , im  Sport (psych ische Selbstregu l ation ) 
und in den Arbeitswissenschaften n immt heute 
ständ ig zu .  

E indrucksvol ler s ind jedoch d ie  Vorgänge der  
Plastizität des  ausgere iften Nervensytems beim 
Auftreten von Schäd igungen .  So kann e in  durch­
trennter Nerv, dessen du rchtrennte End igungen 
ane inander l iegen oder du rch e ine Nervennaht m it­
e i nander verbunden s ind ,  so verhe i len ,  daß d ie 
vol le  Funkt ionsfäh igkeit wiederhergeste l l t  wird. 
D ie  Grund lage h ierfür besteht dari n ,  daß vom Ze l l ­
kern des  Nerven gebi ldete Substanzen ständ ig 
über d ie  Nervenfaser (das Axon ) i n  d ie  Peri pher ie 
transport iert werden .  ln der Abb i ldung unten 
wurde das Nervenp lasma mit einem Fluoreszenz­
farbstoff angefärbt, so daß man seine Wanderung 
unter dem Lumineszenzmikroskop verfolgen kann .  
Kurz vor de r  Aufnahme de r  Abbi ldung unten l i nks 
war d ie  du rch punkt ierte L in ien markierte Nerven­
faser oberha lb  der Aufzweigungsste l le durch -

Lumineszenzmikroskopische Aufnahmen von Axonen, 
deren Axoplasma vom Zellkörper aus mit einem Lumines­
zenzfarbstoff angefärbt wurde. Die punktierten Linien ge­
ben die Begrenzungen des Axons und seiner Aufzweigun-

trennt worden .  Man  sieht, daß das angefä rbte 
Axoplasma an dem durchtrennten Axonstumpf 
zum Sti l l stand gekommen ist .  Vier Tage später 
(vg l .  Abb. unten rechts ) hat das Axoplasma d ie 
Du rchtrennungsste l le übersch ritten und ist im Be­
griff, wieder in  d ie  Axonverzweigungen vorzudrin ­
gen .  Auf d iese Weise wird der abgetrennte peri ­
phere Nervenstumpf wieder an den Nervenze l lkör­
per angeschlossen ,  und im Laufe e in iger Wochen 
ist die Funktionsfäh igkeit des Nerven wiederher­
gestel lt .  

Im  Zentra lnervensystem s ind d ie Reparations­
vorgänge nach einer Schäd igung i nfolge der ho­
hen Komplexität des Nervengewebes und der Ner­
venverb indungen naturgemäß wesentl ich kompl i ­
z ierter. Doch auch h ier  f inden wir e ine hochgra­
dige E lastiz ität, deren Mechan ismen wi r a l lerd i ngs 
_erst a l lmäh l ich zu verstehen beg innen .  

l n  der Abbi ldung auf S .  392 (a ) i s t  e ine Nerven­
ze l le  (dunkel ) aus dem Vorderh i rn einer erwachse­
nen Ratte schematisch wiedergegeben, d ie von 
zwei versch iedenen H i rnstrukturen afferente Im ­
pu l se  erhä lt :  von den F imbr ien des  H ippokampus 
(F imb. ) und vom media len Vorderhirnbündel 
(M FB ) . D ie  F imbrien wi rken nur über Synapsenen­
d igungen an  den Dendriten auf d ie Nervenzel le 
e in ,  während d ie afferenten Fasern des MFB so­
woh l  an den Dendriten als auch am Zel l körper der 
Nervenzel le end igen .  Werden die afferenten Fa­
sern der F imbrien ausgescha ltet, so dehnen sich 
d ie afferenten Fasern des M FB auch auf d ie frei 
gewordenen Synapsenste l len der F imbrien aus 
und b i lden Doppelsynapsen (vg i . Abb. b ) . Wird h in ­
gegen das M FB zerstört, dann  f indet man nach 

gen (unten) an.  Links - Aufnahme kurz nach Durchtren­
nung des Axons oberhalb der Aufzweigungsstelle; rechts 
- neues Wachstum des Axons über die Durchtrennungs­
stelle hinweg 
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mehreren Wochen auch F imbrienend igungen an  
den  Stel len des  Nervenze l l körpers, an  denen frü­
her nur  Synapsen des MFB angegriffen hatten .  
D iese von  Ra isman ( 1 969) nachgewiesenen Verän ­
derungen s ind e in  Be isp ie l  für  d ie  hohe Plast iz ität, 
über die auch zentra le Verb indungen verfügen .  

Ganz neue Aspekte haben s ich i n  den letzten 
Jahren durch die Transp lantation von embryona ­
l em Nervengewebe ergeben .  D ie  Substant ia n ig ra 
gehört zusammen m it dem Str iatum zu den H i rn­
strukturen, d ie für d ie Ausfüh rung wi l l kür l icher 
Bewegungen von Bedeutung s ind .  Seit l ängerer  
Zeit war bekannt, daß dabei  d ie  Überträgersub­
stanz Dopam in  e ine wicht ige Rol le spie lt .  S ie  wi rd 
in Nervenzel len der Substantia n igra geb i ldet und 
durch deren Axone auf das  Stri atum übertragen .  
Der Untergang d ieser dopam inerzeugenden Zel ­
l en  i st d ie  U rsache für d ie  Entstehung der Parki n ­
sansehen Krankheit , deren Hauptsymptome i n  Zit­
terbewegungen und Sta rre der Muskulatur beste­
hen. Björkl und und Stenevi ( 1 979) erzeugten bei 
Ratten durch Zerstörung der dopam inerzeugen­
den Nervenzel len i n  der Substant ia n i g ra e in  Mo­
del l  der Parkinsansehen Krankheit .  Wenn  s ie  d ie ­
sen Ratten nunmehr  i n  das Gebiet der Substant ia 
n igra embryona les Gewebe in j i z ierten ,  das do­
pam inb i ldende Neurone enthielt ,  so konnten die 
motor ischen Störungen weitgehend wieder besei ­
t igt werden .  D ie  embryona len dopam inerzeugen­
den Nervenzel len waren somit i n  der Lage, an  der 
I njekt ionsste l le anzuwachsen,  s ich i n  d ie  umge­
benden H i rnstruktu ren e inzug l iedern und das fü r 

Nervenzelle im Vorderhirn einer erwachsenen Ratte, die 
über synaptische Kontakte Afferenzen von den Fimbrien 
des Hippokampus (Fimb.} und vom medialen Vorderhirn­
bündel erhält (MFB). A - normale Situation; 8 - nach 
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d ie  Funkt ionen des Str iatums erforder l iche Dopa­
.m in  zu produz ieren .  

Da  embryona le Zel len über e ine wesentl ich hö ­
here P last iz ität a l s  ausd ifferenz ierte Zel len verfü­
gen ,  ze ichnet s ich dam it e in  völ l i g  neuer Weg ab,  
geschäd igte oder ausgefa l lene H i rnstrukturen 
auch be im Menschen wiederherste l len zu können .  
So ge lang es vor  "kurzem,  bei e inem Menschen 
mit  e inem schweren Parki nson-Syndrom du rch lo­
ka le I njekt ion e iner  Aufschwemmung embryona ­
ler Substantia - n igra -Neurone e ine deut l iche Bes­
serung der Erkrankung zu erre ichen . Es s ind 
jedoch umfangreiche weitere Untersuchungen 
auf d iesem Gebiet erforderl i ch .  

Worterläuterungen 

afferent: von der Peri pher ie zum Zentra lnervensy­
stem z iehend (Nerven )  oder gele itet ( I mpu lse, l n - · 

format ionen) 
Axoplasma: Plasma des efferenten Hauptfortsat­
zes (Axon)  der Nervenze l le 
Dendrit: weit läuf ig verzweigte Fortsätze der Ner­
venzel le ,  d ie  Nerven impulse über Syna psen auf­
nehmen und der Nervenzel le zu le iten 
efferent: vom Zentra lnervensystem oder der Ner­
venzel le a usgehende Nervenbahnen 
Embryogenese: Phase der Entstehung und Ent­
wicklung des Embryos 
epigenetisch: a l le  Faktoren und E inwi rkungen ,  d ie  
d ie  Ausformung und Umsetzung des genet ischen 
Prog ramms bestimmen 
Hemisphäre: Ha lbkugel ;  d ie  be iden Hä lften des 
G roßh i rns  und Kle i nh i rns 
kontralateral: auf der Gegenseite l i egend 
Motoneuron: motor ische Nervenzel le  
Myoblast: un re ife, embryona le  motor ische Ner ­
venzel le 
nasal (be i  der Netzhaut) : d ie  zur  Nasenseite zu ge­
legene Hä lfte 
binasal: aus  zwei nasa len Hä lften bestehende 
Netzhaut, d ie  du rch  e inen operativen E i ng riff 
künst l ich erzeugt wurde 
Synapse: spez ie l le  Geb i lde der t-!ervenfortsätze, 
die der E rregungsübertragung von Nervenzel le zu 
Nervenzel le oder von Nervenzel le zu M uskelze l le  
usw. d ienen 
temporal (be i  der Netzhaut) : d ie  zu r  Sch läfenseite 
zu gelegene Hä lfte 

Ausschaltung der Fimbrienafferenzen; C - nach Aus­
schaltung der Afferenzen vom MFB. Durchgehende Li­
nien - funktionsfähige Fasern und Synapsen; gestri­
chelte Linien - ausgeschaltete Fasern und Synapsen 
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Im letzten Jahrzehnt ist das Gebiet des I nd ischen 
Ozeans zu e inem Knotenpunkt des i nternationa len 
Geschehens geworden, hat d ie Kanonenbootpo l i ­
t ik der USA e inen neuen Spannungsherd geschaf­
fen, der zah l re iche Anl iegerstaaten an  der Wende 
von den siebziger zu den achtz iger Jah ren mit der 
Gefah r  akuter m i l itär ischer Konfl ikte konfron ­
t ierte. Al lerd ings i s t  der Ind ische Ozean n icht  erst 
in unseren Tagen e ine i nternationa l  bedeutungs­
vol le Region geworden,  vie lmehr beeinflußte er 
se it fast viertausend Jah ren d ie Geschichte der an  
seinen Küsten lebenden Völker nachha lt ig .  

Einige Seiten aus der Geschichte 

Bereits im Altertum spielte der l nd i k  e ine wichtige 
Rol le a ls  Verb indungsweg zwischen s ich i n  sei­
nem Einzugsgebiet entwicke lnden Wirtschaftsge­
bieten,  d ie ,  wie ägyptische Handelsexped it ionen 
schon im 2 .  Jah rtausend v. u .  Z. belegen, einen re­
gen Güteraustausch pflegten .  M it dem Übergang 
der Menschheit von der Küstensch iffah rt zur  Tief­
wasserfah rt wurde der I nd ische Ozean zu e inem 
der wichtigsten Handelswege der Weit. 

D ie wirtschaft l ichen I nteressen der dort leben­
den ethn ischen Gemeinschaften sowie der s ich 
form ierenden Staatswesen führten dazu, daß der 
Ind ische Ozean lange vor dem von den europä­
ischen Kolon ia lmächten geprägten Zeitalter der 
Entdeckungen e inen prominenten Platz i n  der Ent­
deckungsgeschichte der Erde e innahm.  Seefah rer 
aus dem a lten I nd ien ,  Phöniz ier ,  G riechen, Römer, 
Perser und wagemutige Reisende aus dem Ma la i ­
ischen Arch ipel  haben wesent l iche Seiten d ieser 
Geschichte gesch rieben .  Und waren es im 6 .  Jah r­
hundert u .  Z. vor a l lem ch inesische Seefah rer, d ie  
neue Gebiete erschlossen und Kenntn isse über  
geograph ische Bed ingungen, Strömungen,  Kü­
stenverläufe usw. · verm itte lten,  so waren vom 
7 .  Jahrhundert bis zum E indr ingen der Europäer 
d ie Araber d ie führenden Erforscher der Weiten 
zwischen dem afrikan ischen Südkap und der au ­
stra l ischen Küste und zugle ich d ie Beherrscher 
des Küsten - und Fernhandels .  

Das Auftauchen der Europäer im Zuge der kolo­
n ia len Expansion, zunächst der Portugiesen und 
Span ier, später auch der N ieder länder, Franzosen 
und B riten,  schuf e ine grundlegend neue Situa­
t ion. Ihr Vordr ingen längs der afrikan ischen Küste 
in den Ind ischen Ozean - markiert du rch d ie  Um­
seg lung des  Kaps de r  Guten Hoffnung du rch Ba r-

Vorangehende Seite: Höchste Gefahr droht den lndik-An­
liegerstaaten durch die militärische Präsenz der USA im 
Zustand der ständigen Kriegsbereitschaft 
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tolomeo Diaz ( 1 487 ) ,  d ie  Entdeckung des Seewe­
ges nach I nd ien du rch Vasco da Gama ( 1 498), den 
Beg i nn  der n iederländ ischen Expans ion ( 1 595) 
und die folgenre iche Gründung der B rit isch -Osti n ­
d i schen Kompan ie ( 1 600) - war efstma ls  verbun­
den mit dem Versuch,  d ie  Küstengebiete des ln ­
d i ks n icht  nu r  wirtschaft l ich a uszup lündern,  son­
dern s ie g le ichzeitig zu u nterwerfen und zu 
Kolon ien zu machen .  Heftige Kämpfe wurden um 
d ie  Vorherrschaft über  d ie  weiten Seegebiete ge­
füh rt .  D ie  N iederländer r issen g roße Tei le  des 
as iat ischen Kolon ia l re iches Portuga ls  an  s ich,  Br i ­
ten und N iederländer besiegelten gemeinsam das 
Ende Portuga ls  als See- und G roßmacht, und die 
B riten schlugen sch l ießl ich i n  einem fast zwei 
Jah rh underte wäh renden erbitterten R i ngen nach­
e inander  d ie N iederländer und d ie  Franzosen aus 
dem Feld .  1 8 1 5  war G roßbritann ien im Besitz fast 
a l le r  wichtigen Zugänge zum l nd i k  und weiter Kü­
stengebiete. D ieser Prozeß machte den u ntrenn­
baren Zusammenhang zwischen Seemacht und 
Kolon ia lherrschaft deutl ich,  der zur  spezifischen 
Rol le der Flotten rüstungen im Kampf der  imper ia ­
l i st ischen Staaten um d ie Weltherrschaft füh rte. 
Und es ist d iese, von der M i l itärgesch ichte bereits 
ad absurdum gefüh rte Seeherrschaftsdoktrin ,  an 
die der USA- Imper ia l i smus bei se inem massiven 
m i l itär ischen Vord ringen in den I nd ischen Ozean 
anzuknüpfen versuchte. 

Die Situat ion, daß . G roßbrita nn ien n icht nur die 
Seewege, sondern auch d ie  wichtigsten An l ieger 
kontro l l i e rte, b l ieb im  wesentl ichen bis 1 945 un ­
verändert . Weder im ersten noch  im zweiten Weit­
krieg konnten imper ia l ist ische R ivalen wie das 
Deutsche Reich und Japan d ie  brit ische Position 
ernsthaft gefährden .  Es waren der nationa le und 
sozia le  Befre iungskampf der Völker Asiens und 
Afrikas, der Zusammenbruch des imperia l i st i ­
schen Kolon ia lsystems und d ie  Formierung zah l ­
re icher pol it isch selbständiger Staaten ,  d ie  e ine  
neue pol it ische Landkarte d ieser Reg ion  schufen 
und d ie  strategische Lage im Gebiet des I nd i ­
schen  Ozeans unwiderrufl ich veränderten .  Das 
Ende des Brit ischen Empi re und damit der Welt­
geltung Großbritann iens sowie e ine verg le ichs­
weise rea l i st ische E inschätzung der Mögl ichke i ­
ten des brit ischen Imperia l i smus füh rten am 
Beg i nn  der s iebziger Jah re zur  a l s  »Rückzug öst­
l i ch  von Suez« bezeichneten E i nschrä nkung m i l i ­
tär ischer Restposit ionen zwischen Ostafrika und 
S ingapu r, zwischen dem Roten Meer und dem 



Südpolarmeer. Aber d ie  Hoffnungen der Völker 
Asiens und Afr ikas auf eine von imper ia l ist ischem 
D ruck, von E inmischung und Aggression fre ie Ent­
wicklung wurden betrogen .  U nfäh ig ,  wirkl iche 
Leh ren aus  dem s ich bereits abzeichnenden Deba­
kel der US-amer ikan i schen Strateg ie i n  l ndoch i na  
zu z iehen,  entwickelte das Pentagon neue  Konzep­
t ionen und machte das Gebiet des l nd iks zum Ver­
suchsfeld und Operationsgebiet der >>neuen mar i ­
t imen Strateg ie« .  

Der lndik im Visier der Globalstrategen 

Das Vordr ingen des U SA- Imperia l i smus in den I n ­
d ischen Ozean ist ke ine  takt ische Variante oder 
spontane Reaktion .  Es i st ein strategisch angeleg­
ter Versuch zur  Du rchsatzung langfrist iger und 
komplexer wirtschaft l icher, pol it ischer und m i l itä­
r ischer Zie le .  

D ie  wirtschaft l ichen I nteressen der USA erge­
ben s ich vornehml ich aus  der G röße des E inzugs­
gebietes sowie der verkeh rs- und wirtschaftsgeo­
graph ischen Bedeutung des I nd ischen Ozeans .  Er  
umfaßt mit se inen Nebenmeeren (Rotes Meer, 
Pers ischer Golf) und den Randmeeren rund 
75 M i l l .  km2, das s ind 20% a l le r  Meeresflächen 
und  1 5% der Erdoberfläche. D ie  33 An l ieger- und 
1 1  H interlandstaaten nehmen m it 33,3 M i l l .  km2 

e in  Viertel der Landflächen unserer Erde e in und 
ste l len m it 1 .42 M rd .  E i nwohnern fast e in Drittel 
der  Weltbevölkerung .  D ie  trad it ionel le Rol le des 
I nd ischen Ozeans im i nternationa len Seetransport 
i st i n  unseren Tagen n icht ger inger geworden.  Die 
j äh rl ich etwa 20000 Sch iffe, d ie  entweder · d ie 
Route Suezkana l - Straße von Ma lakka oder d ie 
Kap -Route passieren, machen etwa 1 0% des Welt­
sch iffsverkehrs aus .  Das weltwi rtschaft l ich und 
auch strategisch bedeutendste Transportgut ist 
dabe i  das Erdö l .  Die 800 M i l l .  t, die in den letzten 
Jahren du rchschn ittl ich auf dem Seeweg über 
den I nd ischen Ozean transport iert wurden, umfas­
sen immerh i n  80% des japan ischen, 60% des 
westeuropäischen und 40% des US-amerikan i ­
schen Erdöltransports. Auch für den i nternationa­
len Luftverkehr  ist d ie  Bedeutung des Ind ischen 
Ozeans beträchtl ich .  

Das E inzugsgebiet des l nd i ks n immt e ine ge­
wisse Sch lüsselste l lung i n  der Rohstoffb i lanz der  
Erde e in  (vg l .  Tabel le S . 397 oben ) .  

H i nzu kommt d ie  Sonderste l l ung der  Region bei 
der Produkt ion techn ischer Fasern . Außerdem ist 
zu beachten ,  daß zah l re iche große Rohstoffvor­
kommen überhaupt noch n icht prospektiert s ind .  
l n  d iesen Zusammenhang gehören auch d ie 
Reichtümer des Ind ischen Ozeans selbst. Der Se­
kretä r der ind ischen Regierungsbehörde für Oze-
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� USA- N utz u n g s rechte u n d  -Stütz p u n kte vor 1 980 
) USA- N utz u n g s rechte u n d  -Stütz p u n kte nach 1 980 

Art der Stützpu n kte bzw. N utzu n g :  

� Luftstre itkräfte 

@ Kernwaffen 

� Komma ndozentra le  

l.'l Log ist ik  

......._ Seestreitk räfte 

I K I Kom m u n i kat ion 

A U STRA U E N  

�[f5J 

Erdölförderung 

Eisenerz 
(M eta l lgeha lt ) 

Zin kkonzentrat 
(M eta l lgeha lt ) 

B a uxit 

N aturkautschuk 

D i a m a nten 

Gold 

1 ,2 M rd .  t 
= 39 % der Weltförderung 

1 58 M i l l .  t 
= 25% des Welta ufkommens 

0, 1 5  M i l l .  t 
= 67 % des Weltaufkommens 

29 M i l l .  t 
= 32 % des Weltaufkommens 

3,2 M i l l .  t 
= 3 1 % des Weltaufkommens 

1 0 ,5 M i l l .  k 
= 31 % des Weltaufkommens 

740 t 
= 7 5 %  der Prod uktion im kapita·  
I ist ischen Wirtsch aftsbereich 

anentwickl ung ,  S. Z. Quas im ,  verwies 1 983 auf d ie 
g roße Fruchtba rkeit des Ozeans ,  auf d ie  hohe An­
reicheru ng m inera l i scher Rohstoffe (e in ige Quel ­
len  schätzen ,  daß  b is  zu 1 5  M i l l .  km2 Meeresboden 
von den begehrten Mangankno l len bedeckt s ind )  
und  d ie  kaum abzuschätzenden wirtschaft l ichen 
Mög l ichkeiten e iner  p l anmäßigen Ersch l ießung 
des Ozeans .  N icht übersehen werden da rf d ie Tat­
sache,  daß  s ich a l l e  Anra i ner- und H i nter landstaa­
ten fakt isch erst am Anfang einer modernen wirt­
schaftl ichen Entwickl ung befi nden,  perspektivisch 
über enorme i ndustrie l le  und mensch l iche Res­
sourcen verfügen und bei einem yveiteren Ausbau 
der nat iona len Wirtschaft eine wesent l ich stä r­
kere Ro l le  in den i nternationa len Wi rtschaftsbe­
z iehungen sp ie len können .  

D ie  Pol i t ik der Vere in igten Staaten gegenüber 
den Ländern der l nd ik -Reg ion hat vie le Gesichter, 
ist in den Ersche inungsformen breit gefächert und 
entbehrt ge legent l ich auch n icht verwi rrender 
Züge.  Dennoch sind d ie  Hauptrichtungen der po l i ­
t ischen I nteressen lage Wash i ngtons erkennbar .  
Es geht den USA vornehml ich um d ie pol it ische 
Abs icherung der ökonomischen Expans ion der 
Monopole ,  um günstige Bed ingungen für . eine 
ständ ige m i l itär ische Präsenz in d iesem Raum so­
wie l angfr ist ig um die Wiedere inordnung der ehe­
mals ko lon ia len  und abhäng igen Länder i n  das po­
l it ische Herrschaftssystem des Imper ia l i smus ,  
i h re d i rekte E i nbez iehung i n  d ie  Front gegen den 
Weltsozia l i smus  und gegen d ie  für nat iona le und 
soz ia le  Befre i ung  kämpfenden Kräfte As iens und 
Afr ikas .  E ine Komb inat ion von wi rtschaftl ichem 
und pol it ischem Druck, von Drohung mit m i l itär i ­
scher Gewalt und  d i rekter I ntervent ion, von mass i ­
ver Förderung reakt ionärer Regimes· und p lanmä­
ßig betr iebener Destab i l i s ierung der Lage i n  

Anteil der lndik-Region a n  der Rohstoffbilanz der Erde 
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Ländern mit e iner  auf d ie  nat iona len I nteressen 
ger ichteten Pol it ik sol l  die Anra iner- und H i nter­
l andstaaten i n  das imper ia l ist ische Fahrwasser 
zwingen . Das Enterprise-Abenteuer von 1 97 1 , der 
Stu rz des pakistan ischen Premiermin i sters Ali 
B hutto ( 1 977) .  der  seit 1 978 andauernde n ichter­
k lärte Krieg gegen Afghan istan ,  die Aggress ions­
akte gegen I ran ,  d ie  Förderung des ' südafr ikan i ­
schen und israel ischen Piratenturns gegen Nach ­
barstaaten und d ie  Schürung von  Konfl i kten s i nd  
nu r  wen ige Beispie le aus  der unübersehbaren 
Kette gegen d ie  Völker der l nd ik-Region gerichte­
ter polit ischer Aktivitäten des USA- Imperia l i s ­
mus .  

Da d ie  ökonomischen,  pol it ischen und m i l itär i ­
schen Aspekte der USA-Strateg ie im lndik n icht 
vone inander zu trennen s ind ,  i st es n icht überra­
schend, daß d ie  angestrebte Seeherrschaft im  I n ­
d i schen Ozean i n  erster Lin ie  g le ichfa l l s  au f  d ie  
Herrschaft über das Ö l  und a uf d ie pol it ische Er­
pressung der An l iegerstaaten abzielt .  Man kann  
dahe r  de r  E inschätzung e ines ind ischen M i l itärs, 
daß d ie  m i l itär ische Präsenz der USA im I nd i ­
schen  Ozean mit e i ne r  Rekolon ia l is ierung fü r  
handfeste ökonomische Ziele g le ichzusetzen ist, 
s icher l ich zustimmen .  G le ichzeit ig muß jedoch 
darauf verwiesen werden,  daß e in  e lementarer 
Bestandte i l  der amerikan ischen M i l itä rstrateg ie 

im lnd ik d ie  unm itte lbare nukleare Bedrohung der 
UdSSR ist. Besonders d ie  Jahre seit 1 978 haben 
d ie  Gefähr l ichkeit d ieser Pol it ik nachdrückl ich ge­
zeigt, und nicht zufä l l ig  d rohte der NATO-Oberbe­
feh lshaber General Rogers :  »Wenn schon e in 
neuer Weltkrieg beg innen sol lte, dann  an der L in ie 
Naher  Osten - Persischer Golf - Ind ischer 
Ozean . «  

Der Griff nach dem lndik 

Die a n  der Wende von den sechziger zu den sieb­
z iger Jahren entwickelte »neue marit ime Strate­
g ie« reflektierte in gewisser Weise das F iasko des 
USA- Imperia l i smus in Vietnam,  seine Unfäh igkeit, 
ein mit a l ler  Entsch lossenheit für seine nat ionalen 
Rechte kämpfendes Volk auch mit dem massiven 
E insatz n ichtnuklearer M i l itä rtechn i k  in die Knie zu 
zwingen .  Aber dem Charakter des Imper ia l ismus 
entsprechend bestand d ie Sch lußfolgerung n icht 
i n  der Anerkennung des Selbstbestimmungsrech­
tes der Völker, sondern i n  dem Versuch, weniger 
ver lustre iche Varianten der Aggression zu entwik­
ke ln ,  und man g laubte sie i n  der Konzeption der 
Stel lvertreterkriege und i n  der marit imen Strate­
gie gefunden zu haben .  Die marit ime Strateg ie 
schloß e in  d ie  Umrüstung der USA-F lotte auf e ine 
qua l itativ neue Kriegssch iffgenerat ion, den for-



eierten Aufbau der Trägerflotte, d ie  Schaffung 
e ines neuen Netzes von kombin ierten See- und 
Luftbasen sowie den Aufbau hochmobi ler Erd­
kampfe inhe iten für den E insatz i n  Verb indung mit  
den »Stoßgruppen« der Flotten .  

Es i st klar, daß i n  d iesem Zusammenhang der 
Ind ische Ozean für d ie m i l itär ischen Planer  im 
Pentagon e ine besondere Bedeutung er langte . 
Das State Department schuf mit se inen Thesen 
vom »Spannungsbogen« und von einer »Kr isen­
zone« im  l nd i k  den pol it ischen H i ntergrund für 
den beabsichtigten Vorstoß. Er  wurde faktisch

' 
m it 

dem Besch luß  eröffnet, das zu Maurit ius gehö­
rende Atol l  D iego Garc ia zu e iner komplexen M i l i ­
tärbasis auszubauen .  De r  erste Testfa l l  f ü r  d i e  
neue  Strategie war 1 97 1  d ie Entsendung des  F lug­
zeugträgers »Enterprise« i n  den Golf von Benga­
len,  um I nd ien zu zwingen, d ie U nterstützung des 
Befre iungskampfes von Bang ladesh e inzuste l len .  
D ieser Versuch scheiterte, führte aber - entgegen 
den Absichten Wash ingtons - zu einer b is heute 
andauernden konsequenten Ablehnung der l nd ik-

Madagaskar: Die erste Volkswerft des Inselstaates befin­
det sich in einem ehemaligen französischen Flottenstütz-
punkt 

· 
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Pol i t ik der USA durch Ind ien .  Der nächste Schritt 
war d ie  Aufnahme e iner ständ igen Patrou i l lentä ­
t igkeit der USA-Flotte, wechselweise du rch E i n ­
he iten der 6 .  ( M itte lmeer- ) Fiotte und der 7 .  ( Fern­
ost-) Flotte i m  Ind ischen Ozean .  Während trotz 
mass iver Proteste der An l iegerstaaten der Ausbau 
des Stützpunktes Diego Garc ia  züg ig vorangetrie­
ben wurde (bis 1 983 wurden dafür bereits 3,3 M rd .  
Do l l a r  verausgabt) ,  stieg d ie  Zah l  de r  ständ ig i m  
l n d i k  kreuzenden Kriegssch iffe b i s  z u r  Jah res­
wende 1 980/81 a uf 40. I h ren  bisherigen Höhe­
punkt er lebte d ie  vom USA- I mperia l i smus betrie­
bene M i l itar is ierung der l nd i k- Region 1 982/83 mit 
der B i ldung des Zentra l kommandos (CENTCOM )  
f ü r  Südwestas ien ,  Nordostafrika u n d  d e n  I nd i ­
schen  Ozean ,  der Aufstockung der »Schne l len 
E ingreiftruppe« auf 230000 Mann mit  modernster 
Kampftechn i k  und der Entsche idung,  e ine  selb­
ständ ige Flotte für den l nd i k  zu b i lden .  

Ü berschauend kann  man  d ie  Hauptrichtungen 
der M i l itä rstrategie der USA i m  lnd ik -Raum wie 
fo lgt kurz umre ißen : 

Indien: Im Hafen von Kalkutta 



- mi l itär ische, überwiegend marit ime Präsenz im  
Zustand de r  ständ igen Kriegsbereitschaft ( Kr iegs­
sch iffe, »Schne l le  E ingre iftruppe« ) -
- Gewäh rle istung der ständ igen Kriegsbereit­
schaft du rch  die entsprechenden m i l itär ischen I n ­
frastrukturen w ie  Basen,  Depots, Kommandostel ­
len und Nachrichtensysteme. Das Kernstück 
d ieser Stoßrichtung ist die Stützpunktpol it ik, de­
ren geograph ische Eckpunkte von Südafr ika, So­
ma l i a ,  Oman ,  Pakistan und Austra l ien geb i ldet 
werden .  I h r  Zentrum i st D iego Garc ia .  D ie  U SA 
haben zur  Zeit i n  30 Staaten m i l itär ische »Zu­
gangsrechte« (e insch l ieß l ich der f lankierenden 
Stützpunkte i n  Ägypten und  Austra l i en ) .  
- S icherung e iner  ständ igen m i l itär ischen Ü ber le­
genheit .  So ist nach i nd i schen Angaben d ie  Feuer­
kraft der im  l nd i k  und se inen Randgebieten statio ­
n ierten U S�-Verbände etwa zehnma l  höher a ls  
d ie  der Streitkräfte a l le r  An l iegerstaaten zusam­
men und auch g rößer a l s  (jewei l s  für  s ich genom­
men)  der. Streitkräfte G roßbritann iens,  Frank-
reichs oder der BRD .  

· 

- Verwendung reg iona ler  Stel lvertreter zur  
Du rchsatzung amer ikan i scher I nteressen ,  notfa l l s  
m it m i l itär ischer Gewalt. U nter d iesem Aspekt i st 
d ie  Ha ltung der U SA zum Aparthe id -Reg ime i n  
Südafrika und zur  Expans ionspol it ik Israels ,  aber 

a uch d ie  Motivation der Pol i t ik Wash ingtons ge­
genüber  dem Schah-Regime i n  I ran  oder gegen­
über Pakistan zu sehen . 
- Ausdehnung des Operationsgebietes der NATO 
auf den I nd ischen Ozean ,  um m itte ls  vergescho­
bener strateg ischer Waffensysteme jederzeit eine 
g loba le Aggression gegen die soz ia l ist ische Ge­
me inschaft en_tfesseln zu können .  

Für  d ie  Rea l is ierung d ieser Strategie stel lte das  
Weiße Haus  von 1 981  -bis 1 985 n icht weniger a ls  
30 M rd .  Do l la r  zur Verfügung .  Es bedarf keiner  be­
sonderen  Betonung ,  welche Gefährdung des 
Weltfriedens und welche Bedrohung der UdSSR,  
abe r  a uch der Anl iegerstaaten von dem b isher  im 
l nd i k  geschaffenen Aggressionspotentia l  ausge­
hen. Jedoch schätzen viele Pol it iker i n  der Region 
»die demonstrative Schau m i l itär ischer Macht 
du rch  die USA« als Ausdruck der Schwäche des 
kapita l i st ischen Weltsystems e i n .  

D a s  Ringen u m  eine Friedenszone im lndik 

Die Völker wie a uch zah l re iche Regierungeh der 
An l iegerstaaten verfolgten die zunehmende M i l i ­
tar is ierung des  Ind ischen Ozeans ,  se i ne  Verwand­
lung i n  e in  pol it isches und m i l itärisches Span­
nungsgebiet m it g roßem M ißtrauen und entschie-



dener Ablehnung .  Schon d ie I I .  G ipfe lkonferenz 
n ichtpaktgebundener Staaten verurtei lte 1 964 in 
Ka i ro »die von den imperia l i st ischen Mächten ge­
äußerte Absicht, Stützpunkte im  I nd ischen Ozean 
zu errichten ,  als einen im  voraus berechneten E in ­
schüchterungsversuch gegenüber den jungen auf­
strebenden Staaten Asiens und Afrikas und a l s  
e ine unberechtigte Ausdehnung der Pol i t ik des 
Neokolon ia l i smus und Imperia l i smus« .  D iese Posi ­
t ion wurde auf a l l e n  folgenden G ipfe lkonferenzen 
bekräftigt, z .  B .  du rch die Annahme e iner  »Reso lu ­
t ion über  den Ind ischen Ozean a l s  Fr iedenszone« 
auf der V. G ipfe lkonferenz (Colombo, 1 976) .  Nach 
dem Beg inn  der Baua rbeiten a uf Diego Garc ia  
standen d ie Liqu id ierung d ieser M i l itärbasis und 
der Appel l an  a l le  An l iegerstaaten ,  ke inen M i l itär­
pakten beizutreten ,  im  M itte lpunkt der Forderun ­
gen .  

Das R i ngen der An l iegerstaaten um Fr ieden, S i ­
cherheit und Gewäh rle istung der nat iona len Sou­
verän ität er langte e ine i nternationa le D imens ion ,  
a ls  d ie UNO-Vol lversammlung a m  1 6 . 1 2 . 1 97 1  e ine 
Resolution über d ie  »Erk lärung des I nd ischen Oze­
ans zu e iner Zone des Friedens« verabschiedete, 
d ie auch von der UdSSR unterstützt wurde. 1 972 
bi ldete d ie UNO e in  Sonderkom itee für den I nd i ­
schen Ozean ,  dem heute 46 Staaten a ngehören , 
und faßte 1 974 e inen Besch luß über d ie  Du rchfüh ­
rung e i ne r  i nternationa len l nd i k-Konferenz. 

Der Kampf um eine Friedenszone im  l nd i k­
Raum erlebte Ende der s iebziger Jah re e inen 
neuen Höhepunkt, a ls  d ie USA d ie  Verhand lungen 
mit der UdSSR über e ine Reduzierung der M i l itär­
präsenz im Ind ischen Ozean abbrachen und nach 
den Revolut ionen i n  Afghan istan und I ra n  den 
Kurs der m i l itär ischen Eska lat ion und Konfronta ­
t ion, des »großen Knüppels« und des n ichterkl ä r­
ten Krieges e insch lugen .  Im  Ju l i  1 979 berieten i n  
New York d ie Vertreter de r  44 Anl ieger- und H i n ­
terlandstaaten sowie von 1 8  weiteren Ländern 
konkrete Fragen der Schaffung einer Fr iedens­
zone, und i m  Jul i  1 980 verabsch iedete der M i n i ­
sterrat de r  OAU e i ne  l nd ik- Resolut ion,  d ie  den 
Grundposit ionen der n ichtpaktgebundenen Staa ­
ten folgte. Während d ie  USA a l le  derart igen Be­
mühungen brüsk ablehnten ,  fanden s ie d ie  vol le  
Unterstützung der UdSSR.  

Se i t  1 981  wurden d ie Ause inandersetzungen be­
sonders hart um d ie von der UNO besch lossene 
l nd ik -Konferenz gefüh rt, sol l  s ie doch konkrete 
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Schritte in R ichtung a uf e ine Fr iedenszone, auf 
Entm i l itar is ierung ,  S icherheit und Zusammenar­
beit e i n le iten .  S ie  war für 1 98 1  i n  Colombo ge­
p lant, konnte aber n icht stattf inden ,  da  d ie  USA 
i h re Tei l nahme verweigerten .  Am 2 1 . 5 .  1 982 
machten d ie  imperi a l i st ischen Staaten i h re Posi ­
t i on  u nverhoh len deutl ich ,  a l s  s ie i n  e i nem » Pr inz i ­
p ienkatalog über den Ind ischen Ozean a ls  e ine 
Fr iedenszone« i n  selbstentl a rvender Weise e ine 
Tei l nahme an  der l nd ik -Konferenz nu r  u nter fol ­
genden Bed ingungen i n  Aussicht stel l ten :  
- Entm i l itar is ierung de r  süd l ichen Territor ien der 
UdSSR ( ! ) 
- Schaffung e iner Fr iedenszone nu r  fü r d ie  An l ie ­
gerstaaten ,  n icht aber für das Seegebiet des I nd i ­
schen  Ozeans .  (Da ,  w ie  darge legt, d ie  Hauptge­
fah r  für Fr ieden und S icherheit i m  l nd i k-Raum von 
See, d .  h .  von den imperi a l i st ischen E ingre ifver­
bänden ,  ausgeht, kann  eine solche Posit ion nu r  
a l s  Verhöhnung der An l iegerstaaten ,  der UNO 
und der fried l iebenden Weltöffentl ichkeit i nsge­
samt bezeichnet werden . ) 

Die  destruktive Ha ltung der imperi a l i st ischen 
Mächte wurde von der i nternationa len Öffent l ich­
ke it  scha rf verurte i lt .  Nachdem bereits 1 982 Ver­
treter von 60 Staaten und 1 7  i nternationa len O rga ­
n i sat ionen i n  New De lh i  das westl iche Szenar io 
m it Entschiedenhe it abgelehnt hatten ,  appe l l ier ­
ten a m  5.  1 .  1 983 d ie  soz ia l i stischen Staaten er­
· neut a n  al le fried l iebenden Kräfte, für d ie  »Um·  
wand lung des  I nd ischen Ozeans i n  e i ne  Fr iedens­
zone« zu wirken ,  und d ie  VI I .  G ipfel konferenz der 
n ichtpaktgebundenen Staaten i n  New De lh i  (März 
1 983) nahm in e indeut iger Weise Stel l ung .  D ie  i n ­
d i sche M i n isterpräs ident in l nd i ra Gandh i  erkl ä rte 
in i h rer Eröffnungsansprache : »E i ne  Frage, zu der 
wir  a l l e  e ine gemeinsame Auffassung vertreten ,  
i st de r  Widerstand gegen d ie  i ntensive M i l itar is ie­
rung des I nd ischen Ozeans und d ie  Station ierung 
von Kernwaffen auf dem Stützpunkt D iego Gar ·  
c ia . «  Und i m  Absch lußdokument der Konferenz 
he ißt es mit  unm ißverständ l icher Wendung gegen 
d ie  Versuche,  d ie  UNO -Konferenz zum l nd i k  zu 
blockieren :  »Die n ichtpaktgebundenen Länder 
s ind entschlossen für den Erfolg  der 1 984 i n  Sr i  
Lanka du rchzufüh renden Konferenz über den I nd i ­
schen Ozean .  S ie  ersuchen das Ad-hoc-Komitee 
der Vere inten N at ionen ausdrückl i ch ,  se ine Vorar· 
beiten für die Konferenz strikt in Ü bere instim ­
mung  m it se inem Mandat zu E nde  zu füh ren . «  



) 



Uns stockt der Atem.  Da unten !  E ine g roße, graue 
läng l iche Masse - das Wrack. Se in Ende ver l iert 
s ich außerha lb der Sichtweite im  Dämmer. M it 
den Resten von Aufbauten, a l ler le i  Verstrebun­
gen, Trägern und Spanten er innert es a n  e in  vor­
s intflut l iches Monster mit aufger issenem Brust­
korb. ln mir bre itet sich ein banges Gefüh l  aus ,  
auch Angst v ie l le icht. Doch wie i n  e inem raff in ier ­
ten Gruselfi lm ,  bei dem man s ich fü rchtet, h inzu ­
schauen,  aber  a uch n icht  wegzusehen vermag,  
lockt das stäh lerne Ungetüm :  Kommt h i nab !  

Sanft dümpelt u nser Sch lauchboot auf dem 
tiefb lauen Wasser der Ka r ib ik ,  i rgendwo i n  den  
Kleinen Anti l len zwischen Martin ique und  G re­
nada .  Wir - Sporttaucher aus  mehreren Ländern 
und Gäste der französischen Segel jacht » Ita l ique« 
- nehmen d ie  Köpfe wieder aus dem Wasser .  Hin­
ter tropfenden Tauchermasken g länzen große Au­
gen.  Rasch machen wi r uns tauchklar .  N iemand 
denkt mehr an  i rgendwelche Absprachen oder  be­
stimmte Kontro l len vor dem Abstieg . Alle sind viel 
zu aufgeregt. Ich hänge die Kamera über Bord. 
M it dem Tauchergerät i n  der Hand g leite ich rück­
l ings i n  d ie F lut .  Be i  Tauchgängen vom Sch lauch­
boot aus pflege ich das Gerät erst im  Wasser an­
zu legen . Das i st e i nfacher a ls  i n  dem schwanken­
den und meist  überfü l iten Fahrzeug. 

Noch ehe ich wieder i n  der r icht igen Schwimm­
lage b in ,  trennen mich bereits mehrere Meter vom 
Boot. Ich schlage mit den Flossen,  ohne daß d ie 
Entfernung abn immt. Plötz l ich wird m i r  k lar, was 
da vor s ich geht: Wir befi nden uns in e iner Strö­
mung ! Ich biete al le Kräfte auf, rudere mit qer 
freien Hand .  Nur mühsam erre iche ich wieder d ie 
rettende Gummi i nsel - unter dem Arm immer 
noch d ie Druckl uftfl asche. Ich hangele zum Bug ,  
w inde d ie Be ine um das Ankerse i l  und  sch l üpfe 
endl ich in d ie Gu rte des Tauchergeräts. E in  Tau ­
cher  nach  dem anderen verläßt nun  das Sch lauch­
boot. Bert und Kul le stoßen a ls  erste ent lang der 
Ankerle ine in  d ie Tiefe . Ich folge mit Robert .  
Pierre, der Skipper, setzt s ich ab ,  um nach F i ­
schen zu jagen .  

Das ehemal ige Deck des Wracks l iegt etwa 
zehn Meter unter der Oberfläche.  E in  Wrack ist 
praktisch e in totes Sch iff. Es strah lt g le ich e inem 
Friedhof e ine beklemmende Atmosphä re aus ;  
doch sie schwindet mit der Annäherung .  Das 
Auge verl iert s ich zunehmend in  Deta i l s ,  so wie 
etwa das düsterste Spukschloß aus wen igen Me­
tern Entfernung auch nu r  noch aus  s impel über-
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e inandergeschichteten Ste inquadern besteht. 
Von Decksp lanken fre i l i ch  ke ine  Spur .  Schon bald 
nach dem Untergang der >> Pyrena«  machten s ich 
d ie  Sch iffsboh rwürmer ans  Werk:  f ind ige, uner­
sättl iche Feinde a l len Holzes i n  warmen Meeren . 
S ie  verzehren selbst kostspie l igste Schutzanstr i ­
che m it kaum gezügeltem · Appetit. l n  erstaun l i ­
chem Tempo verschwindet das Ho l z  h i nter i h ren 
scharfen Freßwerkzeugen .  - D ie  Beze ichnung 
Bohrwürmer i st e igent l ich fa lsch .  D iese Tiere ge ­
hören zu den Bohrmuscheln ,  e iner Gruppe von 
mar inen Muschelgattungen .  Der auch i n  Europa 
gefü rchtete Sch iffsbohrwurm Teredo navalis i st 
besonders berüchtigt und verursacht a l l j ährl ich 
Schäden i n  M i l l ionenhöhe .  Der Teredo ist e in  b is 
zu 20 cm langes, wurmförmiges Tier .  Se in  Vorder­
ende u mschl ießt eine Raspelschale, m it der es 
sich rotierend ins Holz gräbt .  Die Zel l u lose der da ­
bei a nfa l lenden Späne ist se in täg l iches B rot. Ver­
schiedene andere O rgan ismen ,  die Aggressivität 
des Salzwassers und die mechan ischen Kräfte 
des Meeres bewirken e in  übr iges. ln wen igen Jah ­
ren  bröseln  d ie  P lanken ause inander .  Manche 
Tei le  werden von der Strömung fortgeschwemmt. 
Andere f inden im Schlamm oder u nter Sed imen­
ten i h re letzte Ruhestätte. 

Mühelos tauchen wir  nun m ittsch iffs, e inen 
Schwarm Grunzer a ufspa ltend ,  i n  das Boots in ­
nere w ie  i n  e ine a ufrecht am Grund l iegende über­
d imens iona le Badewanne .  Im Stromschatten h i n ­
te r  den Bordwänden ist das Wasser sti l l .  Ich l asse 
mich auf den Boden s inken und - kann  es kaum 
fassen !  Leben zwischen den  Sch iffste i len ,  woh in  
das Auge  bl ickt: krustenart iger vielfarb iger Be­
wuchs, Schwämme, Seesche iden,  Weichkora l len ,  
F ische . . .  

Wenn e in  Sch iff i n  tropischen Gewässern auf 
den Meeresgrund s i nkt, hat es noch lange n icht 
Ruhe. E in ige Jah re s ieht es v ie l le icht aus  wie 
Wracks i n  a lten Ho l lywoodstre ifen .  Doch dann  
verschwinden q ie  Holzte i le .  Korros ionen zerstören 
manches Meta l l .  Am verbl üffendsten ist aber d ie  
rasche Besitzerg reifung du rch marine  Organ is ­
men - sofern das Wrack noch i n  he l len ,  l icht­
d u rchfl uteten Area len l i egt. Algen überz iehen d ie  
Wände.  Kle inkrebse, Larven von M uschel n ,  
Schwämme und Kora l len - m i t  de r  Strömung ver­
frachtet - setzen sich a uf geeigneten U nterg rün­
den fest. D ie  ersten T iere ,  Kolon ien ,  Stöcke wach­
sen heran .  Längst schon zogen F ische i n  das 
Nah rung  und Schutz gewäh rende Gebi lde .  B i nnen 



wen iger Jahrzehnte wimm·elt es h ier  von Tieren :  
e i n  neues lebendes R iff. N u r  d ie  u nter dem farbi ­
gen Flor s ich abze ichnenden geometrischen 
Strukturen verraten das e inst ige techn ische Men ­
schenwerk. Aber  auch d ie  rege lmäßigsten Kontu­
ren schwinden unabläss ig .  Je  nach Seegebiet, 
U ntergrund ,  Schiffstyp, Havar ieumfang ,  Wasser­
t iefe und e in igen anderen  Faktoren dauert es a l ler­
d i ngs oft schon ein Jah rh undert (bei  e isernen 
Sch iffen noch l änger) ,  ehe das Boot a useinan ­
derbr icht und  von Sch l amm,  Sed imenten und O r­
gan ismen ebenso wie der Meeresgrund völ l ig  
überdeckt i st. Das ehemal ige Frachtsch iff » Py­
rena«  sank aber e rst 1 902, a lso vor rund achtzig 
Jahren .  Noch stehen die eisernen Spanten, Bord­
wände, Querträger, ist das Geri ppe der Kajüte 
a ufger ichtet wie e ine  gespannte überd imensio­
na le Fa l le .  Uns ersche int das Wrack stab i l  genug 
für weitere Jah rzehnte. 

Die Tauchergruppe zerfä l lt .  Wir verte i len uns 
gleich stöbernden Jagdhunden über das ganze 
Schiff, Noch n ie  - auch n icht i n  den b isher ge­
schauten R iffen - sah ich so vie le versch iedene 
F ischarten und -schwärme auf so engem Raum .  
Auch  d ie  F luchtd istanz erscheint wesent l ich geri n ­
ge r .  So kommt im  ersten Fo_torausch zunächst je­
der F isch i ns  optische Vis ier ,  der le id l ich sti l l hä lt . 
Nur was man auf fotografischen Emu ls ionen be­
s itzt, l äßt sich getrost nach Hause tragen .  

Erstes Opfer ist e\n du rch  se ine g roßen Augen 
und d ie  blutrote Färbung a uffa l lendes G lasauge 
(Priacanthus cruentatus) , e i n  Vertreter aus  der Fa­
mi l ie der G roßaugen (Priacanthidae) . Die schönen 
Glasaugen s ind nachtaktive Tiere, d ie  s ich jetzt 
u nter Überhängen zu verstecken suchen.  S ie  kön ­
nen i h r  Farbkleid b innen Sekunden von t iefem Rot 
zu he l lem s i lbr igem Rosa wechsel n .  Dann ' wende 
ich mich e inem G rouper zu ,  wie d ie Amer ikaner 
d ie  g roßen Zackenba rsche (vornehml ich Ep ine­
phe lus und verwandte Gattungen)  nennen .  Das Pi ­
lotl icht, e ine im B l itzl i chtreflektor e ingebaute 
20-W-Lampe, f lammt a uf. U nten im Wrack i st es 
zu dämi'T]erig,  um  auf der Mattscheibe Schärfe 
und B i l daufbau a usre ichend beurte i len zu können .  
Der Epinephelus guttatus verha rrt fast reglos im  
Lichtkegel d icht über dem gelbol ivfarbenen 
Grund .  

E i n  mannshoher Aufbau ,  oben rund und im  un ­
teren Tei l  mit löcher igen Re i hen ,  den F lammroh­
ren ,  du rchsetzt, kennze ichnet d ie  ehema l ige Feue­
rungsan lage und den Dampfkessel der » Pyrena « .  

Daneben e in  Gewirr von zusammengestürzten e i ­
sernen Streben, Rohren und Trägern, a ls  habe e in 
R iese a l len  Schrott zusammengerafft. Durch den 
unansehn l ichen Haufen f l itzen handlange Zebraf i ­
sche, Abudefdufs. S ie gehören zu den vielgesta lt i ­
gen Kora l lenbarschen (Pomacentridae) , einer in 
den meisten warmen Meeren lebenden Fami l ie  
m it m indestens 15 Gattungen und 200 Arten .  Wie 
die G lasaugen können die Zebrafische i h re Fär­
bung var i ieren .  Das Schuppenkle id freischwim­
mender Exemplare i st he l ls i lbr ig und trägt fünf 
schwärz l iche Querb inden .  Ziehen s ich die Tiere 
auf dunkle Untergründe zurück, vermögen sie 
eine grauschwarze Färbung a nzunehmen,  als sei 
das S i l ber nun oxyd iert .  

S icher f ie le es a uch dem Fachmann beim f lüch­
t igen Du rchstreifen schwer, d ie  u rsprüng l iche Be­
deutung der oft b is zur Unkennt l ichkeit verkruste­
ten Bauelemente und Ausrüstungen zu best im­
men .  Ich schwimme längs der Bordwand über 
dem ehemal igen Oberdeck nach achtern . Das 
Sch iff - schwer zu schätzen - m ißt in der Länge 
etwa 30 m .  Es ist kaum noch vorste l lba r, daß hier 
e inst Menschen entlang l iefen und a rbeiteten .  Aus 
a l len  erdenkl ichen Winkeln sprießen kleine B lu ­
menarrangements, dehnen s ich seltsame Rabat­
ten in wunder l ichsten Formen :  verzweigte, vie l ­
äst ige Büsche, kugel - und säu lenförmige Gebi lde 
wie Kakteen, an Farnwedel er innernde Fächer. Ich 
erre iche das Ger ippe der Heckaufbauten .  Tau­
sende und aber Tausende von weißen Kora l lenpo­
lypen überziehen i n  d ichten Büsehein jede Strebe. 
Es ist, als g le ite man du rch e ine überreich m it B lü ­
teng i rlanden umwundene Pergo la .  Aus dem Bo­
den sprüht m it e inemmal  ein Schwa l l  s i lbr iger Per­
len. Ein Kopf schiebt sich von u nten in den Raum, 
der Körper folgt - Bart. Wi r strah len uns an  und 
wechseln d ie  Handzeichen für »Al les i n  Ord­
nung ! « .  

I c h  lasse m i ch  du rch den  >> Boden« de r  Heckauf­
bauten s inken und schwimme in R ichtung Bug .  l n  
de r  Bordwand klaffen schart ige Löcher .  Robert 
lugt von draußen ins  Sch iff. Se in Standort bringt 
mich auf die Frage nach dem Außeren des 
Wracks. Ich schwimme empor und g leite über d ie  
Re l i ng .  D ie  Strömung erscheint schwächer. S ie 
e rfordert aber immer noch Be inarbeit gegen das 
Abtre iben .  Das Wrack l iegt mit ebenem Kie l  auf 
dem wüstenart igen Sandgrund .  D ie  Sch iffswände 
bee indrucken durch i h re r iesigen Flächen. Bug 
und Heck l iegen außerha lb der S ichtweite. Aus 
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Furcht, mit der Strömung i rgendwoh in  abzutre i ­
ben - lauern da n icht schon jenseits des S ichtba­
ren Ha ie? -,  b le ibe ich d icht an  der Bordwand .  Es 
g ibt a l lerd ings noch e inen a nderen Grund : An der 
Scheide zwischen Sch iff und Meeresboden ste­
hen e in ige hübsche weißbraune  Zackenbarsche.  
E ine vage Identifiz ierung .  Auch i n  meinen »F isch­
büchern« f inde ich später n ichts Genaueres. D ie 
Tiere haben d ie  Köpfe gegen d ie  Strömung ge­
r ichtet und ha lten mit kaum merkl ichem Flossen ­
sch lag i h re Position .  An mehreren Fischen haften 
e in ige l äng l iche braune  Parasiten .  S ie s ind etwa 
zwei Zentimeter groß und eri nnern an Assel n  -
e in  M it le id erregender Anbl ick .  Aber d ie  N atur  ist 
gewöhn l ich n icht he iter und mein  M itgefüh l  led ig­
l ich e ine e i nseit ige (und damit sehr subjektive) Be­
trachtungsweise, eben e ine mensch l iche .  

E ine Seeanemone neigt s ich u nter der sanften 
Gewalt der Strömung und wartet a uf i n  die Nes­
selze l lenbatterie i h rer Tentakel geratene O rgan is ­
men , d ie  dann  u nzarte i lt i n  den Mund  gestopft 
und verdaut werden .  Ich höre a uf, gegen den G riff 
des Stroms anzukämpfen ,  und d rifte wie auf 
e inem langsamen Förderband nach achtern . 

'
D ie 

» Pyrena« war e in  Zweischraubendampfer. Be ide 
Prope l ler  sitzen noch a uf den Naben .  Ich 
schwimme im  Stromschatten des Hecks empor 
und segele wieder ins  Sch iff. Kamerakontrol le :  
Der F i lm er laubt noch e in  ha lbes Dutzend Aufnah ­
men . 

An e inem Rohr, dessen spär l icher Bewuchs kei ­
nen Zweifel a n  der techn ischen Herkunft l äßt, 
ste l le  ich Braune Chromis (Chromis multiline-

V. /. n. r. : Braune Chromis {Chromis multilineatus) · Ein 
Vertreter aus der Gattung der Eichhörnchenfische (Ho­
locentrus) · Die zu den Schnappern gehörenden Glasau­
gen {Priacanthus cruentatus) können die Farbe wechseln 

atus) , eine etwa 20 cm lange Kora l lenbarschart. 
Ein schwarzer Fleck an  der Brustflossenwurzel ,  
e in  weißer Fleck am Ende  der Rückenflosse und  
d ie  w ie  be i  den im M itte lmeerraum lebenden 
Mönchsfischen (Chromis chromis) tief einge­
schn ittene Schwanzflosse sind a uffa l lende Kenn ­
zeichen . Als e in  Span ischer Schweinsfisch (Bo­

dianus rufus) seinen Köper vorbeisch leppt, wi rd 
auch er abgel ichtet. Seine Bewegungsart ist ty­
pisch fü r L ippfische:  S ie schwimmen la briform, 
d .  h .  nur du rch g le ichzeit iges Nachh intensch lagen 
der Brustflossen .  Desha lb  erscheinen auf den Fo­
tos schwimmender Tiere d ie  übr igen Flossen 
meist nach h i nten angelegt. Cha rakteristisch fü r 
Lippfische s ind auch d ie  den Namen gebenden 
fleischigen Lippen und oft eine lebhafte,  ja bunte 
Färbung .  Der Span ische Schweinsfisch beispiels­
weise ist kna l lge lb und sein Rücken rot . 

Gegen Ende des Tauchgan,gs treffen wir uns a l le  
wie auf Verabredung i n  den ehemal igen Heckauf­
bauten .  E igent l ich doch n icht zufä l l i g :  Hoch über 
uns und weit nach achtern versetzt, schwebt wie 
ein Fesselba l lon das Sch lauchboot am AnkerseiL 
Bert und Kulle steigen als erste empor. Dann  emp­
feh le  a uch ich mich durch die »Ha l l e  m it den B lu ­
menpergolen« .  D ie Strömung is t  i nzwischen fast 
abgekl ungen - vie l le icht ein Gezeitenstrom, 

'
der 

jetzt kurzzeitig zum Sti l lstand kommt, ehe das 
Wasser i n  d ie  a ndere Richtung zurückzufl ießen 
beg i nnt . Der D ruckmesser meines Tauchergeräts 
steht auf 30 bar .  Das Meßgerät h i nkt um diesEm 
Wert nach .  Die Luft ist praktisch zu Ende. Ich tau­
che auf. 

- hier in dunklem Rot · Spanischer Schweinsfisch {Bodia­
nus rufus) · Schmalmundgrunzer (Haemulon chrysargy­
reum) · Den auffälligsten Bewuchs bilden die Weichkoral­
len · Oben: Einblick durch ein Loch in der Bordwand 
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Aus der weg losen M i nuss insker Steppe kom­
mend, erreichte das kna rrende, von zwei er­
sch�pften Pferden gezogene Bauernfuh rwerk am 
späten Abend des 8. Mai 1 897 d ie  k le ine Ansied­
lung am Ufer des Schuschj .

1 
Der j u nge Mann ,  

M ittzwanziger, der m it seinen wen igen Habsel ig ­
keiten h intenauf saß, empfand e in  Gefüh l  der Er ­
le ichterung .  End l ich ,  nach 81 Tagen beschwerl i ­
cher Reise pe r  Bahn ,  Sch iff und Bauernwagen 
über Tausende Werst quer du rch Ruß land ,  wußte 
er s ich nach vierzehn  Monaten E inze lhaft im Pe­
tersburger Gefängn is  am Ziel - seinem Verban­
nungsort .  

Das Dorf, 350 Werst von der nächsten Bahnsta­
tion entfernt, am Fuße des Sajangebirges im Gou­
vernement Jen isseisk ge legen,  e in  Stück Erde h i n -

W. I .  Lenin-Memorial in Schuschenskoje - einst »ein 
Stück Erde hinter dem Ende der Welt« 
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ter dem Ende der Weit, h ieß Schuschenskoje .  Der 
örtl ichen Gendarmer ie war der von der zar ist i ­
schen J ustiz nach S ib i rien Verbannte, der  s ich er­
kühnt hatte, 1 895 e inen »Kampfbund zur  Befre i ­
ung der Arbeiterklasse« zu organ is ieren, a l s  
Wlad im i r  l lj itsch U lj anow avis iert. D ie  Weit  kennt 
i h n  u nter dem Namen Len i n .  

Uns  tragen d ie  S i l bervögel de r  »Aeroflot« i n  zwei 
Stunden von Berl i n -Schönefeld nach Moskau ,  i n  
vier F lugstunden n ach  Nowos ib i rsk, de r  e rsten 
M i l l ionenstadt S ib i riens .  Nach weiteren zwei F lug­
stunden landen wir  i n  Abakan ,  der Hauptstadt des 
Chakassischen Autonomen Gebiets. Von Abakan 
aus i st es nur noch e ine Stunde Autofah rt auf 
schnu rgerader Aspha ltstraße über den Dumnypaß 





h inweg in das 80 km entfernte Schuschenskoje .  
Zehntausende von Touristen aus  a l len Sowjetre­
publ iken und dem Aus land reisen j äh rl ich a uf d ie ­
ser  Route, um den Verbannungsort len ins  ken ­
nenzulernen .  

Am Rande der Stadt, auf sechs Hektar F läche, 
von Pa l isaden umfriedet wie a l le  s ib i rischen Dör­
fer ,  ist der Ort so, wie ihn len i n  an  den tausend 
Tagen seiner Verbannung erlebte, a l s  »W. I .  len i n ­
Memoria l «  der Öffentl ichkeit zugäng l ich gemacht. 
Beiderseits der breiten Dorfstraße stehen ty­
pische Bauernkaten ,  aus  a ltersgesehwärztem 
Stammholz gefügt. H i nter den schmalen Fenstern 
m it i h ren geschn itzten B lenden sitzen a lte Frauen 
am Sp innrad,  wiegen junge Mütter  i h re Kinder i n  
den  Schlaf - lebensecht wirkende Puppen. Über 
der Postha ltere i ,  d ie  an  Puschkins berühmte Er ­
zäh lung »Der Postmeister« er innert, prangt noch 
der Zarenadler .  E in  Krämerladen mit Waren des 
täg l ichen Bedarfs, wie s ie um 1 900 fei lgeboten 
wurden. ln den verräucherten Schankwirtschaf-

Blick auf das Sajangebirge und den Jenissej 
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ten ,  in denen der Se lbstgebrannte ausgeschenkt 
wurde, stehen noch d ie  G läser a uf dem Tisch . 
Zweistöckig ist das Amtshaus des O rtsvorstehers. 
D ie d reizehn Schweinekoben im H interhof d ien ­
ten a l s  Gefängn isze l len für Bauern, d ie  mit  Abga ­
ben  und Frondiensten i n  Verzug gerieten .  N icht 
weit davon entfernt - das k le ine Gehöft des Bau ­
e rn  Syrjanow, be i  dem len i n  se i ne  erste U nter­
kunft fand :  ein Eckz immer, vierzehn  Meter im 
Quadrat, vol lgeste l l t  mit dem Holzbett, mit Bü ­
cherrega l ,  Ecktisch und Arbeitst isch, a uf dem ne ­
ben  der  Petro leum lampe d ie  zu letzt e ingetroffe­
nen Zeitungen l iegen .  An d iesem Tisch schr ieb 
len i n  das bedeutendste se iner i n  der Verbannung 
entstandenen Werke : »D ie  Entwicklung  des Kap i ­
ta l i smus i n  Ruß land « .  

Zwei Straßen weiter, näher  am  F luß, steht das 
Haus  der Bäuer in P .  A. Petrowa, schon ä ußer l ich 
geräumiger, mit breitem Treppenvorbau ,  von zwei 
Rundsäu len flankiert .  Be i  der Petrowa m ietete le­
nin d re i  Z immer, als im Frühjah r  1 898 die Leh rer in 

Kohleförderung bei Tschernogorsk 



Nadeshda Konstant inowna Krupskaja ,  von i h rer 
M utter begleitet, i n  Schuschenskoje e i ntraf, ent­
sch lossen ,  mit dem Freund und Kampfgefäh rten 
das Los der Verbannung zu tei len .  Um ihr Zusam­
men leben unter e inem Dach zu legit imieren ,  
schlossen s ie vor  dem Dorfpopen den Bund der  
Ehe.  

Neben der schmalen Küche m it kupferg länzen ­
dem Gesch i rr aus  Großvätertagen das Wohn­
z immer� i n  dem auch d ie  M utter der Krupskaja 
sch l ief. Der größte Raum d iente den Eheleuten a ls  
Arbeits- und Schlafz immer. An der l i nken Wand­
seite zwei e iserne Bettste l len ,  aus  Platzgründen 
rechtwink l ig zue inander gestel lt, mit Strohsäcken 
als Matratzen .  Bücherrega le  vom Fußboden bis 
u nter die Decke. ln der rechten Z immerecke e in  
Stehpu lt mit Tintenfaß, Federha lter und der un ­
entbehr l ichen Petro leumlampe.  An der  Wand da ­
neben e i n  B i ld  von N .  G .  Tschernyschewski ,  dem 
revo lut ionären Demokraten ,  der mehr a ls  zwei 
Jah rzehnte in Kerkern und s ib i rischer Verbannung 
verbrachte. 

Der O rtsvorsteher von Schuschenskoje,  bei 
dem s ich Len i n  täg l ich melden mußte und der sei­
nen Vorgesetzten i n  M i nuss insk rege lmäßig 
sch rift l ichen Bericht über das  Verhalten des Ver­
bannten zu erstatten hatte, pflegte zu bemerken ,  
daß  im Hause der Petrowa d ie  Petro leumlampe 
b is weit nach M itternacht brenne .  Auch empfange 
der Verbannte u ngewöhn l ich  viel Briefpost, Zei ­

- tungen und schwere Bücherpakete . D ieser U lj a -

now se i  offens ichtl ich e in  Sch riftste l ler, de r  im ­
merzu lese und schreibe. Ebenso regelmäßig traf 
aus  M i nuss insk d ie  lap idare Antwort e i n :  »Sol l  der 
Kerl doch lesen und schreiben, wenn  er nur  keine 
Un ruhe  a nzette lt . . .  « 

Len i n  schr ieb aus  Schuschenskoje etwa zwei ­
hundert Br iefe a n  se ine Angehör igen, an  M itstre i ­
te r  und Gesinnungsgenossen .  Nu r  77 dav

'
on s i nd  

bis heute gefunden worden und im Band 55 der 
Gesammelten Werke enthalten .  Kaum einer d ie­
ser Br iefe schloß ohne d ie  B itte um Zusendungen 
von Zeitungen und Zeitschriften ,  von Büchern 
über Ökonomie,  Statistik, Geschichte, Polit ik. Al­
le in  fü r d ie  bereits erwäh nte Stud ie »Die Entwick­
l ung des Kapita l i smus i n  Ruß land« ,  deren Erstver­
öffentl ichung im März 1 899 u nter dem Pseudonym 
Wlad im i r  l lj i n  erfolgte, wertete Len in  sechshun­
dert Literaturque l len aus .  

Zur  Verbesserung i h res Lebensunterha ltes über­
setzten Len i n  und die Krupskaja die Studie »Theo­
rie und Praxis der eng l ischen Gewerkvereine« von 
S .  und B. Webb aus dem Eng l ischen, ohne dar­
über d ie  e igene l itera r ische Arbeit zu vernachlässi ­
gen. I n sgesamt schr ieb Len i n  » in Schuschj, am 
Fuße des Sajan« ,  wie er se inen Verbannungsort i n  
e inem Gedicht nannte, mehr a ls  d reiß ig theoret i ­
sche Abhand lungen und programmatische Auf­
sätze ( unter anderem »D ie  Aufgaben der russi­
schen Sozia ldemokraten« ,  »Unser Programm«,  
»Auf welches Erbe verzichten wir?« ) .  M it Geheim­
ti nte zu Papier gebracht, von M itverbannten und 



Sympath isanten auf versch lungenen Postwegen 
nach Petarsburg befördert, fanden s ie Aufnahme 
in  dem Ende 1 898 erstveröffentl ichten Sammel ­
band »Ökonomische Stud ien und Aufsätze« . 

Len ins  Gedanken wie se ine Tätigkeit i n  der Ver­
bannung waren konsequent dara uf gerichtet, mit 
H i lfe eines gesamtrussischen revo lut ionä ren Par­
teiorgans (der dann  ab  Janua r  1 901  i n  Le i pz ig er­
scheinenden » lskra « )  eine marx istische Parte i  
neuen Typs aufzubauen .  E inze lhe iten d ieser P läne 
besprach er  m it den Genossen, d ie  g le ich i hm im 
Gouvernement Jen isseisk i n  der Verbannung leb­
ten .  Trotz der beträchtl ichen Entfernungen zwi ­
schen den jewe i l igen Verbannungsorten fand s ich  
immer wieder e in  Vorwand zu gegenseit igen Be ­
suchen. Oder  man traf s ich mit Len i n  b� i  se inen 
ausgedehnten »Spaz iergängen« ,  d ie  er nach des 
Tages Arbeit ,  von seinem Gordonsetter Shenka 
beg leitet, zu unternehmen pflegte . Se ine Lieb­
l i ngsplätze waren der e ine Wegstunde entfernte 
Shurawl i naj a - und der Peschanaj ahüge l ,  k le ine 
Anhöhen i nm itten der Ta iga ,  von denen aus  der 
B l ick weit ins  Land h ine in  reichte. Er lebnisre icher 
noch waren d ie Wanderungen zum romant ischen 
Perowsee, zehn Ki lometer von Schuschenskoje 
entfernt, WO sich Len i n  eine Erdhütte an legte. 

Den armen Bauern von Schuschenskoje in 
Freundschaft verbi_!nden,  gehörten die Sonntage 

den j u rist ischen Beratungsstunden ,  zu denen 
n icht se lten d ie  Kl ienten aus weit entfernten 
Nachbardörfern kamen.  Das Kennen lernen der so­
z ia len Zustände und ökonomischen Verhä ltn isse 
i n  Schuschenskoje ,  in den s ib i rischen Dörfern l ieß 
Len i n  zu Sch lußfolgerungen ge langen,  ohne d ie  -
zwei Jah rzehnte später :- der S ieg der Bolsche­
wiki a uf dem Lande kau m  mögl ich geworden 
wäre. I m  Anbl ick des kraftvol l  dah i nströmenden 
Jen isse i  mag Len i n  zum erstenma l  der  Gedanke 
gekommen sei n ,  d ie  Energie der russ ischen · 

Ströme zur  E lektrifiz ierung ,  zu r  i ndustrie l len Um­
gesta ltung des  Landes n utzbar  zu machen ,  S i b i ­
r ien aus  se inem tausendjäh rigen Sch laf zu re i ­
ßen .  

E iner  von denen,  d ie  m i t  Len i n  bereits i n  Paters­
bu rg bekannt geworden waren und mit  i hm  zu ­
sammen verhaftet, e ingekerkert und  nach S ib i rien 
verbannt wurden ,  schr ieb Jah rzehnte später :  »Un ­
vergeßl ich wird m i r  e i ne r  me i ne r  letzten Spazier­
gänge mit Wlad im i r  l l j itsch a m  Ufer des breiten 
Jen isse i  b le iben .  Es war eine frostk lare Mond­
n acht, vor  uns  g l itzerte, soweit das Auge reichte, 
die unend l iche Schneedecke. Wlad im i r  l lj itsch er­
zäh lte mir begeistert von seinen P länen ,  die er  mit 
der R ückkehr  nach Rußland verband . . .  « Und er 
sch l ießt mit  den Worten :  » Es l iegt etwas zutiefst 
Symbol isches dar in ,  daß  gerade am Jen issei das 



g rößte Wasserkraftwerk der Weit gebaut werden 
sol l .  Dort, am Ufer d ieses mächt igen russ ischen 
Stromes, dachte Len i n  vor fast sechzig Jah ren an 
das Morgen Rußlands .  Nun ist d ieser Tag a nge· 
brechen . «  

N iedergesch rieben wurden d iese Er innerungen 
von G leb M. Krsh ishanowski ( 1 872-1 959) , e inem 
der engsten Vertrauten Len i ns  wäh rend der s ib i r i ·  
sehen Verbannung ;  er  nahm später maßgebl ichen 
Ante i l  a n  der Ausa rbeitung des G OELRO-P ians zur  
E lektrif iz ierung Rußlands ,  des ersten Perspektiv­
p lans der Volkswi rtschaft, und wurde nach dessen 
Bestät igung mit der  Le itung der E lektrifiz ierungs­
a rbeiten betraut. 

Begeistert von Len ins  E lektrifiz ierungspro­
g ramm,  beauftragten d ie  Bauern von Schuschens­
koje 1 924 den Ingenieur N.  K. M icha i low, an  der 
M ündung des Schuschj i n  den Jen issei e i n  k le ines 
Wasserkraftwerk zur  ört l ichen Stromversorgung 
zu err ichten .  Das Model l  i st noch heute im  He i ­
matmuseum von M i nuss insk zu besichtigen .  M it 

Steppenlandschaft Chakassiens 

zweie inha lb  Meter Höhe war der Staudamm nicht 
g rößer a ls  e in  Müh lenwehr .  D ie  Tu rbi nen leistung 
sol lte 20 kW betragen .  Zur Bauausführung kam es 
jedoch n icht .  Noch feh lte es an Erfahrung und Ag· 
g regaten, widersprach der Aufwand dem zu er­
wartenden N utzen .  Die Auslandspresse kommen· 
t ierte d ie  ersten Versuche zur  N utzba rmachung 
der Wasserkraft mit höhn ischen Karikaturen .  E ine 
davon zeigte e inen k lappr igen Gaul  mit e inem 
Stromkabel u nter dem Schwanz .  D ie Textzei le  l au ­
tete : »Das nennen d ie russischen Bolschewiken 
> E lektrifiz ierung< I << 

Jenseits der Pa l isaden des »W. I .  Len in -Memo­
r ia ls << i st d ie  Zeit n icht stehengebl ieben.  Schu­
schenskoje hat s ich i n  den Jah ren der Sowjet­
macht, besonders aber  im Zuge der forcierten 
i ndustrie l len E rsch l ießung S ib i riens, zu e inem re­
g iona len Verwa ltungs- und Wirtschaftszentrum,  
zu e iner  Stadt mit  20000 E i nwohnern entwickelt, 
der moderne Wohngebiete, Kultur- und Gasei l ­
schaftsbauten das Gepräge geben .  Das  Hotel 

Neue Städte - wie das heitere Tscherjomuschki - sind 
entstanden, in denen die heutigen und künftigen »Erobe· 
rer Sibiriens« wohnen 

41 5 





»Saj an« ,  von i n - und aus länd ischen Tou risten 
ständ ig ausgebucht,  kann  sich h i ns icht l ich se iner 
Architektur  und se inem Komfort m it jedem l ntou ­
r ist -Hotel de r  Gebietsmetropolen messen .  Au f  un ­
serer ersten Stadtrundfah rt lernen wir  Schu­
schenskoje a l s  Agra rzentrum kennen : das muster­
gü lt ig gefüh rte, m it moderner Landtechn i k  ausge­
stattete Staatsgut, das _ Gefl üge lkomb inat ,  das 
Kom binat für M i lchkonserven ,  das Backwaren ­
komb inat ,  d ie  l andwirtschaftl iche Fachschu le ,  an  
der e intausend Studenten immatriku l i e rt s i nd .  D ie  
zweite Stadtrundfah rt rückt das Techn ikum,  mo­
derne Schu lgebäude,  das Krankenhaus ,  das E in ­
kaufszentrum ,  das  Sportstad ion ins  B l ickfe ld .  Den 
Höhepunkt b i ldet e in  Besuch im  Haus der Kultur ,  
e inem e ind rucksvo l len Flachbau aus  Ma rmor, im 
Sajangeb i rge gebrochen,  und aus Glas, mit  Thea­
ter - und Konzertsaa l ,  d ie  jewe i l s  s i,ebenhundert 
Plätze b ieten ,  mit K lubräumen und B ib l iothek, 
zum 1 00 .  Geburtstag Len i ns  der Öffentl ichkeit 
übergeben .  

Zur Besicht igung  der Hauptsehenswü rd igkeit 

Wasserkraftwerk Sajan-Schuschenskoje - energetisches 
Herzstück des im Aufbau befindlichen Territorialen Pro­
duktionskomplexes Sajan 

des Rayons beste igen w1 r  1m Stromhafen e ines 
der wendigen Motorboote, das uns in rascher 
Fah rt ,  geschickt den Stromschnel len auswei ­
chend,  auf dem Jen issei sechzig Ki lometer strom­
aufwä rts trägt .  Von weitem schon b ietet s ich e in 
impo�anter Anb l ick .  Zwischen den biza rren Felsen 
der Kar lewskar Enge verlegt eine g igantische 
Staumauer  dem Jen issei den Weg . Um die 242 m 
hohe und 1 066 m breite, im  dynam ischen Bogen 
gegen den Strom gestemmte Mauer hochzuzie­
hen, wurde i n  zehnjäh r iger Bauzeit mehr Beton 
vergossen ,  als der Bau e iner 5000 km langen Auto­
bahn erfordert. 

Im l n nern des Bauwerks, das an  seinem Fuß 
1 1 0 m , an  seiner Krone 25 m mißt, s ind zehn Turbi ­
nen r1jit e iner Le istung von je 640 MW insta l l iert, 
gebaut i n  Len ingrad und auf Spezia lsch iffen über 
das nörd l iche E ismeer auf dem Jenissei antrans­
port iert .  Jede der Tu rb inen l iefert 32000 ma l  soviel 
E lektroenerg ie ,  wie das Projekt M icha i lows von 
1 924 vorsah .  M it e iner Gesamtle istung von 
6400 MW ist das Wasserkraftwerk Sajan-Schu-

Am Pädagogischen Institut des Chakassischen Autono­
men Gebiets 
Architektin in Abakan 
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schenskoje n icht nu r  das b isher g rößte von Men ­
schenhand err ichtete Bauwerk, sondern auch das 
derzeit g rößte Wasserkraftwerk der Welt, das zu ­
g le ich den b i l l igsten Strom l iefert, d ie  K i lowatt­
stunde zu 0,06 Kopeken .  

An der Außenwand der Staumauer ,  neben 
e inem überlebensgroßen Len i nporträt, i st i n  Rie­
sen lettern d ie Losung des G O ELRO-P ians a nge­
bracht: » Kommun ismus - das ist Sowjetmacht 
plus E lektrifiz ierung des ganzen Landes !«  D ie I n ­
sch rift kündet davon ,  daß  d ie  Träume de r  vom Za ­
r ismus nach S ib i rien Verbannten Wi rkl ichkeit ge­
worden s ind. Von e iner Felsenkanzel i st der 
Gesamtkomplex des Wasserkraftwerks zu über­
b l icken .  D ie  Tour isten aus  den Ländern des We­
stens haben eine Standardfrage :  »Wozu bedarf es 
i nmitten einer auf weite Strecken noch immer  
menschenleer ersche inenden Landschaft der r ie­
s igen Mengen E lektroenergie?« 

Das Wasserkraftwerk Sajan -Schuschenskoje,  
das den Namen Len ins  trägt - es ist das zweite 
der künft igen Jen isse i -Kaskade -, bi ldet das ener­
getische Herzstück des im  Aufbau befi nd l ichen 
Territor ia len Produkt ionskomplexes (TPK) Sajan ,  
der - weit über d ie  G renzen des Chakassischen 
Autonomen Gebietes h i naus  - e in Territori um von 
1 50 000 km2 umfassen wi rd .  Das entspr icht i n  etwa 
andertha lbma l  der Gesamtfläche der DDR .  Dem 
TPK Sajan  kommt bei der  weiteren Ersch l ießung 
S ibi r iens besondere Bedeutung zu .  Reich a n  Bo­
denschätzen und Energ ieque l len ,  b ietet er gün ­
stige Voraussetzungen für d ie  Schaffung neue r  I n ­
dustriezentren ,  wäh rend das m i lde Kl ima  und d i e  
fruchtbaren Böden e i ne  ertragre iche Tier- u nd  
Pflanzenprodukt ion ermög l ichen .  Durch E isen­
bahn l i n ien ,  Autostraßen und Wasserwege ver­
kehrsmäßig gut erschlossen und mit den benach­
barten Produkt ionskomplexen verbunden,  eröff­
net der TPK Sajan d ie  Mögl ichkeit , zur Versor­
gung des Hohen Nordens m it l andwirtschaft l ichen 
Erzeugn issen wie Frischgemüse und Frischf le isch, 
aber auch mit Konsumgütern und selbst I ndustr ie­
ausrüstungen beizutragen .  

Zum Zentrum der G rundstoffi ndustrie mit zah l ­
re ichen Förderbetr ieben für Ste inkoh le ,  E isen­
und N ichteisenerze entwicke lt s ich der nörd l iche 
Tei l  des TPK Sajan  mit Abakan -Tschernogorsk. ln  
Abakan ,  wo bisher nu r  e in ige Betriebe der Leicht­
und Nahrungsmitte l i ndustrie ansässig waren ,  be­
f inden s ich das größte Waggonwerk der UdSSR 
und e in  Conta inerwerk i n  der Endausbaustufe, d ie  

vorrang ig d ie Eisenbahndepots an der Ba ika i ­
Amur-Mag istra le bel iefern werden.  

Im  süd l ichen Tei l  des TPK Sajan ,  i n  unm itte lba­
rer Nähe des Wasserkraftwerks, wächst Sajano­
gorsk immer mehr zu einem Industriezentrum 
heran .  Charakteristisch dafür sind besonders 
energie i ntens ive Zweige der Schwer industrie wie 
ein A lum in i umkombinat, ein Buntmeta l l kombinat 
und e in  Konverterstah lwerk zur Erzeugung von 
Stah lguß  und Stah l legierungen .  Die h ier produ­
z ierten Ha lbfabrikate nehmen i h ren Weg zu einem 
beträcht l ichen Te i l  nach M i nussi nsk, dem dritten 
l ndustriezentru.m des Sajan -Komplexes. Die im 
Aufbau befi nd l ichen zwölf G roßbetriebe der Elek­
tro industrie außerha lb  der Stadt, des e instigen 
Verbannungsortes Krsh ishanowskis, haben dem 
Neubaugebiet schon heute den Be inamen »E lek­
trograd« e ingetragen .  Die Produktionspalette 
reicht vom Reglerbügele isen b is zu Kraftwerks­
ausrüstungen und Transformatoren für die Ener­
g iefernübertragung .  

Da auf den Bauste l len und i n  den Kombinaten 
des Sajan -Komplexes überwiegend männ l iche Ar­
beitskräfte beschäftigt s ind ,  ist in a l len drei Indu­
striezentren d ie Err ichtung weiterer Betriebe der 
Le icht- und Nahrungsmitte l i ndustrie mit geeigne­
ten Arbeitsplätzen für d ie weib l iche Bevölkerung 
vorgesehen .  I nsgesamt wird der TPK Sajan 
1 20 Betr iebe verschiedener I ndustriezweige um­
fassen ,  d ie du rch vielseit ige Kooperationsbezie­
hungen mite inander verbunden s ind .  

D ie  ersten G roßbauste l len der geplanten Pro­
dukt ionskomplexe s ind wie übera l l  in S ib i rien d ie 
der Wohnungsbaukombinate. So s ind am Ober­
l auf des Jen issei seit 1 970 mehr als ein ha lbes 
Dutzend neue Städte entstanden,  d ie vorher nur. 
auf den Ka rten i h rer Projektanten zu f inden waren .  
Sajanogorsk, d ie  Stadt der Kraftwerkserbauer, ge­
hört ebenso dazu wie E lektrograd und das heitere 
Tscherjomuschki - junge Städte, in denen junge 
Menschen wohnen,  d ie ihr persön l iches Lebens­
g l ück mit den b is ins nächste Jahrhundert re i ­
chenden Perspektiven der weiteren Ersch l ießung 
S ib i riens verbunden haben .  Für den Touristen,  der 
heute das »Stück Erde h i nter dem Ende der Welt« 
besucht, b ietet sich die e inma l ige Gelegenheit, 
e inen B l ick in  die Zukunft zu tun .  Im Gästebuch 
des »W. I . Len i n -Memoria ls« Schuschenskoje las 
ich die E intragung eines französischen Journa l i ­
sten :  »Wer von S ib i r ien n ichts weiß,  der weiß 
n ichts von der Zukunft unseres Pla neten . «  
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Horst Pattke 

Zwei deutsche Staaten oder zwei Staaten 
in Deutschland? 

Am vorletzten Tag des Jah res 1 983 war in der 
BAD -Tageszeitung »Die Weit« fast e ine ganze der 
großfläch igen Seiten mit e inem einz igen Be itrag 
gefü l lt .  Woh l  zur besseren Verständ l ichkeit i h rer 
Absicht tei lte d ie  Redakt ion vorsorg l ich mit ,  daß 
h ier e in »eigenwi l l iger Aufsatz« abgedruckt 
werde. Ob dennoch jeder Leser d ie  Ans ichten des 
Professors für Pol it ische Wissenschaften Ha rtmut 
Jäckel so erfaßt hat, wie s ich das d ie  verantwort l i ­
chen  Leute vom Zeitungskonzern des  Axel Cäsar 
Spr inger erhofft haben,  ist n icht nachprüfbar. D ie  
Absicht Jäckels und se iner  Auftraggeber i st a l ler ­
d ings e indeutig nachweisbar .  Er sol lte und wollte, 
wie es hieß, »den Sonderweg der deutschen Ge­
schichte« bewußt machen .  

D ieser Sonderweg oder d ie vielstrapazierten 
»besonderen Beziehungen« zwischen der BRD  
und  de r  DDR  werden von bürger l ichen Pol it i kern 
und H i storikern nicht erst i n  j üngster Zeit, sondern 
schon so lange immer wieder neu beschworen ,  
wie es d ie be iden deutschen Staaten g ibt .  Und 
das i s t  nun bereits 35  Jahre der Fa l l .  Desha lb  i st 
es auch n icht weiter verwunderl ich ,  wenn  besag­
ter Professor Jäcke l  feststel lt, »daß Deutsch land 
und d ie Bundesrepub l ik  Deutsch land ke ine ident i ­
schen Größen s ind« .  I m  ersten Moment mag das 
stutz ig machen,  aber dah inter steckt schon Me­
thode. Das so l l  s ich w ie  mit Widerhaken ebenso 
im Gedächtn i s  der Bundesbürger festsetzen wie 
der Satz : »Jedermann  weiß,  daß i n  den langen 
Jahren der Trennung ke ine neue Nat ion i n  Ost­
deutsch land geboren worden ist .« 

Wüßte das jeder, wie es Jäckel so sch l ankweg 
behauptet, könnte er s ich eigentl ich den l angen 
Art ike l  erspart haben . Daraus ,  <jaß er es n icht tat ,  
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l äßt s ich unschwer ableiten, daß d ie  S ituat ion 
wohl doch kom pl iz ierter i st, a l s  s ie s ich aus  der 
S icht Jäckels  darste l lt .  G le ichzeit ig erhebt sich in 
d iesem Zusammenhang jedoch d ie  Frage, warum 
i n  der Bundesrepub l i k  Deutsch land seit Jahr und 
Tag so v ie l  Mühe da ra uf verwandt wi rd ,  d ie  Rea l i ­
tä t  mehr  oder  wen iger geschickt aus  der Weit zu  
bugsieren,  wenn  es um das Verhä ltn is  der beiden 
deutschen Staaten zueinander geht. 

Seit 35 Jah ren exist ieren und entwicke ln  s ich 
d ie  Deutsche Demokrat ische Republ ik und d ie 
B undesrepub l i k  Deutsch land ,  zwei Staaten mit 
gegensätzl icher sozia ler  O rdnung .  D iese Tatsache 
wird gewiß n iemand bezweife l n .  Dennoch versu ­
chen n icht nu r  Leute w ie  Jäcke l ,  sondern höchste 
und a l le rhöchste Persön l i chkeiten in der B R D  der 
übr igen Menschhe it stets aufs neue weiszuma­
chen ,  daß s ich d ie  angeb l i ch  fortbestehende deut­
sche Nation n icht in Tei l staaten erschöpfe. Es sei 
deut l ich geworden ,  erkl ä rte beisp ie lsweise der 
ehema l ige B A D - B u ndespräsident Ka rl Ca rstens 
am 1 7 . Jun i  1 983 i m  Bundestag i n  Bonn ,  »daß wir  
Deutschen nu r  e in  gemeinsames ,  d ie gesamte Na­
t ion umfassendes N at iona lbewußtse in haben kön­
nen .  Für  d ie  Entstehung tei lstaat l icher Nat ionen 
fehlt es an  der entscheidenden Voraussetzung : 
weder d ie  Deutschen h ier  noch d ie Deutschen i n  
der DDR empf inden s i ch  a l s  Angehör ige e iner  
Tei l nat ion « .  

Solche und ähn l iche Auffassungen widerspie­
ge ln  po l it ische Wunschträume,  aber kei ne Rea l itä ­
ten .  S ie  werden auch n icht dadurch wirkl i chkeits­
naher, daß s ie  ständ ig wiederholt oder gar du rch 
den Spruch höchster Gerichte angeb l ich lega l i ­
s ie rt werden .  H i e r  l i egt im  Denken und  im  Han -



Berlin, 1 1 . Oktober 1949: Wilhelm Pieck, einstimmig zum 
Präsidenten der Deutschen Demokratischen Republik ge­
wählt, leistet den Eid; rechts der Präsident der Provisori' 
sehen Volkskammer, Johannes Dieckmann 
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dein e in Ka rd i na lfeh ler vor: Man  löst d ie  Nation 
von i h ren materie l len Grundlagen und I nha lten, 
ignoriert d ie Gesel lschaftsformation ,  mit der s ie 
untrennbar verbunden ist ,  und erhebt s ie zu e inem 
klassenneutra len Wert, a l s  würden Kapita l i smus 
und Sozia l i smus überhaupt n icht existieren .  

Bekannt l ich werden d ie objektiven Gegebenhe i ­
ten kei neswegs i n  i h rer Wirkung aufgehoben, deu­
tet man sie subjektivistisch aus .  Wer nu r  die Tei le  
ei nes Ganzen herausklaubt, d ie  i n  seine idee l le  
und pol it ische Konzeption passen ,  muß zu fa l ­
schen Schl üssen ge langen .  Macht das jemand  gar  
noch bewußt, wird er zwangsläuf ig zum pol it i ­
schen Scharlatan und Betrüger. 

Zweife l los kann d ie Tatsache, daß sowoh l  i n  der 
DDR wie i n  der BRD Deutsche leben, erst e inma l  
dazu  verführen ,  e infach Gle ichheitsze ichen zu set­
zen. Wi r sprechen doch e ine gemeinsame Spra­
che, he ißt es, b l icken auf e ine mehr a ls  tausend­
jährige gemeinsame Gesch ichte zu rück, bes itzen 
die g le iche kulture l le  Entwickl ung ,  u nsere S itten ,  
Gebräuche und Gewohnhe iten haben s ich über 
Jahrhunderte h i nweg herausgebi ldet und gefe­
stigt, die cha rakteristischen Besonderheiten unse­
rer Lebensweise s ind unverkennbar, und n icht zu­
letzt g ibt es zah l re iche verwandtschaftl iche B i n ­
dungen .  Beweist das a l les n icht, daß  ))d ie 
deutsche Nation lebendige Wirkl ichkeit« ist ,  wie 
es auch Bundespräsident Ca rstens a l s  höchster 
BRD -Repräsentant behauptete? 

Wer Tei lerscheinungen derart oberfläch l ich e in ­
ordnet und i hnen auch noch e in  falsches Etikett 
aufklebt, täuscht n icht nu r  s ich selbst, sondern 
vor a l lem andere. Desha lb kommt es in d iesem 
Fa l l ,  und hier ganz besonders, auf eine kla re und 
e indeutige Bestimmung der Begriffe und i h rer l n ­
ha lte an ,  denn  Nation und Nationa l ität s i nd  keines­
wegs identisch .  

D ie Nation erlaßt sowoh l  d ie ökonomischen,  
pol it ischen,  soz ia len und ideolog ischen Bed ingun ­
gen ,  d ie Klassencha rakter tragen,  w ie  auch den  
gesamten Komplex der ethn ischen B i ndungen ,  
d ie s ich über  Jahrhunderte h i nweg entwicke ln 
und über mehrere Gesel lschaftsformationen wi rk­
sam sein können .  Seide Komponenten b i lden e ine 
d ia lektische E inheit und s ind n icht vone inander zu 
trennen .  Al lerd ings hat s ich erwiesen, daß d ie  so­
z ia l -klassenmäßigen Faktoren für d ie  Herausb i l ­
dung ,  d ie Entwickl ung und den soz ia l - h i stor ischen 
Typ der Nation aussch laggebend sind. D ie  Natio­
na l ität h ingegen umfaßt und charakteris iert led ig -
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l ieh den Gesamtkomplex der ethn ischen B indun ­
gen ,  E igenschaften und Merkmale e i ne r  bestimm­
ten  Bevö lkerung ,  d ie s i ch  aus  versch iedenen 
Klassen ,  Menschengruppen und I nd iv iduen zu­
sammensetzt . 

D iese kla ren Begriffe g i lt es nun  mit  ebenso k la­
ren I nha lten zu versehen .  Wer dabei e in  fa lsches 
Spie l  tre iben wi l l ,  braucht Nat ion und Nat iona l ität 
nu r  bewußt zu verwechse ln ,  um un r icht ige Auffas­
sungen hervorzu rufen und zu verfest igen .  Das 
kann  i hm  um so le ichter ge l ingen ,  da  d ie  äußeren 
Ersche inungsmerkma le  i n  i h rer Konkretheit faßl i ­
cher bewußt s ind .  Gerade darauf stützen s ich 
auch jene Kreise i n  der BRD ,  d ie  nach wie vor das 
Phantom von der einen deutschen Nation be­
schwören ,  d ie angebl ich nur  du rch ung lückse l ige 
Umstände zeitweise i n  zwei Tei l staaten getrennt 
wurde und d ie es wieder unter e inem gemeinsa­
men Dach zu vere inen gelte. 

Das, was a ls  Ung lücksfa l l  der Geschichte dekla ­
r iert w i rd ,  i st i n  Wi rkl ichkeit e in  objektiv vor  s ich  
gehender  Prozeß gesel lschaftl icher Entwicklung .  
Der  t iefe soz ia le I nha lt der nat iona len Frage i n  
Deutsch land kann  zwar von den Verfechtern der 
h i storisch überholten kapita l i st ischen Gesel l ­
schaft b is zum heutigen Tag geleugnet, n icht aber 
i n  se iner gesel lschaft l ichen Wirksamkeit a ufgeho­
ben werden .  N icht zu letzt haben zwei imper iaJ i st i ­
sche Weltkriege, d ie  der deutsche Imperi a l i smus 
zu verantworten hat ,  a uch d ie  nat iona le  Überfä l ­
l i gkeit d ieses Gesel lschaftssystel}ls nachdrückl ich 
demonstriert .  D ie Führung der Nation durch d ie 
progress ivste nat iona le Kraft, d ie  Arbeiterklasse, 
wurde zur logischen Konsequenz der h i storischen 
Entwickl ung .  

Nach dem zweiten Weltkrieg war das Erforder­
n i s ,  die ganze deutsche N at ion auf den Weg des 
gesel lschaftl ichen Fortsch ritts hin zum 'Sozia l i s ­
mus  zu führen ,  zur  pol it ischen Gegenwartsauf­
gabe geworden,  womit g le ichzeit ig a uch d ie  E i n ­
he i t  der Nat ion ges ichert worden wäre. D ie  
revo l utionäre Partei der Arbeiterklasse war s ich  
d ieses Auftrages von Anfang an  bewußt. Es i st 
a uf d ie  pan ische Angst der deutschen Monopol ­
bourgeois ie ,  d ie  i h r  verbl iebenen Machtposit ionen 
auch noch zu versp ie len ,  zurückzuführen,  daß ver­
h i ndert wurde, d iese Aufgabe zu lösen .  M it H i lfe 
der imper ia l ist ischen Besatzungsmächte und un ­
terstützt von  den rechten Führungskräften i n  de r  
Sozia ldemokratie wurden d ie  Festlegungen des 
Potsdamer Abkommens i n  den west l ichen Besat-

8.  Mai 1945: Bedingungslose. Kapitulation der faschisti· 
sehen deutschen Wehrmacht 



zungszonen h i ntertr ieben .  »D ie  Bundesrepubl ik« ,  
schr ieb der BAD -H istoriker Waldemar Besson 
Ende der sechziger Jahre, »entstand a ls  ein Pro­
dukt amerikan ischer Strateg ie . «  Und es war kei n  
ger ingerer a l s  d e r  verstorbene ehemal ige Bundes­
tagsvizepräsident und prominente rechte SPD­
Führer  Car lo  Schmid,  der d iese Zielsetzung mit  
den Worten charakteris ierte : »D ie  Amerikaner 
wol len l ieber das ha lbe Deutsch land ganz,  a ls  das 
ganze Deutsch land ha lb l «  

l n  dem im Januar  1 984 veröffentl ichten Aufruf 
zum 35. Jahrestag der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Repub l ik  werden d ie h istorischen 
Gegebenhe iten und d ie damit verbundenen Ab­
sichten k lar dargelegt:  

»Die revolutionäre Vorhut der deutschen Arbei­
terklasse scheute weder Kraft noch M ühe,  ge­
meinsam mit a l len fortsch rittl ichen Kräften das 
ganze Deutsch land auf den Weg des Fr iedens, 
der Demokratie und des soz ia len Fortsch ritts zu 
führen .  

Um das zu verh i ndern und um  seine Klassen­
herrschaft zu retten,  spa ltete der im Krieg ge­
sch lagene deutsche Imperia l i smus den nach Jahr­
hunderten errungenen deutschen Nat iona lstaat. 
Auf Befeh l  der west l ichen Besatzungsmächte 
wurde die BRD  gebi ldet und auf e inen Weg ge­
d rängt, der dem Gesetz der Geschichte zuwider­
l äuft. Dam it sol lte ein Wal l  gegen d ie Ideen des 
Sozia l i smus errichtet, das System der Ausbeu­
tung verewigt und d ie Bas is für das Wiedererste-

hen des imperia l i st ischen Deutsch lands i n  den 
G renzen von 1 937 geschaffen werden . «  

Von d ieser Grundlage aus propagieren d ie im ­
per ia l ist ischen Kreise de r  BRD  d ie längst zu r  Fik­
t ion gewordene E inheit der deutschen Nation un ­
entwegt weiter. Das wird sogar  i n  der Verfassung 
der B R D  getan ,  i n  deren Präambel sowie im Art i ­
kel 1 1 6 des Grundgesetzes beansprucht wird, alle 
Deutschen zu vertreten, d ie » i n  dem Gebiet des 
Deutschen Reiches nach dem Stande vom 31 . De­
zember 1 937 Aufnahme gefunden« haben .  

Von d iesem angemaßten Anspruch,  a ls  a l le in i ­
ger Rechtsnachfolger des zum Zeitpunkt der B i l ­
dung des westdeutschen Separatstaates schon 
längst n icht mehr existenten ehemal igen Deut­
schen Reiches zu gelten, das du rch die h istori­
sche Schuld des deutschen Imper ia l ismus im In ­
ferno des  Raubkrieges der deutschen Faschisten 
u ntergegangen ist, geht die BRD  auch heute noch 
n icht ab. Selbst als sie gezwungen war, mit dem 
am 2 1 . Dezember 1 972 offiz ie l l  u nterzeichneten 
»Vertrag über die Grundlagen der Beziehungen 
zwischen der Deutschen Demokratischen Repu­
bl ik und der Bundesrepub l ik  Deutsch land« den ob­
jektiven pol it ischen Real itäten Rechnung zu tra­
gen,  wurde versucht, Türen i n  d ie Vergangenheit 
offen zu ha lten.  Zwar erkannte man e inerseits die 
völkerrechtl iche Existenz zweier souveräner, von­
e inander unabhäng iger deutscher Staaten an,  
aber g le ichzeit ig vertrat man auch d ie ei nseitige 
Auffassung, daß d ie Beziehungen zwischen den 



beiden Staaten angebl ich e inen besonderen Cha­
rakter tragen, der es n icht zu lasse, e ine e igene 
Staatsbürgerschaft der DDR anzuerkennen .  So­
gar d ie höchste rechtl iche I nstanz der BRD, das 
Bundesverfassungsgericht i n  Kar lsruhe, wurde 
bemüht, um ))für d ie  Zukunft vorzusorgen« ,  wie es 
hieß. Mit einem U rte i l  vom 31 . Ju l i  1 973 verkün ­
dete das  Bundesverfassungsgericht: ))D ie  Wieder­
vere in igung ist e in  verfassungsrechtl iches Ge­
bot .«  

Auch auf d iese Weise sol l  d ie  a lte überholte 
These von der e inheit l ichen N ation weiter auf­
rechterha lten . werden .  Die Tatsachen h ingegen 
beweisen, daß nach dem vollzogenen nat iona len 
Verrat der deutschen Monopolbourgeois ie und 
der B i ldung �es westdeutschen Separatstaates 
die Gründung der DDR  und die a uf i h rem Territo­
ri um errichtete soz ia l istische Gesel lschaft die ad-

23. Mai 1949: Dr. Konrad Adenauer verkündet das Grund­
gesetz des aus den drei westlichen Besatzungszonen ge­
bildeten Separatstaates 
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äquate Antwort darauf waren .  E ine  spezifische E i ­
genheit l äßt s ich led ig l ich aus  der Tatsache ab le i ­
ten, daß  a ufgrund der ant inat iona len Pol i t ik der 
G roßbourgeoisie der Sozia l i smus vorerst nur auf 
e inem Tei l  des Territori ums der ehemal igen deut­
schen N ation gesiegt hat. Davon b le ibt jedoch die 
a l lgemeine Gesetzmäßigkeit der  soz ia len Um­
wand lung  e i ne r  kapita l i st ischen N ation i n  e ine so­
z ia l ist ische unberührt. 

D ie  objektiven Gesetzmäßigkeiten d ieser gese l l ­
schaftl ichen Entwicklung  haben i n  der DDR e inen 
b isher n icht dagewesenen neuen Typ der Nation 
hervorgebracht, d ie  soz ia l i st ische deutsche Na ­
t i on .  l n  der BRD ,  i n  der d ie  b isherige ' Gese l l ­
schaftsstruktur beibeha lten wurde, b l i eb  d ie  be­
reits existierende bürger l iche oder kapita l i st ische 
N at ion bestehen .  Somit s ind aus der ehemal igen 
e inheit l ichen kapita l istischen N ation zwei völ l i g  



untersc;h ied l iche deutsche Nat ionen entstanden,  
d ie  e inen entgegengesetzten sozia l h i storischen 
Typ verkörpern . Das sch l ießt g le ichzeit ig e in ,  daß 
i n  der D D R  d ie  N ation entsprechend i h res sozi a l h i ­
stor ischen Typs sozia l i st isch und aufgrund i h rer  
Nat iona l ität deutsch i st. Dagegen i s t  i n  der BRD 
d ie  Nation i h rem soz ia lh i storischen Typ nach kap i ­
tal istisch ,  i h re r  Nat iona l ität nach dagegen eben­
fa l l s  deutsch. 

Wer d ie  Augen n icht vor den objektiven gese l l ­
schaftl ichen Gegebenhe iten i n  beiden deutschen 
Staaten versch l ießt, kann  zu keiner  anderen  Er­
ken ntn is  a l s  zu der kommen,  daß gegenwärt ig 
zwei deutsche N at ionen bestehen .  Es dü rfte kaum 
schwer verständ l ich se in ,  daß  so gegensätzl iche 
Gesel lschaftssysteme wie Kapita l ismus und So­
z ia l ismus n icht im  Rahmen e iner. e i nheit l ichen Na ­
t ion existieren können .  Das praktizieren zu wol len ,  
kön nte nu r  mit  der U nterordnung  des e inen Sy­
stems unter das andere enden .  

Ohne Zweifel muß  jeder  Versuch,  e ine derart ige 
Entwicklung  voranzutre iben,  da rauf h inaus laufen, 
den Status quo zu verändern,  der s ich im  Nach­
kriegseuropa herausgebi ldet hat .  E i n  Rütte l n  an  
d iesen pol it ischen und völkerrecht l ichen Gege­
benheiten, d ie  zudem du rch e in  System vielfält i -

1 1 . Oktober 1949: Massenkundgebung auf dem Berliner 
August-Bebei-Piatz anläßlich der Gründung des deut­
schen Friedensstaates a'!l 7. Oktober 1949 

ger Verträge und Vere inbarungen verankert s ind,  
kan n  nu r  d ie  Gefah r  heraufbeschwören ,  d ie fried l i ­
che Koexistenz von Staaten u ntersch iedl icher so­
z ia ler  Systeme in  Europa zu veruns ichern .  Daran 
kann  aber n iemand i nteressiert se in ,  es sei denn,  
er  wi l l  den Weg pol it ischen Abenteu rerturns be­
schreiten .  

Dennoch darf man d ie  Augen n icht davor ver­
schl ießen, daß  in der Bundesrepub l ik  Deutschland 
stets von neuem i n  d ieser gefähr l ichen Richtung 
gedacht wird . Am 25. Januar  1 984 berichtete der 
i n  Bonn erscheinende ))Genera lanzeiger« über 
einen Vortrag des Bundesmin isters für )) inner­
deutsche Beziehungen« ,  He inrich Windelen, vor 
der kathol ischen Studentenverb indung ))Un itas­
Sa l ia « .  Dabe i  erkl ä rte Windelen i n  str iktem Ge­
gensatz zur völkerrechtl ichen Rea l ität unumwun­
den :  ))D ie  deutsche Frage ist  rechtl ich und pol i ­
t isch nach  w ie  vor  offen . «  

Es i s t  unschwer zu erkennen ,  daß solche Über­
legungen der G rund für die Penetranz und Ver­
bohrtheit s ind ,  mit der von seiten der BRD nun 
schon se i t  Jah rzehnten d ie I l l us ion vom Weiterbe­
stehen der e inheit l ichen deutschen Nation auf­
rechterha lten wird. ))D ie Deutschen«,  erklä rte 
Bundespräsident Carstens in seiner bereits ange-
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führten Rede, » lassen s ich auf Dauer n icht tren­
nen .  I h r  Weg wi rd früher oder später zu e iner 
neuen Verb indung im  Rahmen e iner europäische�'! 
Friedensordnung führen .  H ierauf muß d ie deut­
sche Pol it ik aktiv h i nwirken und immer wieder 
neue Ansätze dafür suchen . «  

Derart ige Ansätze g ibt es dutzendweise .  Als 
beispielsweise im Herbst 1 978 d ie  Kultusmin ister 
und -Senatoren der BAD-Bundesländer e inen Be­
sch luß faßten ,  wie die »deutsche Frage im U nter­
richt« der Schu len zu behandeln i st, kamen sie zu 
ebenso bemerkenswerten wie pol it isch real itäts­
fernen Empfeh lungen .  Unter Punkt s ieben wird 
wortwört l ich festgeste l l t :  . »Das deutsche Staats­
volk besitzt ke inen gemeinsamen Staat, aber e ine 
gemeinsame Staatsangehörigkeit . Der h i storische 
und kulture l le  Zusammenhang a l ler Deutschen be­
rechtigt dazu, von der deutschen Nat ion zu spre­
chen . Das Bewußtsein der Gemeinsamkeit von 
Sprache, Gesch ichte und Kultur hüben wie drü­
ben ist e ine gewichtige gesamtdeutsche Klam ­
mer. D ie deutsche Nation existiert a ls  Sprach­
und Kulture inheit weiter, doch wäre i h re Rea l ität 
mit dem Begriff der Kulturnation n icht h i n re i ­
chend beze ichnet .«  

So v ie l  pol it ische I gnoranz wie i n  d iesem Fa l l  
kommt n icht immer zuhauf, aber das gewöhn l iche 
Maß re icht auch .  Daß derart ige Ansichten noch 
längst n icht von der Ze it  überholt s ind ,  sondern 
nach wie vor öffentl ich propag iert werden,  bewies 
Detlef Kühn ,  Präs ident des »Gesamtdeutschen I n ­
stituts« ,  e iner dem BAD -M in isterium f ü r  » i nner­
deutsche Beziehungen« unterstel lten Bundesbe­
hörde. Kühn  unterbreitete e in  Konzept für e ine 
»moderne Nationa lpädagogik«,  mit deren H i lfe 
der BAD -Bevölkerung d ie  These von der »E i nhe it 
der Nat ion« konsequenter a ls  b isher vermittelt 
werden sol l .  Aufgabe e iner solchen »Nat iona lpäd­
agogik« sei es, ver langt Kühn ,  d ie Erkenntn is zu 
fördern, »daß wi r auch mit erzieherischen M itte ln  
den Mut zu e iner pol it ischen Veränderung des 
Status quo i n  M itte leuropa stärken müssen« .  

Man wi rd dem Problem n icht  gerecht, gäbe 
man s ich damit zufrieden, daß solche Ansichten 
E inzelmeinungen s ind ,  die zudem noch der not­
wendigen Real ität entbehren.  Derart ige Denkwei ­
sen ,  d ie i n  der B R D  durchaus n icht nu r  vere inzelt 
auftreten,  z ielen darauf ab, mit der bewußten Ver­
wirrung der Begr iffe über das nationale Dase in 
der Deutschen bei mög l ichst v ie len Menschen d ie  
Bereitschaft dafür  wachzuha lten ,  s ich für d ie  Ver-
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änderung pol it ischer Gegebenhe iten e i nzusetzen .  
N icht immer gesch ieht d a s  i n  s o  bruta ler Weise 
wie bei Kühn ,  aber d ie Zie lrichtung ist in jedem 
Fal l die g le iche.  Wer gegen al le Vernunft hartnäk­
kig leugnet, daß d ie  an  den rea l  existierenden 
Staat Deutsche Demokratische Repub l ik  gebun­
denen Staatsbürger e in  e igenes Staatsvolk  b i lden 
und  desha lb auch e ine e igene Staatsbü rgerschaft 
besitzen ,  der bestätigt damit nu r, daß  er mit na ­
t iona len  Leerformeln nationa l ist ische Absichten 
revanch ist ischen I n ha lts zu verwirkl ichen ge­
denkt. 

A l lerd ings  hat s ich bereits i n  der Vergangenhe it 
so mancher »gesamtdeutsche« Traum a n  bundes­
deutschen Kaminen angesichts der pol it ischen 
Wi rkl ichkeit i n  bloßen Schaum verwandelt .  Die 
Tatsache, daß es zwei deutsche Staaten unter­
sch ied l icher Nation auf deutschem Boden und 
n icht  zwei Staaten i n  e inem Deutsch land g ibt, das 
l ängst u ntergegangen ist und der h i stor ischen 
Vergangenheit angehört, l äßt s ich du rch keine  
noch so ausgekl ügelte pol it ische Demagogie aus 
der Weit  schaffen .  Und d iese zwei vone inander 
unabhäng igen deutschen Staaten mit  unter­
sch ied l icher soz ia ler  O rdnung  lassen s ich ,  wie der 
Genera lsekretär des Zentra lkom itees der SED und 
Vorsitzende des Staatsrates der DDR,  Er ich Hon­
ecker, Anfang des Jahres i n  e inem I nterview für 
d ie  französische Wochenzeitschrift »Revolut ion« 
betonte, »ebensowen ig vere inen wie Feuer und 
Wasser« . 

Dam it d ürfte auch e ine treffende Antwort dar­
a uf gegeben se in ,  welches Sch icksal a l l  den 
»deutsch landpo l it ischen«  P länen und Wünschen 
i n  der BRD beschieden ist .  S ie  werden immer e i n ­
deut iger an  der Existenz der soz ia l ist ischen deut­
schen Nation zerschel len ,  die sich i n  der Deut­
schen Demokratischen Repub l ik  entwickelt und 
ständ ig  weiter festigt. 

A l lerd i ngs i st dam it noch nicht die Gewäh r  da ­
für gegeben, daß am vorletzten Tag d ieses Jahres 
in der Tageszeitung »D ie  Weit« nicht wiederum 
e in  u mfangre icher Beitrag ersche int, i n  dem ein 
Herr Jäckel oder e in  anderer Professor der Pol i t i ­
schen Wissenschaften se ine »e igenwi l l i gen«  An­
s ichten über den »Sonderweg der deutschen Ge­
sch ichte« verbreitet. Hoffnung auf E i ns icht und 
Erkenntn is  i s t  da woh l  vergebens. D iese Leute 
werden so lange versuchen,  die Rea l itäten der ge­
se l lschaftl ichen Entwicklung �:�uf den Kopf zu ste l ­
len ,  b is d iese Rea l itäten s ie überrol l t  haben .  
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Am 1 .  August 1 982 besetzten rebe l l ie rehde E inhe i ­
ten  der ken i an ischen Luftstreitkräfte den Rund ­
funksender und andere strateg ische Punkte der  
Hauptstadt Na i rob i ,  erkl ä rten den Staatspräs iden­
ten Dan iel Arap Moi  für abgesetzt, verkündeten 
d ie Errichtung eines ))Volkserlösungsrates« und 
erhoben e ine Re ihe von demokratischen Forde­
rungen .  Der Staatsstre ichversuch wurde i nner­
ha lb weniger Stunden n iedergesch lagen .  Bedenkt 
man,  daß Staatsstre iche in den Ländern des trop i ­
schen Afrika n icht gerade selten s ind (von 1 960 
bis 1 980 gab es 42 erfo lgre iche m i l itär ische 
Staatssüeiche i n  22 Staaten d ieser Reg ion ) ,  so 
schien der ken i an ische Fall wen ig Aufmerksam­
keit zu verd ienen .  Tatsächl ich aber fü l lte er ü ber 
v ie le Monate d ie Spa lten der bürger l ichen Presse, 
löste beträchtl iche Unruhe i n  den führenden wirt­
schaft l ichen und pol it ischen Kreisen der kapita l i ·  
stischen I ndustrie länder aus und h i nterl ieß e inen 
Schock bei den herrschenden Kreisen Ken ias .  Be­
deutete er doch das Ende e iner Legende, d ie  fast 
.zwei Jahrzehnte lang um die Entwicklung d ieses 

Blick auf die Hauptstadt Kenias, Nairobi; in der Mltte das 
Parlamentsaebäude 
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ostafrikan ischen Landes gewoben worden war :  
Ken i a  - das Land ges icherter wirtschaft l icher Ent­
wicklung ,  dessen ökonomische Wachstumsraten 
über dem Du rchschn itt des afrikan ischen Konti ­
nents lagen; Ken i a  - das  Land pol it ischer Stab i l i ­
t ä t  und Fre iheit auf e i nem von Revolut ionen, Auf­
ständen ,  Staatsstre ichen und Stammesfehden 
he imgesuchten Kontinent; Ken i a  - d ie  idea le Ka­
pita l an l agesphäre ,  wo Vorzugssteuern ,  u nbe­
schränkter Gewinntransfer und andere günstige 
Kapita lverwertungsbed ingungen hohe Profitraten 
versprachen;  Ken i a  - das Tour istenparad ies ,  das 
m it se inen weiten Stränden,  der  Schönhe it se iner  
Landschaft, der g roßen Zah l  von Nat iona lparks 
m it reichem Großwi ldbestand und e iner entwik­
kelten I nfrastruktur  j äh rl ich Zehntausende von 
Tour isten ins Land lockte und den Tour ismus nach 
dem Kaffee-Export zur zweitwicht igsten Devisen­
que l le  gemacht hatte; und n icht zu letzt : Ken i a  -
der zwar paktfreie und afrikan ischen I nteressen 
verpfl ichtete, a nsonsten aber zuverläss ige Freund 
des Westens an  strategisch wichtiger Ste l le  der 

Das Elfenbeintor in  der Hafenstadt Mombasa 



Golfreg ion .  Für  e in ige Stunden sch ien das a l l es 
fragwürd ig  zu sein ,  und auch nachdem der 
Putschversuch n iedergesch lagen worden war, 
b l ieben das Unbehagen und die Suche nach sei ·  
nen U rsachen .  

Tatsäch l ich lagen d iese i n  d e n  t iefen ökonomi ­
schen,  soz ia len und pol it ischen Widersprüchen. 
d ie  s ich i n  der kap ita l i st isch or ient ierten Entwick­
l ung  des Landes seit der E rl angung der Unabhän ­
g igkeit herausgebi ldet hatten .  Zum Tei l  reichen 
s ie jedoch auch i n  Entwicklu ngeh zurück, d ie  s ich 
i n  der vorko lon ia len und kolon ia ien Ze it  vol lzogen 
haben .  

Wie zah l re iche a rchäologische Funde belegen, 
gehört das  Territori um des heut igen Ken i a  zu den 
ä ltesten S ied lungsgebieten der Erde. Zwischen 
1 000 v. u .  Z. und 800 u .  Z. wanderten ackerbautre i ­
bende Bantu-Völker i n  mehreren Wel len e i n .  Seit 
dem 1 5 . Jah rhundert verdrängten überwiegend 
viehzüchtende ham it ische und  n i lotische Stämme 
zum Tei l  d ie  ansäss ige Bevö lkerung .  U m  700 u .  Z. 
begannen a rabische Kaufleute a n  der Küste m it 
der Anlage von Handelsstützpunkten .  D ie  m it der 
Landung Vasco da Gamas 1 498 e inge le itete portu­
g ies ische Vorherrschaft i n  den Küstengebieten 
g i ng  nach Aufständen der Küstenbevö lkerung bis 
zum Ende des 1 7 . Jah rhunderts wieder verloren .  

Se i t  1 837 beherrschte der Su ltan von Sans ibar 
und M askat d ie  gesamte Küste. D ie  kolon ia le Un­
terwerfung der Völker Ken ias  u nter den brit ischen 
Imperia l i smus begann 1 885, als G roßbritann ien 
den Su ltan zwang, der Kolon ia lgesel lschaft Impe­
r ia l  B rit ish East African Co. d ie  Verwaltung über 
g roße Tei le  der ostafrikan ischen Küstengebiete zu 
übertragen .  Nach der Anlage erster brit ischer Ko­
lon ia lstützpunkte erkl ä rte sch l ieß l ich G roßbritan ­
n ien  1 895 das Gebiet zur Kolon ie Brit isch-Ost­
afrika . 

U nter dem Schutz und mit Förderung der Kolo­
n i a lverwa ltung vol lzogen s ich zwei Entwicklungen 
von weiterre ichender Bedeutung .  Zum einen 
setzte im  Zusammenhang mit der verkehrstechn i ­
schen Ersch l ießung des  fruchtbaren Hochlandes 
die E i nwanderung europäischer Siedler ein. Sie 
vertr ieben die Afr ikaner, insbesondere d ie Kikuyu, 
aus den l andwi rtschaftl ich günst igen Gebieten 
und err ichteten Großfa rmen und Plantagen;  d ie 
zwangsweise E in richtung von Reservaten für d ie 
Afrikaner und d ie  E inführung der Zwangsarbeit s i ­
cherten d ie  Ausbeutung der benötigten Arbeits­
kraft. Gegen Ende der Kolon ia lzeit gab es etwa 
3000 solcher Siedlerlatifund ien .  

Zum a nderen b i ldete s ich wäh rend der Kolon ia l ­
ze i t  e ine  beacht l iche as iat ische, i nsbesondere i n -



d isehe M i nderheit heraus.  I nd ische Kaufleute und 
Seefahrer hatten schon früh an der afrikan ischen 
Küste des Ind ischen Ozeans gesiedelt .  Ende des 
1 9. Jahrhunderts holte d ie brit ische Kolon ia lmacht 
1 3000 Inder zum Bau der Eisenbahn Mom­
basa -Victoriasee ins  Land .  V ie le  von ihnen b l ie ­
ben ,  andere - vor a l lem Händ ler  und Handwerker 
- wanderten e in .  Sie b i ldeten sch l ieß l ich e ine bo­
denständ ige Bevölkerungsgruppe, die vor a l lem 
das städtische Handwerk und g roße Tei le  des 
Handels kontro l l ierte. Zum Tei l  selbst du rch d ie  
Kolon ia lmacht d iskrim in iert, ste l lte s ie zugle ich 
e ine Art Puffer zwischen der Kolon ia lverwaltung 
und der kolon ia l  ausgebeuteten afr ikan ischen Be­
völkerung dar, an  deren Ausbeutung s ie zum Tei l  
bete i l igt war. 

Organ is ierte Formen des ant ikolon ia len Wider­
standes entwickelten sich bereits nach dem er­
sten Weltkrieg; s ie waren i nsbesondere gegen 
den Landraub ger ichtet. D ie  1 922 geb i ldete Kikuyu 
Central Organ ization organ is ierte die e rsten Mas­
senaktionen gegen d ie  brit ische Kolon ia lpo l it ik . ln  
den dre iß iger Jahren ausbrechende Aufstände, 
unter anderem der Masai ,  und Streiks wurden blu­
tig n iedergesch lagen .  D ie  s ich verändernden in­
ternationalen und inneren Bed ingungen der vierz i ­
ger Jahre förderten das Entstehen e iner organ i ­
s ierten Befre iungsbewegung .  D ie  1 943 entstan ­
dene Afrikanische Un ion Ken ias ( Kenya African 
Un ion - KAU )  entwi<;kelte s ich seit 1 946 unter 
Führung Jomo Kenyattas zu e iner MassenparteL 

Teepflückersiedlung in der Provinz Kericho, dem größten 
Teeanbaugebiet Kenias 
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I m  Apri l  1 952 provozierten weiße Sied ler e inen 
Aufstand der afrikan ischen Bevö lkerung ,  der den 
Cha rakter e ines bewaffneten Befre iungskampfes 
annahm (Mau -Mau -Aufstand)  und den d ie  Kolo­
n i a lmacht trotz b lut igen Terrors erst 1 956 endgü l ­
t ig n iedersch lagen konnte. Aber d ie  nat iona le Un ­
abhäng igkeit war  auch i n  Ken ia  n i cht  mehr  
a ufzuha lten.  D ie  1 960 als Nachfolger io der KAU 
geb i ldete Afr ikan ische Nationa lun ion Ken ias  ( Ke­
nya African Nat iona l  Un ion - KANU)  g ing  aus  den 
ersten Wah len zum Gesetzgebenden Rat 1 96 1  a ls  
über legener S ieger hervor .  Auf mehreren Verfas­
sungskonferenzen { 1 96 1 - 1 963) versuchte d ie  Ko­
lon ia lmacht, Vertreter separat ist ischer Tenden­
zen, d ie  s ich i n  e iner  zweiten O rgan isation ,  der 
Afrikanischen Demokrat ischen Un ion Ken ias ( Ke­
nya African Democratic Un ion - KADU) ,  zusam­
mengeschlossen hatten ,  gegen d ie  e inen e inhe itl i ­
c hen  Staat und e i ne  starke zentra le  Regierung 
fordernde KAN U  auszuspie len .  Im Mai 1 963 er­
rang d ie  KANU bei Wah len zur  Nat iona lversamm­
lung  72 der 1 1 2 S itze, Kenyatta wurde erster M i ­
n i sterpräs ident des  Landes im  Rahmen  de r  
zugestandenen i nneren Selbstverwaltung .  Am 
1 2. 1 2. 1 963 sch l ieß l ich errang Ken ia  d ie  nat ionale 
Unabhäng igkeit mit dem Status e ines Domin ions 
i m  brit ischen Commonwea lth . 1 964 erk lärte es 
sich zur Repub l ik; die KADU g ing  i n  der KAN U  auf 
und machte so den Weg zu e inem De-facto -E in ­
parteisystem fre i .  

D ie  mit der Unabhäng igkeit an  d ie  Macht ge -

Elefantenherde bei Nyeri 



l angte pol it ische Führung,  d ie in erster Lin ie  d ie  
I nteressen der s ich  entfa ltenden ken ian ischen 
Bourgeois ie sowie probü rger l icher Kreise der Par­
tei- und Staatsbürokratie vertrat, orientierte die 
Entwicklung des Landes i n  kapita l i st ischer R ich ­
tung und auf e ine enge Zusam menarbeit mit dem 
a us länd ischen Kap ita l .  Programmatischen N ieder­
schlag fand d iese Konzeption 1 965 in dem Doku­
ment »Der  afrikan ische Sozia l i smus und seine An­
wendung auf d ie Planung i n  Ken ia« .  Es enth ie lt 
d ie Vorste l lung e iner gemischten Wirtschaft, i n  
der d ie kapita l i st ische fre ie Konkurrenz mit den  
Vorzügen e i ne r  staatl ich regu l ie rten Wirtschaft 
verbunden werden sollte. Auch d ie ken ian ische 
Füh.rung mußte dabei vom kolon ia len Erbe e iner  
relativ rückständigen sozia lökonomischen Struk­
tur ausgehen, i n  der die Landwirtschaft domi ­
n ierte, d ie  zudem fast ausschl ießl ich d ie Export­
produkte l ieferte. 

Das Bodenproblem des »weißen Hochlandes«,  
das im  nationa len Befre iungskampf e ine so g roße 
Rolle gespielt hatte, g ing die Regierung im  Zuge 
e iner kapital istischen Agrarreform an. M it H i lfe 
umfangreicher Kredite G roßbritann iens und der 
Weltbank wurde der g rößere Tei l  des Landes den 
europäischen Farmern abgekauft. Auf e inem Tei l  

davon wurden Kle in- und M ittelbauern angesie­
delt; e in  nicht geringer Tei l  des Landes aber geriet 
in d ie Hände der s ich entwickelnden ken ian ischen 
Agrarbourgeois ie ,  deren Vertreter s ich aus den in 
Partei und Staat herrschenden Kreisen rekrutier­
ten. 1 979 lagen über 3500 landwi rtschaft l iche 
G roßbetriebe und Plantagen mit 2,671 M i l l .  ha 
Land in  den Händen ken ian ischer »Telefonfa r­
mer<< ,  wie sie von den ei nfachen, oft landarme� 
Bauern mit bitterer Verachtung genannt wurden, 
da  s ie i h re r iesigen Ländereien von Na i robi aus 
»verwalteten« .  Zum sozia len Ergebnis d ieser kapi ­
ta l i st ischeD 'Gesetzen folgenden Agrarentwick­
l ung gehörte andererseits die anwachsende Land­
a rmut. Ende der s iebz iger Jahre, m it Beendigung 
der S ied lungsaktion, besaßen 1 ,5 Mi l l .  Fami l ien 
nur Kleinwirtschaften bis zu 12 ha ,  davon 60% bis 
zu 2 ha, und 400000 Bauern waren \IÖI I ig  land los. 
Das Problem wird noch verschä rft du rch d ie Be­
g renztheit des ku ltivierbaren Bodens (etwa 20% 
der Gesamtfläche) , d ie  mit etwa 4% überdurch­
schn ittl iche Rate des Bevölkerungswachstums 
und das zur weiteren Zerspl itterung des Bodenei­
gentums füh rende traditionel le Erbrecht. Etwa 
1 0 000 zumeist j unge Kenianer strömen jährl ich in  
d ie  Städte; a l le in  i n  Na i robi wohnen 500000 vom 



Land Abgewanderte i n  menschenunwürd igen 
S lums.  

Bei  der I ndustria l is ierung wurde vor a l lem auf 
den Aufbau e iner verarbeitenden I ndustrie or ien­
t iert .  1 977 hatte d ieser Industriezweig e inen Ante i l  
von 12% des B rutto in landprodukts erreicht. Auch 
d ie I ndustriepol i t ik d iente i n  erster L in ie der Stä r­
kung des privatkapita l i st ischen Sektors, dessen 
Entwicklu ng du rch Kredite, Subvent ionen und 
Staatsbete i l igungen gefördert wurde, wäh rend 
der Staat selbst Projekte übernahm,  fü r d ie  das 
e inhe im ische Privatkapital zu schwach war. Be­
troffen von der »Ken ian is ierung« der Wirtschaft 
waren tei lweise auch Vertreter der as iat ischen 
M inderheit; 1 968/69 und erneut 1 974/75 wurden 
n icht wen ige von i hnen gezwungen, i h re Ge­
schäfte und Unternehmen aufzugeben und zum 
Tei l  auch das Land zu verlassen, so daß i h re Zah l  
von etwa 1 40000 im  Jahre 1 969 auf  d ie Hä lfte ge ­
sunken ist. Trotzdem kontro l l ieren d ie I nder noch 
80% des E inze lhandels ,  und es g ibt a uch e in ige 
wenige ind ische Monopolunternehmen .  

Die kapita l i st isch orientierte Entwicklung vol l ­
zog s i ch  sch l ieß l ich m it aktiver Bete i l i gung und 
wachsendem_ E influß  des aus länd ischen Kapitals, 
das i nsbesondere aus  der ehemal igen Kolon ia lme­
tropole Großbritann ien ,  aus den USA, Japan und 
der BRD e inströmte. Bereits e in  Jahr nach Erl an ­
gung der Unabhäng igkeit, 1 964, waren günstige 

Anlage- und Transferbed ingungen du rch ein I nve­
stit ionsgesetz ga rant iert worden .  Sechs Jahre 
später wurden d ie  Aus lands invest it ionen a uf 
400 M i l l .  Do l la r  geschätzt. Anfang der achtz iger 
Jah re waren etwa 1 80 M u lt is , zum Tei l  gemein ­
sam m it dem Staat i n  gemischten U nternehmen,  
i n  der ken i an ischen Wirtschaft vertreten .  Trotz der 
proklam ierten Pol i t ik der Afr ika n is ierung be­
herrscht aus länd isches Kapita l  etwa 50% der  land­
wirtschaftl ichen Exportprodukt ion ,  d ie  wen igen 
Betriebe der G roßindustrie, d ie  meisten Banken 
und den Außenhande l .  Das aus länd ische Kapital 
ist desha lb  a uch einer der N utzn ießer der staatl i ­
c hen  lndustr ieförderung ;  1 981 g ingen d re i  Viertel 
der 60 M i l l .  KSh, die der Staat an Exportsubventio­
nen zah lte, a n  fünf aus länd ische Mu lt is .  

N icht wen iger attraktiv war Ken i a  für  d ie  F inanz­
zentra len des Imperia l i smus .  Obwoh l  kei neswegs 
das ä rmste Land,  stand es mit an der Spitze der 
afrikan ischen Empfänger west l icher »Entwick­
l ungsh i lfe« . Bis 1 977 hatte es i nsgesamt 459 M i l l .  
Do l l a r  Schenkungen und 993 M i l l .  Do l l a r  An le ihen 
erhalten .  Al le in aus  der BRD bekam Ken ia  von 
1 963 bis 1 982 i nsgesamt 989 M i l l .  DM Entwick­
l ungsh i lfe, das waren 8% al ler B R D - M itte l ,  d ie  
schwarzafrikan ische Länder erh ie lten .  1 978 gab es 
mehr a ls  400 Projekte, d ie  aus M ittel n  westl icher 
Entwicklungsh i lfe betrieben wurden .  

Gestützt auf d iese mass ive U nterstützung und 



d ie  m it dem Wachstum der kap ita l i st ischen Ver­
hä ltn isse sich verschä rfende Ausbeutung der 
Werktät igen, konnte die Wirtschaft Ken ias  i n  den 
ersten andertha l b  Jah rzehnten nach Er langung 
der pol it ischen U nabhäng igkeit e i n  beachtl iches 
ökonomisches Wachstum erre ichen,  das über 
dem afrikan ischen Du rchschn itt lag und Ken i a  
zum ökonomisch am weitesten entwickelten land 
Ostafrikas machte. B i s  Ende der s iebz iger Jah re 
lag d ie  du rchschn itt l iche j äh rl iche Wachstumsrate 
der Landwirtschaft bei 3,7 %, davon die Nah rungs­
m itte lproduktion bei 2 ,9%. Das  B rutto in l andpro­
dukt erre ichte von 1 963 b is 1 974 ein du rchschn itt­
l i ches Wachstum von 7% .  Der e ingeschlagene 
Weg sch ien s ich zu bewäh ren ;  Ken ia  avancierte 
zum kapita l i st ischen M uster land in Ostafrika .  Tat­
säch l ich bot es das  typische B i ld  e ines post­
kolon ia len ,  abhäng igen und weitgehend vom 
Aus landskap ita l  neokolon i a l i st isch kontro l l i e rten 
Kap ita l i smus ,  der zwar Tei lfortsch ritte bei der 
Ü berwindung des kolon ia len Erbes zu erzie len ,  
n icht aber d ie  Probleme der pol it ischen und öko­
nomischen Unabhäng igkeit und des gesel lschaftl i ­
c hen  Fortschritts im I nteresse de r  Volksmassen zu  
lösen vermag .  D ie  kapita l ist ische Entwickl ung be­
wi rkte eine zunehmende Klassend ifferenzierung ,  
d ie  Kluft zwischen den soz ia len Dase insbed ingun ­
gen der kle inen Schicht der i n  Wirtschaft und Pol i ­
t ik Herrschenden und de r  Masse der Werktät igen 
vertiefte s ich schnel l ,  und trotz Wirtschaftswachs­
tums nahm d ie  Verarmung großer Tei l e  der Be­
völkerung zu .  

Abhäng igkeit und Anfä l l i gkeit des ken i an ischen 
Kapita l i smus offenbarten s ich sch lagart ig ,  a ls 
Ende der s iebziger Jah re d ie  Wirtschaftskrise i n  
den Haupt ländern des Kapita ls erneut ausbrach .  
S ie  bedeutete a uch das Ende des ken i an ischen 
»Wirtschaftswunders« .  H atte Ken ia  d ie Krise 
M itte der s iebziger Jah re noch relativ gut überste­
hen können ,  da zur  g le ichen Zeit der Kaffeeboom 
e insetzte, der d ie Preise für das Hauptexportpro­
dukt des Landes vorübergehend auf das Vierfache 
tr ieb, so traf d ie  zykl ische Kr ise Ende der s iebzig er 
Jah re d ie  ken i an i sche Wirtschaft vol l .  Der  Strom 
aus länd ischer Kredite und I nvestit ionen ebbte ab ,  
d ie  Erlöse für d ie  Exportgüter g i ngen zurück, das 
Außenhandelsdefiz it vergrößerte s ich ebenso wie 
das  Defizit der Zah l ungsb i l anz,  der Schu lden­
d ienst stieg auf 20% der Exporte innahmen .  D ie 
Aus lastung wicht iger I ndustriekapazitäten sank 
b is  a uf 40%. Für d ie  l a ufende P lanperiode 

Die von der britischen Marconi Company errichtete Sa· 
tellitenstation, die erste Einrichtung dieser Art in Ost· 
afrika 

( 1 979-1 983) mußten 40% der vorgesehenen Indu ­
strieprojekte gestrichen werden .  D ie  Arbeits los ig­
ke it st ieg sprunghaft an  und überschritt d ie M i l l io­
nengrenze (d ie  l atente Arbeits los igkeit auf dem 
lande nicht m it gerechnet ) . Erschwerend kam 
h inzu ,  daß Ken ia  80% seines Energiebedarfs mit 
Erdöl (das es e inführen muß ) deckt; das kostete 
bereits 1 979 30% der Exporterlöse. 1 980 war d ie 
Wachstumsrate auf 2 ,8% gesunken.  Dies a l les ver­
schä rfte die soz ia len Gegensätze, die Zah l  der 
Stre iks und Demonstrationen nahm zu, und d ie 
a l lgemeine Unzufriedenheit kam selbst in  Span­
n ungen und Widersprüchen i nnerha lb  der herr­
schenden Kreise zum Ausdruck. 

Trotz wirtschaft l icher Depress ion, wachsender 
sozia ler  Widersprüche und zunehmender Des i l l u ­
s ion ierung breiter Massen hatten d ie herrschen­
den Kre ise Ken ias  b isher jedoch das se it der Er­
langung der Unabhäng igkeit aufgebaute pol i t i ­
sche System fre i  von ernsten Erschütterungen 
ha lten können .  M it der Ausrufung der Republ ik 
1 964 war e in  Präs id ia lsystem errichtet worden, 
das wesent l iche pol it isch -staatl iche Befugn isse in  
den Händen des Staatspräs identen (der zugle ich 
Präs ident der KAN U  war) konzentrierte, das aber 
zug le ich du rch E lemente des bürger l ichen Pa r la ­
mentar ismus den e inzelnen I nteressengruppen 
der sich formierenden bürokrat ischen Industrie­
und Agrarbourgeois ie sowie des probürger l ichen 
Kle inbürgertums pol it ische Betätigungsmögl ich­
keiten e inräumte. Gestützt auf seine große, im Be­
fre iungskampf erworbene Autorität, hatte »Mzee« 
(Swah i l i :  g roßer, a lter Mann ) Jomo Kenyatta d ie ­
ses pol it isch -staatl iche System genutzt, um unter 
der Losung »Ha rambee« (Swah i l i :  a l le  gemein ­
sam ) d ie nat iona lstaat l iche E inheit zu fest igen, d ie  
ererbten ethnischen und rassischen Differenzen 
sowie d ie neu auftauchenden R iva l itäten zwi ­
schen den  Gruppen de r  herrschenden oder zur 
Herrschaft strebenden Kräfte zugunsten nationa­
ler I nteg ration e inzudämmen und d ie Macht der 
Bourgeois ie i nsgesamt zu konso l id ieren . Nach 
dem Zusammensch luß mit der KADU 1 964, der 
i h ren rechten Flügel gestä rkt hatte, herrschte die 
KAN U  als Oe-facta- E inhe itsparte i ,  d ie  nach bür­
ger l ichem Muster vorwiegend wäh rend der perio­
d i sch stattfi ndenden Wahlen aktiv wird, ohne i n ­
nere Demokratie (von 1 966 b is 1 978 fanden z. B .  
kei ner le i  Pa rteiwah len statt) und ohne  eigentl iche 
Massenbas is .  Aber d ie  kapita l i st ische und pro­
westl iche Orient ierung durch den rechten F lügel 
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der KAN U  löste sehr bald tiefe Widersprüche 
auch i nnerha lb der Partei sowie der Gewerk­
schaftsbewegung aus .  Bereits im April 1 966 traten 
Vertreter des l i nken F lügels aus der Pa rtei aus und 
gründeten d ie progress ive Volksun ion Ken ias (Ke­
nya People's Un ion - KPU ) unter Führung des b is ­
her igen Vizepräsidenten Oginga Odinga.  Dara uf­
hin wurde d ieser als Vizepräsident a usgescha ltet. 
E ine Verfassungsänderung beraubte die Parl a ­
mentsabgeordneten ,  d ie der KPU beigetreten wa­
ren ,  i h res Mandats, und 1 969 schl ießl ich wurde 
nach scha rfen i nnenpol itischen Ausei nanderset­
zungen die KPU verboten und Od inga verhaftet. 
1 97 1  aus der Haft entlassen, trat d ieser zwar wie­
der der KAN U  bei ,  du rfte jedoch l:! is 1 980 n icht bei 
Par lamentswahlen kand id ieren .  Auch in der Ge­
werkschaftsbewegung kam es zu heft igen Ausei n ­
andersetzungen und zur  Abspa ltung e i ne r  pro­
gress iven Organ isation .  Dara ufh in  löste d ie Regie­
rung im September 1 965 a l le  bestehenden 
Gewerkschaften auf und veran l aßte d ie B i ldung 
e iner  unter Regierungskontro l le stehenden E in ­
heitsgewerkschaft, der Central Organ ization of 
Trade Un ions (COTU ) .  D ie mit der soz ia len D iffe­
renzierung und den wachsenden ökonomischen 
Schwierigkeiten sich vertiefenden pol i t ischen Wi­
dersprüche kamen auch i n  solchen Ersche inungen 
zum Ausdruck wie der Suspendierung des Parl a ­
ments ( 1 974) . der wiederholten Sch l ießung der  
Un iversität, i n  (n ie  aufgeklärten )  Morden an  pro­
m inenten oppositionel len Pol i t ikern {dem Gewerk­
schaftsführer Tom Mboya 1 969, dem opposit ione l ­
len Abgeordneten Ka ri uki 1 975) sowie i n  der 
Unterdrückung der künstler ischen Bestrebungen 
des weit über Ken ias Grenzen h inaus bekannten 
Schriftstel lers Ngug i  wa Th iongo. 

Als Kenyatta 1 978 86jährig starb, konnten die 
Konti nu ität des pol i t ischen Kurses der KAN U  und 
d ie  Stabi l ität des pol i t ischen Systems gewah rt 
werden.  Nachfolger wurde der seit 1 967 a l s  Vize­
präsident a"mtierende Dan ie l  Arap Moi. D ieser 
trotz al ler vorherigen Unruhe und Spekulat ion re­
lativ re ibungslos vor sich gehende Führungswech ­
sel wurde durch d i e  Tatsache gefördert, daß Moi  
n icht dem b isher im Pa rte i - und Staatsapparat be­
vorzugten Stamm der Kikuyu a ngehörte, sondern 
der k le inen ethnischen Gruppe der Ka lenj i n  ent­
stammte und deshalb als Ausgleichs- und Kom ­
prom ißkand idat von den  versch iedenen ethn i ­
schen und pol it ischen G ruppierungen akzeptiert 
werden konnte. D ie Regierung Moi besch loß e in  
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Antikrisenprogramm und versprach, d ie im Par­
te i - ,  Staats- und Wirtschaftsapparat weitverbre i ­
tete Korruption ,  d ie Bodenspeku lat ion, d ie  Armut 
und das Ana lphabetentum zu bekämpfen .  Als An­
fang der achtziger Jah re erneut d ie Gefah r  
d rohte, daß s i ch  d ie  pol it ische Opposit ion um 
Od inga  separat organ is iert, wurde d ieser aus  der 
KAN U  ausgesch lossen ,  und 1 982 s icherte eine 
Verfassungsänderung das E inparteisystem der 
KAN U  rechtl ich ab .  

U m  d ie S icherung der Konti nu ität war d ie Re­
g ierung Moi  a uch i n  der Außenpol i t ik bemüht, d ie 
s ie wesentl ich aktivierte. Ken ia  hat s ich von An­
fang a n  zur  Pol i t ik der B lockfre iheit bekannt und 
u nterstützt im Rahmen der UNO und der OAU den 
Kampf gegen den Kolon ia l i smus und Rass ismus 
im  Süden Afrikas. Es hat energisch seine territo­
ri a le  I ntegrität gegen wiederholt vorgebrachte Ge­
bietsansprüche des benachbarten Somal ia  verte i ­
d igt, bemüht  s ich  aber zugle ich - n icht  zu letzt aus 
wirtschaft l ichen Gründen - verstärkt um e ine Nor­
ma l is ierung der Beziehungen zu den Nachbarstaa ­
ten .  So haben s ich i n  j üngster Zeit namentlich d i e  
Handelsbez iehungen zu Tansan ia  du rch d i e  Wie­
dereröffnung der 1 977 geschlossenen G renze ver­
bessert .  Im  übrigen macht Ken ia a uch u nter der 
Regierung Moi  kei n  Hehl daraus ,  daß es s ich dem 
Westen verbunden füh lt .  Moi  besuchte ba ld nach 
Amtsantritt d ie USA und e in ige westeuropäische 
Länder .  Das 1 980 vere inbarte Abkommen über 
e ine verstä rkte N utzung der Hafenan lagen von 
Mombasa für d ie USA·-Marine br ingt Ken ia  i n  Wi ­
derspruch zu den Bestrebungen der Anl iegerstaa ­
ten des  I nd ischen Ozeans,  d ie  den  Abbau de r  M i l i ­
tärpräsenz und d i e  Verwand lung d ieser Region i n  
e ine Zone des  Fr iedens fordern, und hat auch Kri ­
t ik im  eigenen Land hervorgerufen .  Zur i ntens ive­
ren m i l itär ischen Zusammenarbeit mit den impe­
r ia l i st ischen Ländern hat a uch d ie verstä rkte 
Aufrüstung Ken ias  gefüh rt .  ln den letzten Jah ren 
wurden d ie Streitkräfte von 5 000 a uf 20000 Mann  
verg rößert und u nter a nderem m i t  amer ikan i ­
schen Kampfflugzeugen und br it ischen Panzern 
a usgerüstet. D ie  M i l itä ra usgaben nehmen bereits 
den zweiten Platz i n  dem ohneh in  defizitären 
Staatshausha l t  e in .  

Nach dem Schock des 1 .  August 1 982 scheint 
wieder pol i t ische Ruhe e ingezogen zu se i n .  D ie 
meisten der i n  d iesem Zusammenhang Verhafte­
ten s ind (soweit die Todesurte i le  n icht schon vol l ­
streckt waren )  amnestie rt worden ;  d ie zu r  Konso-
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Republik Kenia 
{ Republic of Kenya , Jamhuri ya Kenya) 

Territorium: 582 646 km2 

Grenzen: im N Äth iopien und Sudan ;  im  W 
Uganda ,  im  S Tansan i a ,  im N O  Soma l i a ;  etwa 
600 km marit ime G renzen 

Bevölkerung: 1 6,4 M i l l ionen E i nwohner ( 1 981 ) .  
Wichtigste ethn i sche G ruppen : Kikuyu (2 ,2 M i l l . ) , 
Luo ( 1 ,5 M i l l . ) , Luhya ( 1 ,4 M i l l . ) , Kamba ( 1 ,2 M i l l . ) ; 
außerdem etwa 1 00 000 Inder  und  Pakista n i ,  
27 000 Araber, 38000 Europäer 

Hauptstadt: Na i rob i  (855000 E inw. , 1 979) 

Amtssprache: Eng l i sch ,  Swah i l i  

Währung: Ken ia -Sch i l l i ng  ( KSh ) ; 1 US -Do l l a r  
1 3 ,47 KSh (Ju l i  1 983) 

Natürliche Bedingungen: Von der Küstenebene 
am Ind ischen Ozean steigt das  Land i n  NW-R ich ­
tung a l lmäh l ich a n .  I m  zentra len Gebiet fruchtba­
res Hoch l and ;  höchste Erhebung Mount Kenya 
(5 200 m ) . Während im N und NO Ha l bwüsten vor­
herrschen ,  fä l lt der W des Berg l andes zum Victo­
r iasee hin ab. An der Küste tropisches Kl ima  mit  
Temperaturen über 30 °C, im N he iß und  trocken ,  
im Hoch land gemäßigtes Kl ima .  I ntensive Land ­
wirts�haft ( i nsgesamt nu r  10% des  Territori ums ) 
am Küstenstreifen ,  im Hoch land und  i n  den Rand ­
gebieten des  Victor iasees; im  trockenen N nu r  
Viehzucht du rch Nomaden .  Ger inge Vorkommen 
an  m inera l i schen Rohstoffen ( F lußspat, G i ps ,  Kup­
fer ,  Asbest, G raph it , S i l ber , Go ld ;  b isher ke i n  
Erdöl ) 
Wirtschaft: Ken ia  ist das ökonomisch am  meisten 
entwickelte La nd Ostafr ikas .  Die ze itwe i l i g  über 

l id ierung der Führu ngsgruppe um  Arap Moi 
notwendig gewordenen Veränderungen wurden 
du rchgesetzt, d ie  Opposit ion d iszi p l i n iert .  D ie  vor­
gezogenen Pa r lamentswah len 1 983 verl iefen ohne 
größere Zwischenfä l l e  und bestätigten d ie pol i t i -
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dem afr ika n ischen Du rchschn itt l iegenden 
Wachstumsraten s ind  aber u nter dem E infl uß  der 
kap ita l i st ischen Wirtschaftskrise Ende der s iebz i ­
ger/Anfang der achtz iger Jah re erhebl ich zurück­
gegangen .  Grund lage der Wirtschaft ist d ie Land ­
wi rtschaft, von  der 80% der Bevölkerung leben 
und d ie  den Hauptantei l  am  Export hat ( Kaffee, 
Tee ,  S i sa l ,  Fe i le ,  F le isch ) . Re lativ entwickelte, vor­
wiegend vera rbeitende I ndustr ie ( Nah rungsmittel ,  
Text i l i en ,  Zement,  Chemika l i en ,  Meta l lverarbe i ­
tung ) . Aus länd isches Kap ita l kontro l l i e rt d ie  me i ­
sten G roßbetriebe, d ie  Banken ,  den G roßhande l  
sowie e inen Tei l  der  l andwirtschaftl ichen Export­
p roduktion .  H a upthande lspartner :  USA, G roßbr i ­
tann i en ,  B R D .  Entwickelter Tour ismus (zah l re iche 
N at iona lpa rks mit reichem G roßwi ldbestand ) . Vor 
a l l em im S Verkeh rswesen entwickelt; i n sgesamt 
2 426 km Eisenbahnstrecke, 50400 km Straßen ,  da­
von 4000 km mit B itumenbe lag 

Politisch-staatliches System: Ken i a  ist e ine Präs i ­
d i a l repub l i k  mit  kap ita l i st ischer O rient ierung der 
Entwickl ung .  Seit Erri ngung  der Unabhäng igkeit 
ist die Afrikan i sche Nat iona l un ion Ken i a s  ( Kenya 
African  N at iona l  Un ion ,  KAN U ) reg ierende Parte i ;  
s ie vertritt d ie  I nteressen der s ich entwicke lnden 
ken i an ischen Bourgeois ie und  kapita l i st isch or ien ­
t ierter Kreise des Klei nbü rgertums .  N ach der Zer­
sch l agung der Versuche revo lut ionär-demokrati ­
scher Kräfte, eine eigene O pposit ionspartei zu 
b i lden ,  wurde 1 982 das  E i npa rteisystem der KAN U  
verfassungsrechtl ich sankt ion iert .  Zentrum des 
Reg ierungssystems i st der auf  fünf Jah re ge­
wäh lte Präs ident ,  der zug le ich Staatsoberhaupt, 
Reg ierungschef und Oberkommand ierender der 
Streitkräfte i st und auch wesent l ichen E inf l u ß  a uf 
das  Par lament ( 1 58 gewäh lte, 1 2  e rnannte Abge­
ordnete ) hat .  

sehe Führung i n  i h rer Position .  Aber d ie  zerbro­
chenen Scheiben und  R i sse im Schaufenster des 
»Wirtschaftswunders« und  der Demokrat ie, a ls 
das  Ken i a  lange Zeit der Weit des Kap ita ls  gedient 
hat ,  s ind unübersehbar .  





Der 4. Oktober 1 957 ist e iner jener Tage,  von dem 
die Menschheit noch nach Generationen spre­
chen wird. Es war der Tag ,  a n  dem Sputnik 1 die 
Erde umkreiste - der erste von d re i  denkwürd igen 
Tagen der Raumfah rt, mit denen das Rea l ität 
wurde, was Konstantin Eduardowitsch Ziolkowski 
prophezeit hatte : »Der Planet ist d ie  Wiege des 
Verstandes, aber man kann  n icht ewig i n  der 
Wiege l iegen.« Schon wenige Wochen nach dem 
Start von Sputnik 1 ,  am 3.  November 1 957, befand 
s ich  bereits das erste Lebewesen im  Kosmos. An 
d iesem zweiten denkwürd igen Tag der Raumfah rt 
gelangte d ie Pola rhünd in  Laika mit Sputn ik 2 i n  
den  Orbit. Es war d ie  Geburtsstunde der sowjeti­
schen B iosatel l i ten .  Dreie i nha lb  Jah re später, am 
1 2. Apri l 1 961 , dem dritten denkwürd igen Tag der 
Raumfahrt, sta rtete der erste Mensch i n  den Weit­
raum.  Ju ri Gagar in leitete jene Ära e in ,  die Ziol­
kowski voraussah und mit den Worten charakter i ­
s ierte: »D ie  Menschheit wi rd n icht ewig auf der 
Erde b le iben ,  sondern auf Jagd nach L icht und 
Raum gehen ,  zuerst schüchtern über d ie  G renzen 

Im Moskauer Institut für. medizinisch-biologische Pro­
bleme: Die »Besatzungsmitglieder« des Biosatelliten 
Kosmos 1 514 werden nach ihrem fünftätigen Weltraum­
flug eingehend untersucht 
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der Atmosphäre h i nausdrängen und  s ich dann  
den ganzen Raum um d ie  Sonne  erobern . «  

l n  der Rückscha u  erkennt man  e ine bemerkens­
werte Konsequenz, wenn  man die d re i  Tage 4. Ok­
tober 1 957, 3 .  November 1 957, 1 2 . Apri l 1 96 1  ane in ­
anderreiht. Wer  aber weiß,  was für ha rte 
Vorarbeit gele istet wurde, bevor das ,  was heute 
normal  und a l ltäg l ich ist, konkrete Gestalt anneh ­
men konnte. Wir möchten aus  d iesem Kom plex 
n u r  einen kleinen Ausschnitt, die Vorbereitung 
kosmischer F lüge du rch das  Tie rexper iment, be­
trachten .  

G roße Fortschritte i n  der mediz in ischen Wif;­
senschaft sind ohne Stud ien a n  t ierexperimente l ­
len Mode l len n icht denkbar .  Der Befre iung der  
Menschheit von zah l re ichen I nfektionskrankhei ­
ten, d ie  noch vor h undert Jah ren  j äh rl ich M i l l io­
nen von Menschen,  vor a l lem Kinder, dah i n raff­
ten, l iegen im Tierexperiment gewonnene Erkennt­
n i sse zugrunde, die zur Entwicklung  der Hyg iene 
führten und zu äußerst wichtigen soz ia len Maß­
nahmen An laß gaben .  Ohne  vorausgegangene 
Tierexper imente i n  B iosate l l iten wäre der Raum­
f l ug  Ju ri Gagar ins undenkbar gewesen .  M it dem 
Vorstoß i n  den Kosmos betraten wir wissenschaft­
l iches Neu land ,  d. h . ,  für d ie  mediz in ische und d ie  
bio logischen Wissenschaften wurden völ l i g  neue 
D imens ionen gesetzt. Schon a l le in d ie  Tatsache, 
daß  s ich der Mensch h ierbei der Erdgravitat ion 
entzog, warf viele Fragen a uf. I mmerh in wissen 
wir, daß s ich der Mensch und al le Lebewesen seit 
M i l l ionen von Jahren  u nter dem ständ igen E inf luß 
der Erdgravitat ion entwickelt haben .  D ie  Men­
schen unseres Erdba l ls  haben  s ich b io log isch und 
gesel lschaft l ich optima l  a n  d iese kontin u ier l ich 
wirkende Kraft angepaßt .  

M it der Frage, ob das Leben im  Kosmos mög­
l i ch  i st, ga lt es, qua l itativ völ l i g  neue Aufgaben 
zu lösen, näml ich d ie  Gesetzmäßigkeiten des 
menschl ichen und t ier ischen Lebens  sowie der 
Existenz von Pfla nzen und  Zel len im  Zustand der 
Schwerelosigkeit und a nderer kosmischer E in ­
f lüsse zu  erforschen und  da rüber h inaus Voraus­
setzungen für d ie  b io log ische und sozia le  Existenz 
des Menschen u nter extraterrestr ischen ( außer ir ­
d ischen) Bed ingungen zu schaffen .  Es ga lt ,  n icht 
nur eine neue U mwelt des Menschen zu erkun ­
den ,  sondern s ie a uch für das Leben und d ie  Tätig ­
keit zu n utzen .  D ie  Beziehung Kosmos ­
Erde - Menschheit können wir heute a ls  e in  
e i nheit l iches geschlossenes System auffassen, 



das Gegenstand e iner i nterd i szip l i nä ren For­
schung geworden ist. 

Früher u nterlag d ieses System getrennten Be­
trachtungsweisen .  Zum Beisp ie l  wurden das Sy­
stem Erde- Kosmos vorwiegend von den N atur­
wissenschaften und das System Mensch-Erde a l s  
U mweltproblemat ik i n  erster Lin ie  von  soz ia len 
D isz i p l i nen ,  zu denen auch d ie  Mediz in  zu rechnen 
i st, erforscht. Wir können heute feststel len ,  daß  
d ie  Bewegung vom System Mensch - Erde zum 
System Mensch - Erde - Kosmos n i cht sch lecht­
hin einen quantitativen Übergang von einem klei ­
neren Raumvolumen zu einem weitaus  g rößeren 
darste l lt, sondern daß dam it a uch e in  neuer Qua l i ­
tätssprung der Wechselbez iehungen des Men­
schen mit  der Natur  vol lzogen wurde. 

Nach der marxist ischen Erkenntn istheorie re i ­
chen  d ie  S i nnesorgane des  Menschen aus ,  d ie  ob­
jektive Rea l ität zu erkennen .  Dieser Schluß wurde 
aber aus  den Erfahrungen unter terrestr ischen Be­
d i ngungen gezogen .  M it dem Vordr ingen des 
Menschen i n  den Weltraum erwies es s ich als not­
wend ig ,  d ie  auf der Erde gü lt igen Gesetzmäßig ­
keiten u nter kosmischen Bed ingungen zu ü berprü­
fen .  D ie  Erweiterung der mensch l ichen Tät igkeit 
auf e in  System Mensch - Erde - Kosmos i st a uch 
eng m it hohen Ansprüchen a n  den wissenschaft­
l i ch -techn i schen Fortschritt verbunden .  

D ie  Konzeption der kosmischen Mediz in und 
B io log ie  hatte von vornherein d ie  Zie lste l l ung ,  Be ­
d i ngungen im  Kosmos zu schaffen ,  d ie  aktive Tä ­
t igkeit und  schöpferisches Hande ln  ermög l ichen .  
D ies setzte aber gründ l iche Ken ntn isse über den 
gesunden Menschen voraus ,  Kenntn isse über 
se ine psych ischen und phys ischen Lei stungsgren ­
zen, ü ber Leistungsfäh igkeit und Belastba rkeit. 
Für  die Mediz in  war dam it ein U mdenken verbun ­
den .  B isher stand im  M itte lpunkt des I nteresses 
der k lass ischen Mediz in der kranke Mensch in der 
normalen Erdatmosphäre .  Das Vordr ingen in ex­
traterrestr ische Räume,  wo der gesunde Mensch 
unter aüßerordent l ich extremen Bed ingungen le­
ben sol lte, ste l lte an  d ie  Mediz in  völ l i g  neue An­
forderungen .  Dazu waren neue,  medikobio log i ­
s che  Arbehsrichtungen e rforder l ich ,  d ie  d ie  Be­
d i ngungen im  Weltraum zu u ntersuchen hatten .  
So entstanden neue Wissenschaftsd isz ip l i nen ,  
wie d ie  kosm ische Med iz in  und B iolog ie oder  d ie  
G ravitat ionsphys io log ie .  

Bevor e in  höheres Säugetier i n  den Kosmos ge­
sandt werden konnte, mußten entsprechende Mo-

de l le erarbeitet werden, z .  B .  so lche ,  an denen 
man den E infl uß  der Schwerelos igkeit stud i�ren 
kann .  Nun  i st bekannt, daß die Schwerelosigkeit 
im F lugzeug unter best immten Umständen nur für 
ä ußerst ku rze Zeit im  i rd ischen Bereich zu s imu l ie­
ren ist . So wurde für d ie Vorbereitung kosm ischer 
Flüge das Model l der Hypoki nese, der Bewe­
gungseinschränkung,  gewäh lt. Bei e iner perma­
nenten ( l angdauernden) Bewegungseinschrän­
kung s ind näml ich d ie M uske ln der Extrem itäten 
und des Rumpfes genausowen ig beansprucht wie 
bei Entzug der Erdgravitat ion .  Bei den Versuchen 
wurden gewöhn l iche Tiere ( Hunde,  Katzen ,  Af­
fen ) ,  vor a l lem aber Laborratten (we iße Ratten) i n  
i h rer Ha ltung so e ingeengt, daß s ie  nu r  wenig Be­
wegungsfre ihe it  hatten .  Laborratten wurden z .  B. 
i n  P lasteröhrchen gesteckt und lebten tage- und 
wochen lang u nter d iesen Bed ingungen .  Um auch 
die Veränderungen am Kre is lauf stud ieren zu kön ­
nen ,  e rfolgte außerdem e ine Veränderung der 
Körperste l l ung :  Die Röhrchen,  i n  denen s ich d ie 
Ratten befanden,  wurden mit versch iedenen Ne i ­
gungswinke ln aufgestel lt , so daß  das H intertei l  
de r  Tiere oben und de r  Kopf u nten war. Be i  derar­
tigen U ntersuchungen stel lte sich heraus ,  daß 
M uskelschwund und Störungen des Stoffwech­
sels der M uskulatur auftreten sowie d ie Bewe­
gungsfäh igkeit ( Kontrakt i l ität) der M uske ln e inge­
schränkt wird . Aber auch Funkt ionen des Geh i rns,  
des Kre is lauf- und des B l utsystems, des Hormon­
systems und des Stoffwechsels des gesamten Or­
gan ismus waren gestört. 

Der Weltraum a ls  solcher ist, wie bereits er­
wähnt, lebensfe indl ich ;  er ste l lt für d ie  an die Ver­
hä ltn isse unseres Planeten adaptierten Lebewe­
sen e ine existenzvernichtende U mwelt dar .  Es ga lt 
a l so zunächst zu klären, mit welchen Lebenserha l ­
tungssystemen e in  Existieren der Säugetiere im 
Kosmos mögl ich ist. Zur Lösung derart iger Pro­
b leme wurden B iosate l l iten geschaffen .  Zuvor 
hatte man m ittels  Vert ika l raketen ,  die e ine Höhe 
b is  zu 470 km erreichten ,  den E i nf luß der Schwe­
re los igkeit für d ie  Dauer von etwa zehn M inuten 
a uf die Funkt ionen und Struktu ren des Organ is ­
mus  u ntersucht. Im  Zeitraum  von 1 949 b is 1 959 
sta rtete d ie  UdSSR 26 dera rt ige Raketen ,  die je­
wei l s  zwei Hunden a l s  Besatzung Platz gewäh rten .  
H ierbei wurden bereits wichtige I nformationen 
ü ber die Belastbarkeit e i nes hochempfi nd l ichen 
O rgan ismus gewonnen .  D re ie inha lb Jahre vor 
dem Start e ines Menschen in den Weltraum 
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Bezeichnung des Start/ Dauer im 
Raumsch iffes Landung Kosmos 

Mercury Red- 31 . 1 .  1 961 1 6 min 
stone MR-2 Ba l l isti-

scher Flug 
1 0. 1 0 . 1 961 

Mercury Atlas 29. 1 1 .  1 961 3 h  
MA-5 31 min 

Besatzung 
(Spezies ) 
Affe »Ham« 

Affe »Gol iath« 

Affe »Enos« 

Perigäum 
(km ) 

Apogäum Erdumlauf-
(km ) zeit (min ) 

Trägerrakete 30 s nach dem Start mit 
dem Affen gesprengt 
1 1 6  237 88,5 

20. 1 2 . 1 961 Affe »Scatback« Kapsel versank im Meer und konnte 
nicht geborgen werden 

Biosat 1 1 4. 1 0 .  1 966 63 d Wirbel lose. Froscheier. 295 3 1 0 90.4 
1 5 . 2. 1 967 Pflanzen, Hefekulturen u. a. Kapsel konnte bei Rückkehr nicht auf­

gefangen werden und versank im 
Meer 

Biosat 2 7 . 9. 1 967 2 d  Wirbel lose. Froscheier, 296 320 90,5 
9. 9. 1 967 Pflanzen, Hefeku lturen 

B iosat 3 29. 6. 1 969 8 d  Affe: Rhesus macacus 355 390 91 ,8 
7. 7 . 1 969 

Ofo 9. 1 1 .  1 970 1 81 d Ochsenfrösche 304 5 1 85 92,6 

konnte dann mit der Hünd in  La i ka im Sputn ik  2 
nachgewiesen werden,  daß das Leben unter ex­
traterrestrischen Bed ingungen i n  entsprechenden 
Lebenserhaltungssystemen mögl ich ist. 

Die nächste Etappe eröffnete im F lugkörper Ko­
rabl 2 das berühmt gewordene Hundepaar Bjelka 
und Strelka zusammen mit anderen Tieren .  Nach 
e inem 24stündigen F lug kehrten d ie  be iden H unde 
a ls  erste Lebewesen von e inem Orbita lf lug woh l ­
beha lten zur  Erde zurück. Mit  Korabi 3 f logen a m  
1 .  Dezember 1 960 zwei weitere Hunde i n  d e n  Kos­
mos. Ihr  Aufenthalt im  Orbit betrug 26 Stunden .  
M it d iesen beiden Exper imenten konnte reprodu­
zierbar bestätigt werden,  daß e in  ku rzer Aufent­
ha lt im extraterrestr ischen Raum e insch l ieß l ich 
der Sta rt- und Landebelastungen für  höhere Säu­
getiere ohne Schaden erfolgen kann .  (S ie  s imu ­
l ierten übr igens den F lug des  zweiten sowjet i ­
schen Kosmonauten German Titow. Se in Aufent­
halt im Kosmos, am 6. August 1 961  gesta rtet. 
betrug 25 Stunden und 1 8  M i nuten . )  

De r  Sta rt de r  nächsten beiden B iosate l l iten .  Ko­
rabl 4 und Korabi  5, die mit je e inem H und ,  aber  
auch mit Nagern und n iederen Tieren besetzt wa­
ren ,  stand ganz im  Zeichen des bevorstehenden 
ersten Fluges e ines Menschen i n  den Kosmos. D ie 
F lugdauer betrug jedesma l  1 Stunde und 50 M inu ­
ten. De r  F l ug  Ju ri Gagar ins dauerte bekannt l ich 
1 Stunde und 48 M inuten . l n  d ieser Weise wurde 
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der erste Weltrau mflug e ines Menschen b is auf 
d ie  M i nute exakt du rch das  Tierexper iment vorbe­
reitet. 

Die bemannten Raumflüge ste l lten neue wis­
senschaftl iche Aufgaben a n  d ie  B iosate l l itenfor­
schung ,  zu deren Lösung in der Folgezeit Labor­
ratten ausgewäh lt wurden .  Im Herbst 1 974 
eröffnete der B iosate l l it Kosmos 690 die I nterkos­
mosforschung auf dem Gebiet der B io log ie und 
Mediz i n .  Zunächst geschah d ies i n  Gemein ­
schaftsarbeit UdSSR - CSSR .  D iesen B iosate l l iten 
folgten 1 975 Kosmos 782 und 1 977 Kosmos 936. 
H ieran bete i l igten s ich d ie I nterkosmosländer 
UdSSR, Bu lgar ien ,  CSSR,  Polen und Ungarn .  
Außerdem wurde von sowjet ischer Seite unter 
dem Aspekt der fr ied l ichen Koexistenz dem 
Wunsch französischer und · US-amerikan ischer 
Wissenschaft ler entsprochen,  s ich an  den Experi­
menten zu betei l i gen .  Wie aus der Tabel le hervor­
geht, war der Sta rt US-amer ikan ischer B iosate l l i ­
ten  wen iger von Erfolg gekrönt. 

Die Ratten lebten in sogenannten B iosystemen .  
H ierbei handelte es s ich um e inen Tei l  e ines Le­
benserhaltungssystems,  das aus  e inem B lock be­
stand und jewe i l s  fünf Ratten in fünf Boxen Platz 
gewäh rte. D ie  Versorgung erfolgte nach dem 
Speicherungspr inz ip ,  wobei  aus  gesonderten Be­
hä ltern Luft, Wasser und Nahrung zugefüh rt wer­
den konnten .  D ieses B iosystem befand s ich i n  



e iner  hermetisch a bgeschlossenen Kapsel ;  i n  der 
Temperatur, Pa rt ia ldruck des Sauerstoffs, Koh len ­
d ioxid und Luftfeucht igkeit relativ konstant waren .  
D ie  Raumtemperatur schwankte wäh rend des F l u ­
ges  zwischen 23,5 und 25,5 °C ,  d ie  Luftfeucht igkeit 
zwischen 55 und 66%. Der P02 betrug 1 35 bis 
2 1 2 Torr, der Pc02 erreichte Werte von 1 b is  6 Torr. 
Die z i rkad iane  Phase (Tag -Nacht ) wurde du rch e i n  
künst l iches He l l -Dunke l - Reg ime aufrechterha lten, 
wobei i n  der Zeit von 8.00 b is 20.00 Uhr He l l i gkeit 
(20 Lux) und von 20.00 b is  8.00 Uhr Dunke lheit 
(0 Lux ) herrschte. Die Tiere erh ie lten im Verlaufe 
e ines 24-Stunden-Tages 40 g pastea rt ige Stan ­
dardnahrung ,  d ie  i n  vier Port ionen (6.00, 1 2 .00, 

1 8.00 und 24.00 Uh r) aufgetei lt war. Wasser stand 
nach Bel ieben zur Verfügung .  D ie  Box war für je­
des Tier wie folgt gesta ltet : 

Der  Aufentha ltsraum für d ie Tiere war röhren· 
förmig und hatte e in  Ausmaß von 10 cm x 21  cm. 
I m  U nterte i l  der Röhre befand s ich e in  Rost, unter 
dem sich die Fäka l ien  ab lagerten .  Die Fäka l ien so· 
wie das n icht verbrauchte Futter wurden durch 
Luftzug i n  den Sektor einer Wa lze, d ie  s ich jeden 
zweiten Tag um einen Sektor weiter verschob, ge­
zogen,  so daß Ur in ,  Kot und rest l iches Futter von 
jewe i l s  zwei Tagen gesammelt und gemessen 
werden konnten .  Die Luftzufuh r  erfolgte i n  e inem 
ständ igen Kre is lauf, d ie  Luft wurde durch e in  Rei -

Bezeichnung 
des Raum· 
schiffes 

Start/ 
Landung 

Dauer 
im 
Kosmos 

Sputn ik 2 3 . 1 1 . 1 957 1 65 d  
1 4. 4. 1 958 

Korabi 2 

Korabl 3 

Korabl 4 

Korabi S 

1 9. 8. 1 960 24 h 

1 . 1 2 . 1 960 26 h 
2. 1 2 . 1 960 

9. 3. 1 96 1 1 h 
50 m in 

25 .  3 . 1 96 1 1 h 

Kosmos 1 1 0 2 1 . 2 . 1 966 22 d 
1 6 . 3. 1 966 

Kosmos 368 8. 1 0. 1 970 6 d 
1 4. 1 0. 1 970 

Kosmos 605 3 1 . 1 0 . 1 973 23 d 
1 973 83-A 22. 1 1 .  1 973 

Kosmos 690 22. 1 0. 1 974 21 d 
1 974 80-A 1 2. 1 1 . 1 974 

Kosmos 782 25. 1 1 .  1 975 20 d 
1 975 1 1 0-A 1 5. 1 2 . 1 975 

Kosmos 936 3. 8. 1 977 20 d 
1 977 74-A 23. 8 . 1 977 

Kosmos 1 1 29 25. 9. 1 979 1 8,5 d 
1 979 83-A 1 4. 1 0. 1 979 

Kosmos 1 5 1 4  1 4. 1 2 . 1 983 5 d  
1 983 1 9. 1 2 . 1 983 

Biosatelliten der UdSSR 

Besatzung 
(Spezies) 

Peri· Apo- Erdum- Tei lnehmende 
gäum gäum Iaufzeit Länder 
(km) (km) (m in ) 

Hünd in La ika, wurde nach 
e iner Woche F lug getötet 
Hunde Bjelka u. Strelka, 
2 Ratten ,  40 Mäuse, l nsek· 
ten u. a .  

225 

306 

Hunde Tischolka und 1 80 
Muschka, Ratten ,  Mäuse, 
Meerschweinchen, I nsekten 
u. a .  
Hund Tschjornych , Ratten ,  
Mäuse, Meerschweinchen 
Hündin Swodotschka, Rat · 
ten ,  Mäuse, Meerschwe in · 
chen 

1 83 

1 78 

Hunde 1 84 

Säugetierzel lku lturen, Pflan · 2 1 2  
zen, Bakterien u .  a .  
Ratten , F l iegen, pflanzen 221 
u .  a . 
Ratten ,  F l iegen, pflanzen 223 
u. a .  
Ratten ,  F l iegen, pflanzen 
u .  a . 

Ratten ,  F l iegen, pflanzen 
u .  a .  

227 

224 

Ratten ,  F l iegen, pflanzen, 221 
Wachtele ier u .  a . 

Rhesusaffen Abrek u .  B ien , 226 
Ratten , I n sekten ,  Fische, M i ·  
kroorgan ismen 

1 1 76 1 0 1 ,7 

339 91 ,7 

249 88,5 

249 88,6 

247 88,4 

904 95,3 

421 90,5 

424 90,5 

389 90,4 

405 90,5 

41 9 90,7 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR 

UdSSR, VRB , CSSR, 
UVR, VRP, USA, 
Frankreich 
UdSSR, VRB, CSSR, 
UVR, VRP, USA, 
Frankreich 

424 90,5 UdSSR , VRB, CSSR, 
DDR, VRP, UVR, USA, 
Frankreich 

288 82,3 UdSSR, CSSR, DDR , 
VRP, SRR ,  Frankreich , 
USA 
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Versc h l ießbare Öffn u n g  

Bodenuntersuch u n g  
v o r  d e m  Sta rt 

25. 9 .  79 

0 

Zel le  ( Käfi g )  

Bauste i n  fü r Verstä rku n g  
u n d  Ü bert ra g u n g  

F lug  

1 0  

fü r U r i n  
u n d  Kot 

E i nströmventi l fü r Luft 

Saug­
stutzen 

Futte r­
ste l l e  

1 4. l0 .  79  

19  

Readaptat ion 

Kos m i scher  
1---------- F lug  

-------....JL...------------l----------�----------- Viva r i u m  

L - - - - - ·  
I 

------------+------------------�------ Synch ron I. 5 Tage .I 
Schematische Darstellung einer Zelle für eine Ratte im 
Biosystem 
Zeitplan eines Biosatellitenexperiments (Kosmos 1 129) 
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n ig ungssystem regener iert .  Wasser stand über 
e i n  Vent i l  zur  Verfügung .  D ie  Futtergabe erfolgte 
über  ein Sch lauchsystem .  E ine Beleuchtungsan·  
I age war ebenso wie a l le  Versorgungsvorrichtun ·  
gen  a n  der Sti rnwand der Röhre angebracht. Vor 
und nach dem Flug lebten die Tiere in geräum igen 
Käfigen zu je fünf Exemplaren .  

Para l le l  zu der Tiergruppe im  Kosmos l i efen Ex­
per imente m it e iner  Synchron- und e iner Viva r ien­
g ruppe. D ie  Tiere der Synch rongruppe lebten 
g le ichfa l l s  i n  einem B iosystem,  das s ich im  Labor 
befand .  Sta rt- und Landebelastungen (z .  B. Lärm, 
Vibration und Besch leun igung ) wurden s imu l ie rt .  
E i n  I nformationsübertragungssystem transfor­
m ie rte m it einer Zeitversch iebung von fünf Tagen 
a l le Parameter des Lebenserha ltungssystems un ­
t e r  kosm ischen Bed ingungen zur  Synchronappa­
ratur .  D ie  Viva riengruppe befand s ich i n  e inem 
Tiersta l l  zu je fünf  i n  gerä umigen Käfigen .  D ie  Ha l ­
tungsparameter entsprachen a nsonsten denen ·im  
B iosystem .  

Auswah l  und Vorbereitung d e r  Tiere f ü r  e i n  
B iosate l l itenexper iment (F iuggruppe, Synchron­
g ruppe, Vivar iengruppe ) erfolgten nach e inem 
festge legten Schema.  Für d ie  E i nbeziehung e ines 
Tieres i n  das Exper iment entsch ieden u nter ande­
rem folgende Parameter :  
bakter ie l ler Befund 
a l lgemeiner Gesundheitszustand 
Vest ibu la rprüfung 
Körpergewicht (zwischen 290 u nq 320 g ) 
bei imp lant ierten E lektroden bzw. Meßfüh lern der 
E inhe i l ungsprozeß und der techn ische Funkt ions­
zustand der Imp lantate 
Ausgangswerte der an der jewei l igen Tierg ruppe 
zu u ntersuchenden Parameter. 
Aufgrund d ieser Zu lassungsbed ingungen war es 
erforder l ich ,  stets die drei- bis v ierfache Anzah l  
fü r  e in  Experiment vorzubereiten .  

Jeder  der internationa len B iosate l l iten hatte 
spezif ische Aufgaben im S i nne e iner  Vorlauffor­
schung für bemannte Raumflüge zu lösen .  Es ga lt, 
wie b isher im Tierexper iment Fragen zu klären, d ie  
U ntersuchungen am  Menschen n icht  gestatten ,  
d ie  abe r  f ü r  d ie  künft ige Raumfah rt von Bedeu­
tung s ind .  So wurden unter anderem mit dem B io ­
sate l l iten Kosmos 782 an  Ratten folgende Fragen 
bearbeitet: 
Welchen E i nfl uß  hat ein kosm ischer Flug von 
etwa zwanzig Tagen a uf den Ablauf des Tages­
rhythmus der Körpertemperatu r? 

Werden die U ltrastrukturen der Geh i rnzel len 
du rch d ie  Schwerelosigkeit verändert? 
Wie vol lz iehen s ich unter d iesen Bedingungen 
Vorgänge des Stoffwechsels, z .  B .  der Fett- und 
Koh lehydratstoffwechsel? 
Welche u ltrastrukturel len Veränderungen zeigen 
sich am Herzmuskel wäh rend des Raumfluges? 

Ähn l iche wissenschaft l iche Aufgaben ga lt es 
a uch m it dem B iosate l l iten Kosmos 936 an Ratten 
zu lösen .  H ierbei zeigten unter a nderem h istolo­
g ische, h i stochemische und biochemische Unter­
suchungen nach dem kosmischen Flug Stress­
reakt ionen im System Geh i rn ( Hypotha lamus ) -
Geh i rnanhangdrüse (Hypophyse ) - Nebenn iere. 
D iese Stressreaktion äußerte sich in verminder­
tem Gewicht der Organe des Lymphsystems, die 
der immunologischen Abwehr  d ienen .  Der Fett­
stoffwechsel und das B lutb i ld waren verändert .  
Stresshormone wie Adrena l i n  zeigten im B lut und 
a uch im  Gewebe namentl ich des Herzmuskels er­
höhte Werte. Auch a n  der Magensch le imhaut wa­
ren ger inge Deformationen zu sehen, Magenge­
schwüre traten aber n icht a uf. Dies läßt darauf 
sch l ießen ,  daß  d ie  Stressreaktion unter den Be­
d ingungen der Schwerelosigkeit gemäßigter Na­
tur ist .  

E in  1 8- b is 22täg iger Weltraumflug zeigte bei 
den Versuchstieren beträchtl iche Veränderungen 
am  Ske lettsystem (Knochen ) und a n  den Muskel n .  
So war d ie  Kontrakt ionsfäh igkeit e in iger Muske ln  
e ingeschränkt, wei l  s ich M uskelschwund e in ­
ste l lte. Auch i n  den U ltrastruktu ren der Musku la ­
tur  waren Umstruktu rierungen von Systemen, 
z .  B .  von Fermentsystemen, zu erkennen .  Diese 
und zah l re iche andere Veränderungen an der 
M uskulatur werden als ein Ausdruck der Adapta­
t ion des M uske lapparates an die Schwerelosigkeit 
gewertet. D re i  b is vier Wochen nach der Landung 
a uf der _Erde b i ldeten s ie s ich zurück. D ie am 
Stütz- und Bewegungsapparat gefundenen Verän ­
derungen s ind mit denen  verg le ichba r, d ie  i n  Mo· 
de l lexperimenten unter dem E influß  e iner Hypoki ­
nese gefunden wurden .  D ie  U rsache dafür wird i n  
der U nterbelastung d ieser Systeme gesehen . 

Eng verbunden mit Veränderungen des Bewe­
g ungsapparates g ingen Veränderungen in jenen 
H i rna rsena len e inher, d ie  motorische Funktionen 
repräsentieren ,  vor al lem im sensornotorischen 
Kortex und im  Kle inh i rn .  Empfi nd l ich gegenüber 
dem E influß  der Schwerelos igkeit waren auch d ie 
O rgane,  d ie  das Gle ichgewicht regu l ieren. 



Die Exper imente des B iosate l l iten Kosmos 1 1 29 
hatten folgende Zielstel l ung :  
frühere m it B iosputn iks a n  Ratten und a nderen 
Tieren erzie lte Ergebn isse zu überprüfen bzw. zu 
ergänzen,  
im Gegensatz zu früheren Exper imenten dem 
komplexen Zusammenwi rken der e inze lnen Sy­
steme besondere Aufmerksamkeit zu schenken, 
moleku la rbio logische Prozesse, vor a l lem i n  Bezie­
hung zum Ganzheitsverha lten wäh rend und nach 
dem Aufenthalt im  Kosmos, kennenzu lernen,  
sowie d ie Erkenntn isse über Adaptat ionsmecha ­
n i smen a n  d ie Schwerelos igkeit im  Kosmos und  
über  d ie Readaptation a n  das Schwerefeld der  
Erde zu erweitern .  

Aus der Vielzah l  der bei d iesem Exper iment zu 
lösenden Aufgaben sol l  ein Be isp ie l  näher  be­
schrieben werden .  Die Zeitregu l at ion e i nes Orga­
n ismus sp ie l t  i n  der Adaptation e ine g roße Ro l le .  
Von besonderer Bedeutung s ind d ie  Funkt ionsver­
l äufe im Tagesrhythmus,  d ie s ich nach dem »Takt­
geber« Licht-Dunkel -Wechsel ausrichten .  ln vor­
ausgegangenen U ntersuchungen ( Kosmos 782) 
wurde der rhythm ische Tagesver lauf von Körper­
temperatu r und motor ischer Aktivität du rch d ie  
Schwerelos igkeit nu r  unwesentl ich beei nfl ußt. Im  
Experiment B iorhythmus von Kosmos 1 1 29 wurde 
d ie Frage gestel lt ,  we lchen E infl uß  d ie Versch ie ­
bung des Licht- Dunkel -Wechsels während des 
Weltraumfluges auf den tagesrhythm ischen Ver­
lauf der Körpertemperatur und der motorischen 
Aktivität von Ratten hat . Am 1 0 . Tag des F luges 
wurde desha lb  d ie Umkehr  des He l l - Dunke l -Reg i ­
mes vorgenommen .  Unm itte lbar  nach der Umkehr  
sahen wir e ine Zerstörung des  tagesrhythm ischen 
Verlaufs. Aber bereits vier Tage später konnte d ie 
E inste l lung des Tagesrhythmus auf das  neue Zeit­
gebersystem beobachtet werden .  

Nach 1 8� Tagen F lug  erfolgte d ie Landung .  Da ­
nach  wurde i n  I nterva l len von fün f  Tagen de r  Ta ­
gesrhythmus der Körpertemperatur und motor i ­
schen Aktivität verfolgt. Es zeigte s ich ,  daß der 
biorhythmische Prozeß mit dem Ei ntritt i n  d ie Erd­
gravitation wieder ver l ischt. Erst 15 Tage nach der 
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Landung zeigten s ich erste Merkmale e ines Ta ­
gesrhythmus .  Fünf Tage später sahen wir  e inen 
ausgeprägten Tagesrhythmus ,  or ient iert a uf den 
neuen Taktgeber He l l -Dunke l -Reg ime .  D iese Er­
gebn isse z-e igen ,  daß d ie Schwere los igkeit nur re­
lat iv ger i nge Auswirkungen auf die Zeitregu l at ion 
hat und  daß bei Veränderungen des exogenen 
Taktgebers sehr schne l l  e ine Ada ptation erfolgt. 
Die Readaptation an d ie Erde i st dagegen bedeu­
tend schwier iger und ste l l t  zeitwei l i g  e ine starke 
Belastung des Organ i smus dar .  

An Bord e ines jeden B iosate l l iten befanden s ich  
ü br igens auch M i kroorgan i smen .  Warum? Du rch 
d ie  schne l le  Vermehrung der M i kroorgan ismen 
lassen s ich E i nf lüsse der Schwere los igkeit a uf 
e ine g roße Anzah l  von Generationen festste l l en .  
D a  d ie  Verdopp lung e ines  M i kroorgan i smus  e ine 
Stunde beträgt, können a n  e inem Tag 24 Genera­
t ionen untersucht werden .  

An Bord des B iosate l l iten Kosmos 1 51 4, der am 
1 4. Dezember 1 983 sta rtete und am  1 9 . Dezember 
1 983 wieder zur  Erde zurückkam ,  befanden s ich 
neben Rattenwe ibchen ,  I nsekten ,  F ischen, Pflan ­
zenke imen und Krokuszwiebe ln auch d ie  beiden 
R hesusaffen Abrek und Bion.  Aus der Fü l le der 
Aufgaben ,  d ie  Kosmos 1 5 1 4  zu erfü l len  hatte, 
se ien nu r  d iese e rwähnt :  
Erforschung des Sch laf-Wach-Zykl us  a n  Affen 
über das E lektroenzepha logram m  ( H i rnströme) 
und  das  E lektromyogramm ( M uskelströme) wäh ­
rend der Schw�relos igkeit und  i n  der Readapta ­
t ionsphase a n  d ie  i rd ische G ravitat ion 
Erforschung rhythm ischer Prozesse wäh rend der 
Operatortätigkeit der Affen 
Erforschung des E i nf lusses der Schwerelos igkeit 
zu versch iedenen Zeiten der Embryona lentwick­
l u ng .  Zu d iesem Zweck waren Rattenweibchen zu 
u ntersch ied l ichen Zeiten vor dem Sta rt i n  den 
Kosmos befruchtet worden .  Nach der Rückkehr  
a uf d ie  Erde wurden d ie  J ungtiere geboren und  
konnten untersucht werden .  

Weitere B iosate l l iten werden folgen ,  u m  Aufga ·  
ben zu lösen ,  d ie  für  d ie  Vorbereitung  kosm ischer 
F lüge des Menschen von Bedeutung s i nd .  



l n  eigener Sache 6Ü JAH R E  
U RA N I A -V E R LAG 
Der nun  vorl iegende 30. Band  unseres Jah rbuches 
»Uran i a -Un iversum« ,  den S ie ,  l iebe Leser, wie wir  
hoffen ,  mit  Sympathie und  Gewinn  a ufgenommen 
haben ,  ordnet s ich i n  d ie  erfo lgre iche B i lanz e in ,  
d ie  der  U ra nia -Ver lag im  60 .  Jahr  se ines Wirkens 
z iehen kann .  Se i t  1 955 ist das  »U ran i a -Un iversum« 
be i  anha ltender Resonanz und i n  ständ ig  verbes­
serter Qua l ität darum bemüht, moderne Ergeb­
n isse der Wissenschaften und bedeutsame Errun ­
genschaften de r  Techn ik  i n  lebendiger Form z u  
verm itte ln  sowie grund legende Tendenzen des  re­
vol ut ionären Weltprozesses i n  i h rer d ia lekt ischen 
Vielfa lt verständ l ich zu machen. Be iträge aus  
Wirtschaft und Verkehr, ü ber Kultur und Sport ,  
ü ber  Freizeitbeschäftig u ngen und i nteressante 
Begebenheiten runden das bre itgefächerte the­
mat ische Spektrum ab. M it dem 30. Band können 
wir  immerh in  auf  e ine Gesamtauf lage von 
2 242000 Exemp la ren verweisen .  

Der Uran i a -Ver lag gehörte zu den Verlagen ,  d ie 
i n  den ersten Jah ren nach der Befre iung unseres 
Volkes vom H it lerfasch ismus wieder eröffnet oder 
neu gegründet wurden .  Auf I n it i ative deutscher 
Antifasch i sten und g roßzüg ig  u nterstützt von der 
Sowjet ischen M i l itäradm in istration i n  Deutsch­
land erfolgte nach 1 4j äh riger erzwungener U nter­
brechung im  Ju l i  1 947 m it der ersten N ummer 
e ines neuen Jah rganges der Zeitsch rift »U ran i a «  
- i h rer progressiven Trad it ion verpfl ichtet - der  
Sta rtschuß  zum verleger ischen Neubeg i nn .  - D ie  
»ku lturpol it ischen Monatshefte für  Natu rerkennt­
n i s  und Gesel lschafts lehre« - kurz »U ran i a «  ge­
nannt - waren seit Oktober 1 924 i n  Jena von der 
»U ran i a -Ver lagsgesel lschaft m. b .  H . « ,  d ie  eng mit 
der  proleta r ischen Fre idenkerbewegung Thü ri n -

gens verbunden war, herausgegeben worden .  D ie 
Zeitsch rift sowie d ie  vierteljä h rl ichen Buchbeiga ­
ben zum Abonnement stel lten dama ls  in i h rer Art 
etwas Neues in der fortschritt l ichen Arbeiterbi l · 
dung  dar .  S ie setzten mit i h rem der Arbeiterklasse 
und deren Weltanschauung  verbundenen Pro­
g ramm gegenüber den B i l dungsbestrebungen 
bü rger l icher I nstitutionen k lare Akzente, indem sie 
die popu l ä re Verm ittl ung  von Erkenntn issen der 
Naturwissenschaft eng m it der Entwickl ung der 
menschl ichen Gesel lschaft verbanden .  

U nter völ l i g  veränderten gese l l schaftl ichen Be· 
d i ngungen konnte nun  d ie  Tät igkeit darauf orien · 
t iert werden , engag iert an der geist igen Umwäl ­
zung m itzuwi rken und das Streben vieler Men · 
sehen nach Qua l if iz ierung und kulturel ler Weiter­
b i l dung du rch n iveauvo l le  Literatur zu befried igen.  
Neue Verlagszeitsch riften kamen h inzu ,  so d ie 
vom Kulturbund der DDR herausgegebenen Mo­
natshefte »Der  Fa lke« sowie »Aquarien und Terra · 
r ien « .  Vor a l lem aber erweiterte der Verlag seine 
Buchprodukt ion ,  zunächst du rch d ie  »Kle ine U ra ­
n i a - Bücherei« und später du rch d ie gemeinsam 
mit  dem Ver lag Neues Leben edierte Taschen ­
buchre ihe PASSAT{der s ich sch l ieß l ich a uch der 
Verl ag Volk und Gesundheit ansch loß) .  Zu Beg inn 
der sechziger Jah re ersch ienen dann  e ine Re ihe 
i nteressanter Bücher, d ie  Wegzeichen bei der Pro· 
f i l ie rung des Uran ia -Verlages zum füh renden Ver­
lag für popu l ä rwissenschaftl iche Literatur setzten ,  
z .  B .  »Kompaß fürs Leben« von Professor N iko la i  
J anzen,  »D ie Tat des Kopern ikus« von 
Prof. Dr .  Gerhard Ha rig ,  »Stä rker a l s  d ie Schwer­
kraft« von Horst Körner { übr igens eines der ersten 
in der D D R  veröffentl ichten B ücher über d ie 
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Raumfah rt ) ,  »Streifzüge duch d ie Physik« von 
Walter Conrad, mit denen der Auftakt zur Re ihe 
»Bauste ine des Wissens« erfolgte, »B rot für sechs 
M i l l i a rden« von Prof. Dr .  Otto Rüh le .  M it der Her­
ausgabe des i nternat ionalen Jahrbuches »Wissen­
schaft und Menschheit« erreichte d ie  Kooperation 
mit aus länd ischen Verlagen, namentl ich der be­
freundeten sozia l i st ischen Länder, e ine neue Qua­
l ität. D iese 1 965 m it dem sowjetischen Verlag 
Snan ije begonnene Zusammenarbeit ermög l ichte 
es, dem Leser in der D D R  neuaste Erkenntn isse 
und Errungenschaften der Sowjetwissenschaft 
wie auch aktue l le Forschungsergebn isse anderer 
Länder aus erster Hand, aus  der Feder i nternatio­
na l  anerkannter Autoren,  darunter Len i n - und No­
belpreisträger, zugängl ich zu machen. Die Bezie­
hungen tu thematisch verwandten Verlagen i n  der 
Sowjetun ion und a nderen soz ia l i st ischen Ländern 
wurden i n  den folgenden Jahren kontinu ier l ich 
ausgebaut, so daß  s ich der Ante i l  sorgsam betreu­
ter  Übersetzungen von Werken aus länd ischer Au­
toren ständ ig erhöhte. 

Wenn man heute die Produkt ion des Uran ia ­
Verlages überbl ickt, so dürfte jedem aufmerksa­
men Leser se in Prof i l  auch äußer l ich gut erkenn ­
bar sei n .  Der Verlag hat  s ich se i t  Mitte der  
sechziger Jahre auf bestimmte, kla r  umrissene 
Pub l ikationsformen und Buchgruppen konzen­
tr iert und war dabe i  vor a l lem bestrebt, e ine e in ­
heitl iche method ische Behand lung des Stoffes zu  
erre ichen, d ie Bücher typografisch i nteressant zu 
gestalten und e ine dem jewei l igen Thema ge­
mäße Ausstattung zu gewähr le isten .  Aktua l ität 
des Themas und Anschau l ichkeit der Darste l l ung 
ebenso wie Mut beim Beschreiten neuer  Wege 
und Ausprobieren neuer d idaktischer sowie ge­
sta lter ischer Mögl ichkeiten führten zu Ergebn is ­
sen, d ie den Beifa l l  der nach M i l l ionen zäh lenden 
Leser im e igenen Land ,  aber auch über d ie  Gren­
zen h inaus erhielten .  

E in  markantes Zeichen im S inne der skizz ierten 
Bemühungen setzte das i n  den Jahren von 1 966 
bis 1 970 herausgebrachte »Uran ia -Tierre ich« in 
sechs Bänden,  eine auf dem modernen wissen­
schaftl ichen Stand basierende popu lä re Systema­
t ik der Zoolog ie .  Ab 1 97 1  folgte dann  das d re ibän ­
d ige »Uran i a -Pf lanzenreich« ,  e in  popu lärwissen­
schaftl iches Standa rdwerk der Botan i k  von i nter­
nat ionalem Rang .  Darüber h inaus  bereicherten 
e ine ganze Anzah l  bemerkenswerter Pub l ikat io­
nen untersch iedl icher Thematik und Machart das 
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i nsgesamt vielfä lt iger gewordene Angebot popu­
l ärwissenschaftl icher Lite ratu r. So ste l lten z .  B .  
d ie  Titel »Was ist - was sol l  Kybernetik?« { 1 966) 
von Prof. Dr. Georg Klaus  und Dr. He inz  Liebscher 
sowie »Der Mensch neben D i r« { 1 966) von D r. Karl 
Hecht bedeutsame Edit ionen da r, mit  denen zwei 
Buchgruppen eröffnet wurden ,  d ie  s ich m it Pro­
b lemen der soz ia l ist ischen Menschenfüh rung und 
ha rmon ischen Gesta ltung zwischenmensch l icher 
Beziehungen im  Soz ia l i smus beschäftigten und 
dam it verlegerisches Neu land ersch lossen .  M it 
»B l ick i ns  nächste Jah rzehnt« { 1 968) wurden Be i ­
t räge namhafter Wissenschaft ler der DDR über 
absehbare Perspektiven der wissenschaftl ichen 
Entwickung pub l iz iert .  Der 1 969 erstmals heraus ­
gebrachte »Kunstfüh rer du rch d ie  DDR« von Ge­
org Pi l tz wurde,  i n  der Folgezeit ständ ig  aktua l i ­
s iert, im  l n - und Aus land .zu e inem begehrten 
Handbuch .  1 969 ersch ienen auch die ersten Titel 
der neuen Taschenbuchre ihe »Wir und die N atur« ,  
d ie  e inem breiten . Leserkreis aktue l le Fragen der 
B iowissenschaften und i h rer Beziehungen zu 
Mensch und Gesel lschaft nahebr ingen sol l .  

D i ese erfo lgre iche Entwicklung - Ergebn is  
e iner  z ie lgerichteten ,  a n  Erfahrungen und Erkennt­
n issen bere icherten, von zah l re ichen Autoren ,  
G raf ikern und anderen sachkund igen Kräften kon ­
struktiv geförderten Ver lagsarbeit - setzte s i ch  i n  
den s iebziger Jah ren fort. Bewäh rte Literaturfor­
men wurden i n  ste igender Qua l ität weitergefüh rt 
und zugle ich neue Akzente gesetzt, d ie  den U ra ­
n i a -Ver lag zunehmend auch  auf dem i nternationa­
len Buchmarkt würdig repräsentierten .  Als Kol lek­
t ivarbeit mehrerer bekannter Wissenschaft ler aus  
der DDR und der UdSSR ersche int 1 972 das Buch 
»Wege i n  d ie  Zukunft« ;  es ze igt  i n  a n regenden 
Beiträgen das Wechselverhä ltn is  zwischen dem 
gesel lschaftl ichen Fortschritt i n  unserer Zeit und 
den wissenschaftl i ch -techn ischen U mwä lzungen .  
Verlegerische Neuentwicklu ngen g rößeren Um­
fanges ste l len d ie  ersten beiden Bände  e iner Ge­
sch ichte der geografischen Entdeckung unserer 
Erde von D r. Walter Krämer, die ku lturgeschicht l i ­
chen Abhandlungen »Zwischen H radsch in  und Vi ­
neta« von Prof. D r. Joach im Herrmann  und »Ger­
manen zwischen Thorsberg und Ravenna«  von 
Prof. Dr .  Fr iedr ich Schlette sowie »Die Tierwelt 
der Erde« von Prof. Dr. U l rich Sedlag dar .  E in  
a ußerordentl ich erfo lgreiches Buch wi rd  der 1 97 1  
erstma ls  aufgelegte Naturfüh rer  » Pf lanzen u nd  
Tiere« ,  de r  b i s  zum heut igen Tag e inen wesentl i -



chen Tei l  des Uran ia -Programms charakteris iert, 
näm l ich die breite Palette der Freizeit· und Hobby­
l iteratu r .  Das »B i ld der modernen Phys ik« von He l ­
mut L indner  eröffnet 1 973 e ine Re ihe naturwissen­
schaft l icher Ü bersichtswerke. Das Buch über 
N icolaus Copern icus (ebenfa l l s  1 973) von 
Prof. D r. Hans  Wußing b i ldet den Auftakt zu den 
i n  den Folgejah ren rege lmäßig ersche inenden 
U ran i a -B iografien ,  d ie  das Anl iegen verfo lgen,  be­
deutende Persön l ichkeiten der Menschheitsge­
sch ichte vorzustel len ,  die wesent l iche Beiträge 
zur Entwickl uri'g des wissenschaft l ichen Weltb i l ·  
des  gele istet haben .  1 974 beg i nnt der Verlag zu 
Ehren des 25. Jah restages der Gründung der D D R  
u n d  a u s  An laß sei nes 50j äh rigen Bestehans mit 
der Herausgabe der neuen Taschenbuchre ihe »ak­
zent« . Als spezif ischer pub l iz ist ischer Beitrag zur  
Erfü l l ung der vom VI I I .  Parteitag der SED be­
schlossenen Hauptaufgabe wi l l  »akzent« das An­
gebot an  qua l itativ hochwert iger und preisgünsti ·  
ger popu l ä rwissenschaftl icher Literatur erhöhen 
und d ie  neuasten wissenschaftl ichen Erkenntnisse 
über die Gesetzmäßigkeiten i n  Natur und Gese l l ­
schaft für jeden verständ l ich vermitte ln .  Am Be­
g i nn  des Jah res 1 984 weist d iese Taschenbuch­
re ihe d ie  stattl iche Anzah l  von 67 ersch ienenen 
Tite ln  mit e iner Gesamtauflage von über d re i  M i l ­
l i onen Exemplaren auf. E ine neue  Qual ität popu lä ­
re r  gesel lschaftswissenschaftl icher Literatu r  ste l lt 
das Buch »Spuren des Prometheus« ( 1 975) von 
Prof. Dr. Joach im Herrmann  dar, das die Entwick­
l ung  der Menschheit von den Anfängen bis zu den 
f rühbürger l ichen Revo lut ionen sch i ldert .  Mit dem 
von Prof. Dr. He lmut Bock herausgegebenen Band 
»Unter dem Regenbogen - H istorische Porträts 
zur frühbürger l ichen Revolut ion« { 1 976) wi rd erst· 
ma l ig  der Versuch unternommen,  die Wirksamkeit 
der Geschi 'chtsl iteratu r du rch die Verwendung der 
m i n i aturhaften l iterar ischen Form zu erhöhen. 
Ähn l iche verlegerische U nternehmen folgen 1 978 
m it »Gewalten und Gesta lten« und 1 983 m it 
»Sturz i ns  D ritte Re ich«·. 1 978 ersche int der erste 
Band e i nes »H i storischen Füh rers« du rch d ie  
DDR .  E ine ge lungene wissenschaftsh i storische 
Da rstel l ung von Dr .  D ieter B .  Herrmann mit dem 
Titel »Entdecker des H immels« { 1 978) behandelt 
d i e  Geschichte der Astronomie von i h ren Anfän ­
gen  b is  zur Gegenwart de r  Weltraumforschung .  
E i ne  Bere icherung des B uchangebots ste l len auch 
»U nsere Erde« ( 1 974) , e i n  von Prof. Dr .  R udolf 
Hohl herausgegebenes modernes Kompend ium 

der geologischen Wissenschaften ,  »Kurzwei l  
du rch Mathe« ( 1 980) von Johannes Lehmann und 
der von e inem Kol lektiv erarbeitete »Zooführer« 
( 1 980) dar .  

Den Beg i nn  der achtz iger Jah re markieren 
sch l ieß l ich etl iche Pub l ikat ionen untersch ied l i ­
chen  Genres, d ie  s i ch  mit aktuel len Fragen unse­
rer Zeit beschäft igen, d ie i n  der ideolog ischen 
Auseinandersetzung zwischen den beiden Wel,sy­
stemen Ste l lung beziehen und d ie du rch d ie anre­
gende, m itunter zum Widerspruch herausfordern­
de Probfernsicht für Gesprä«hsstoff selbst i n  den 
Massenmedien sorgen .  Stel lvertretend für d iese 
den ge ist igen und damit  den gesel lschaft l ichen 
Fortsch ritt befördernde popu lä rwissenschaftl iche 
Literatu r  seien ledigl ich erwähnt :  »Menschen­
rechte - eine Utopie?« von Prof. Dr .  Wi l l i  Büch- . 
ner-Uhder, » I ns  nächste Jahrhundert - Was steht 
uns  bevor?« von Er ich Hanke,  »Wie s icher ist der 
Fr ieden?« von Dr. Ra lf Trapp,  »Der  andere Krieg<< 
von Dr .  Wil ly Walther, »Weltressourcen<< von 
Dr. He iner Winkler, »Kernenerg ie - Tatsachen, 
Tendenzen, Probleme<< von Dr .  Wolfgang Spicker­
mann ,  »Genmanipu lation - Frevel oder Fort­
sch ritt?<< von D r. Re inhard Piechocki . 

Noch viele weitere i nteressante, massenwirk· 
same Pub l ikationen müßten genannt werden, d ie 
zur  erfo lgreichen B i l anz beigetragen haben und 
d ie  i nsgesamt e ine sol ide Bas is für d ie künftigen 
verlegerischen Aktivitäten im S inne der vom 
X. Parteitag der SED bekräftigten kulturpol it i ­
schen Aufgaben der nächsten Jah re bi lden. Der 
daraus  erwachsenden Verpfl ichtungen ist s ich der 
U ran i a -Verlag bewußt, und er kann  zweifellos 
auch der U nterstützung seiner Autoren und Buch­
gestalter s icher se i n ,  deren Arbeit und Ideen es 
dem Verlag ja  erst mögl ich machen,  über d ie 
»Transm issionsriemen<< der Polyg rafischen Indu­
strie und des Buchhandels d ie  r ichtigen Bücher 
zur  r icht igen Zeit »an den Mann zu br ingen<< .  

Liebe Leser !  
Wir haben für S ie wieder e in  I nha ltsverze ichn is 
der letzten fünf Bände {Bd.  26-30) zusammenge­
ste l lt, das wir I hnen auf Wunsch gern zuschicken 
wol len .  R ichten Sie I h re Postka rte bitte an den 
Uran ia -Verlag ,  701 0  Leipz ig ,  Sa lomonstr. 26/28. Im 
übr igen s ind wir I hnen für kriti sche H i nweise und 
Anregungen stets verbunden .  

I h re Un iversum-Redaktion 
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